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Hand- und Hülssbuch
für

dengefammtenschriftlichenVerkehrdes
Meklenvnrgers.

Zweite,gründlichverbesserte,wohlfeileAusgabedeS„Neuen
Haus« und Geschäftssecretärsund rechtskundigenRathgebers

für die GroßherzogthümerMeklenburg".

I. Litfkrung. Preis 12 ßl.

Wir übergebenhicmit dem Publicum die erste Lieferung eines
Buches, welches,genau denBedürfnissendesMeklenburgersangepaßt,
bald in unseremLandedurchausvolksthümlichwerden muß.

Besondersmachenwir die Leserauf die Seite 110—138 sichfin¬
dendeAbhandlung über unser Post-, Telegraphen- und Eisenbahn-
wesenaufmerksam.

3m Uebrigenenthält dieseersteLieferung:
einekurzeLehrevom Stil;
eine allgemeineAnweisungzur Briefschreibekunstnebst Belehrung

über die äußereEinrichtung und Form der Briese;
eine Abhandlungüber die Titulaturen, sowohlüber die im Allge-

meinen, als über die in Meklenburgbesondersgebräuchlichen.
Mit Seite 139 beginnt der sogenannteBriefsteller oder die —

sehr reiche— Sammlung von Musterbriefen.
Die zweite Lieferungwird im Novemberausgegeben.

WtSmar u. Ludwigslust, Septbr. 1854.

Kinstarff'schc Hafbuchhandinng.





Handbuch
für den

gesammten schriftlichen Verkehr des

Meklenburgers

im Privat- und im öffentlichen Leben.

Zweite durchaus verbesserte und vervollständigte wohlfeile Aus-

gäbe des „Neuen Haus- und Geschäftssecretürs und rechts-

kundigen Rathgebers für die Großhcrzogthümer Meklmburg."

Erster Theil.

Wismar und Ludwigslust.
Druck und Verlag der Hinstorfs'schen Hosbuchhandlung.

1835.





Jnhaltsverzeichniß.

Erste Abtheilung. Der Briefsteller.
Seite

Einleitende Bemerkungen über den schriftlichen Gedankenvortrag 1
1. Sprachrichtigkeit . 3
2. Sprachrcinheit 5
3. Deutlichkeit und Bestimmtheit 8
4. Kürze und Angemessenheit . . . 11

Allgemeine Anweisung zur Briefschreibekunst 13
1. Ueber den Inhalt des Briefes und die Darstellung desselben IS

A. Sachliche Darstellung 15
B. Sprachliche Darstellung 31
C. Schriftliche Darstellung 34

2. Ueber die Eintheilung des Briefes und die Form desselben . 37
A. Eintheilung und Bestandteile 37

a. Die Anrede 37
b. Der Eingang oder die Einleitung 41
«. Das Thema oder der Haupttheil .47
d. Der Schluß 50
e. Die Unterschrift 55

B. Aeußere Einrichtung und Form des Briefes. Materialien kl
a. Aeußere Einrichtung • 61
b. Aeußere Form 67
c. Materialien 83

C. Titulatur 86
a. Titulatur in Meyenburg 88
b. Von ausländischen Titulaturen 91

Anhang. Auszug aus den Postverordnungen 110
Bon Benutzung des Staatstelegraphen 123,559,560, 563
Bon Benutzung der Eisenbahn 132,561

Sammlung von Musterbriefen 139
Eintheilung der Briefe 139

Ueber die richtige Benutzung der Musterbriefe 140



I. Briest der Vertraulichkeit 141

I. Familien briefe 141

, 2. Briefe der Liebe 166

3. Briest der Freundschaft l«j7

II. Briefe der Convenienz 225

1. Anzeigebriefe 225

2. Glückwünschende Briest '48

3. Beileids- und Trostbriest 271

4. Danksagende Briest 283

5. Briest zur Entschuldigung und Rechtfertigung . . - 297

III. Geschäftsbriefe . . . . 309

a. Im weiteren Sinne 309

1. Anfragen und Erkundigungen. Um Rath fragende Briefe.
Antworten darauf. Nachgebende, warnende und vor¬
wurfsvolle Briest 309

2. Aufträge und Bestellungen. Antworten darauf. . . 336
2. Einladungsschreiben. Gevatterbriest. Zusagende und

ablehnende Antworten . 353
Einladungskarten 368

4. Bittschreiben, Gesuche und Bewerbunzen, Erinnerungs-
und Mahnbriefe. Antworten darauf 370

5. Fürbitten und Empfehlungsschreiben 434

b. Geschäftsbriest im engeren Sinne 460
6. Briest in einem bestimmten Geschäfts- oder Dienst-

Verhältnisse 460
7. Kaufmännische Briefe 470

Anhang zum Briefsteller.
I. Denksprüche für Stammbücher 504

II. Blumensprache 515
III. Atteste und Zeugnisse 522
IV. Zeitungsanzeigen 526
V. -Rechnungen 543

VI. Die bürgerliche Buchhaltung 547
VII. Münze, Maaß und Gewicht 552
Nachträge zu den Post- und Eisenbahnsachen 559

Zweite Abtheilung. Der Rechtsfreund.
(Derselbe hat am Schlüsse ein eigenes alphabetisch geordnetes

Sachregister. Die Seitenzahlen fangen in demselben wieder von 1 an,
so daß diese zweite Abtheilung auch besonders eingebunden werden

kann.)



Erste Abtheilung.

Wer K r i e f st e l l e r.

Einleitende Bemerkungen über den schriftlichen
Gedankenvortrag.

ewiß hat der geehrte Leser bei Beurtheilung irgend eines
schriftlichen Vortrages, eines Buches, eines Gedichtes, eines
Briefes, nicht selten gehört oder selbst gesagt: „DaS Buch hat
einen schlechtenStil" — „der Stil des Gedichtes ist steif" —

„der Brief ist in einem angemessenen Stil geschrieben." Was
heißt denn nun aber „Stil"? Welchen Begriff verbinden wir
damit? Welches sind die Erfordernisse derjenigen Vortrags-
weise, welche man einen guten Stil zu nennen Pflegt?

Das Wort Styl oder Stil (jene Schreibart ist dem
Griechischen, diese dem Lateinischen angemessen; man zieht jedoch
jetzt die letztere vor, da das Wort als eingebürgert zu betrachten
ist und man das fremde Schriftzeichen y gern vermeidet) be-
deutete in der Sprache der alten Griechen ursprünglich eine
Säule, dann Verschiedenes, was eine säulenähnliche Gestalt
hatte (also auch das, was wir in gutem Deutsch einen „Stiel"

nennen), und wurde dann von Griechen und Römern besonders
zur Bezeichnung des säulenförmigen eisernen Stiftes (Griffels).
gebraucht, dessen sie sich bedienten, um in ihre mit Wachs über-
zogenen Täfelchen die Buchstaben hineinzugraben; dies war
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früher nämlich bei ihnen die gewöhnliche Art des Schreibens.

Von dieser letzteren Bedeutung des Wortes nun zu derjenigen,

die dem deutschen Gebrauche desselben entspricht, ist der Sprung

so kühn nicht mehr: war der stylos oder stilus das von

Jedermann gekannte und täglich gebrauchte Werkzeug zum

Schreiben, wie bei uns die Feder, so mußte einem römischen

Ohre die Bezeichnung: „er schreibt einen guten Stil" eben

so verständlich und geläufig sein, wie wir ohne Bcsorgniß,

mißverstanden zu werden, unbedenklich sagen: „er schreibt eine
gute Feder, er führt eine scharfe Feder" u. dgl. m., wobei
wir auch nicht sowohl an eine wirkliche Feder denken, sondern
vielmehr an das, was vermittelst einer solchen aufs Papier
gebracht wird. Aus diesem Zurückgehen auf die eigentliche
Bedeutung des Wortes ergiebt sich auch die Bemerkung, daß
es ungehörig und unzutreffend sei, das Wort „Stil" auch von
dem mündlichen Vortrage zu gebrauchen; wenigstens reißt der-
jenige, welcher sichder Wendung bedient: „jener Redner zeichnet

sich durch einen guten Stil aus," das mehrerwähnte Wort
von seiner ursprünglichen Bedeutung so ganz los, daß er mit
gleichem Rechte sagen könnte: „der Redner spricht eine gute

F e d e x."
Fragen wir nun weiter nach dem Begriffe, den wir jetzt mit

dem Worte „Stil" zu verbinden haben, so finden wir, daß es
die eigentümliche Art bezeichnet, wie Jemand seine
Gedanken schriftlich ausdrückt, so daß wir, ein deut-
sches Wort einem fremden vorziehend, in den meisten Fällen
eben so gut Schreibart sagen können. So mannigfaltig
und beweglich Art und Ziel der auszudrückenden Gedanken
selbst sind, so mannigfaltige Gestalt mußten dieselben in der
Schreibart oder im Stil sich zu schaffen suchen, und so kommt
es, daß wir, je nach den Hauptrichtungen der Gedankenmit-
theilung, wie sie unter den Menschen statt findet, von einem
geschichtlichen oder historischen, einem poetischen oder dichte--
rischen, einem oratorischcn oder rednerischen, einem dramatischen
oder Bühnenstil, einem Geschäftsstil, einem Briefstil reden
können. Es leuchtet von selbst ein, daß bei so verschiedenen
Richtungen und Zwecken der einzelnen Stilarten für eine jede



derselben besondereRegeln und Vorschriften gegeben werden
müssen. Wir wollen jedochhier nicht erörtern, was etwa zu
einem guten historischenoder dramatischenStile insbesondere
gehöre, sondernwollen vielmehr fragen: welchessind die Be-
dingungen, welchejede Stilart im Allgemeinenerfüllen muß,
um gut genannt werden zu können? die Bedingungen also,
in derenErfüllung alle verschiedenenArten des Stils überein-
kommenmüssen? oder mit andern Worten: welches sind
die Erfordernisse eines guten Stils?

Jeder, der seineGedankenüber einenGegenstandin einer
Reihe von Sätzen schriftlichdarstellt, muß wünschen,von dem
Leser seines Aufsatzes oder seines Briefes leicht, richtig
und vollständig verstanden zu werden. Wenn wir also
diejenigen Eigenschaftendes Stils angeben, welchezu einem
leichten,richtigenund vollständigenVerständnissedes Geschrie--
benen führen, und durch deren Vorhandensein ein schweres,
unrichtiges und unvollständigesVerstehen unmöglichgemacht
wird, so werdendamit eben dieErfordernisseeines guten Stils
bestimmtsein. Von diesen nothwendigenEigenschaftennun
nennen wir als die erste:

1. Sprachrichtigkeit.

Sprachrichtigkeitist diejenigeEigenschafteiner schriftlichen
Darstellung, vermögewelcherdieselbe mit den Gesetzenoder
Regeln der Sprache, wie sie in der Sprachlehre oder Gram-
matik enthalten sind, übereinstimmt.Sollte aber nun hier eine
ausreichendeAnweisungzur Sprachrichtigkeitgegebenwerden,
so bliebe nichts übrig, als unsermBuche, wie das in manchen
Büchern dieser Art geschehenist, einen kurzenAbriß der deut--
scheuSprachlehre einzuverleiben. Wir haben eine solcheZu-
gäbe für unuöthig gehalten, theils weil ein kurzer,gedrängter
Abriß sichdoch als unzureichendzu erweisenPflegt,theils weil
vielenLeserndadurch etwas rein Ueberflüssigesgebotenwürde,
und weil wir von jedemBenutzerunsererAnleitung annehmen,
daß in seinemBüchervorrathe eine deutscheSprachlehre nicht
fehlt. Hier möge daher nur eine kurzeAngabe derjenigen
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Fälle folgen, in welchen die Sprachrichtigkeit am häufigsten

verletzt wird. Durch jede Abweichungvon der Sprachrichtigkeit

entsteht ein grammatischerFehler. Dies sind Fehler:

1) gegen dieWortform und die Rechtschreibung (Ortho-

graphie), wenn man ein Wort in einer Form gebraucht,

die die Grammatik als unrichtig verwirft (z.B. Fohlen

statt: Füllen; einsmals statt: einmal), oder wenn man

ein Wort nicht so schreibt, wie es dem allgemeinen
GebraucheoderseinerAbstammungund Zusammensetzimg
gemäß geschriebenwerden muß (z.B. Beume, Virtel,
Gerten, irrdisch,Schallochstatt: Bäume, Viertel, Garten,
irdisch, Schallloch);

2) gegen die Wortbedeutung, wenn man ein Wort in
einer ganz unrichtigen Bedeutung gebraucht (z. B. vor
statt: für, wider statt: wieder, jährig statt: jährlich);

3) gegen die Wortbiegung (Declination, Conjugation,
Comparation), wenn man mit einem Worte eine den
Gesetzender Sprachlehre zuwiderlaufende Abänderung
vornimmt (z.B. dieJungens statt: die Jungen, geloffen
statt: gelaufen, dummer statt: dümmer);

4) gegen das Wortgeschlecht (Genus), wenn man ein
Hauptwort in einem anderen Geschlechtegebraucht, als
es nach allgemeinemSprachgebrauche hat (z. B. das
Spiegel statt: der Spiegel, der Oel statt: das Oel);

5) gegen den Wortfall (Casus), wenn man ein Haupt-
oder Fürwort in einem andern Falle (Casus) gebraucht,
als das regierende Wort oder das richtige Verhältniß
des Satzes erfordert (z.B. der Baum steht vor das
Haus statt: der Baum steht vor dem Hanse, er gab
das Buch den Schüler statt: er gab das Buch dem
Schüler, du hattest mich versprochen,mir abzuholen,
statt: du hattest mir versprochen,mich abzuholen, ich
erinnere mir das statt: ich erinnere mich dessen);

6) gegen die Wortstellung, wenn man ein Wort dem
richtigenVerständnissedes Satzes zuwideran eine falsche
Stelle fetzt (z.B. gewogentlichstersucheich Sie, mir
das Buch zu leihen, statt: ich ersucheSie, mir gewo-
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gentlichstdas Buch zu leihen; ich habe die Ehre, Sie
nicht zu kennen, statt: ich habe nicht die Ehre, Sie
zu kennen);

7) gegen die Satzverbindung, wenn ein angefangener
Satz nach einem Zwischensatzeauf unrichtige Weise
wieder angeknüpftwird (z. B. Sie gabenmir die Ver¬
sicherung,daß, wenn ichmeineVerpflichtungenerfüllte,
so würden Sie sichden Ihrigen niemals entziehen—
statt: Sie gaben mir die Versicherung,daß, wenn ich
meineVerpflichtungenerfüllte, Sie sich den Ihrigen
niemals entziehenwürden).

Alle solcheund andere Vergehungen gegen die Sprach-
richtigkeitsind beim Schreiben zu vermeiden,weil sie auch bei
einer übrigens nochso passendund verständig entworfenenund
ausgeführtenschriftlichenDarstellungein ungünstigesVvrurtheü
gegen den Bildungsgrad des Schreibers mit Grund erwecken»

Nicht minder wichtigist

2. die Sprachreinheit.
Es ist einenothwendigeund billigeForderung,daß das, was

einDeutscherschreibt,für jeden gebildetenDeutschenverstand-
lich und ohne sprachlichenAnstoß sei. Mundartliche Verschie-
denheiten(Dialekte) giebt es nun aber bekanntlichin unserer
deutschenSprache, wie in jeder anderen. Nicht bloß der
Tiroler oder der Kurländer gebrauchtWörter und Wendungen,
die demMeklenburgerfremdsind, sondern eine genauereBeob-
achtung kann jeden Leserleichtüberzeugen, daß auch in klei-
ncren Kreisen, ja von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf
eigenthümlicheAusdrückeund Ausdrucksweisengefundenwerden,
deren Sinn der Ankömmlingnicht versteht. Solche Wörter
von landschaftlicheroder rein lokalerGeltung (Provincialismen
und Idiotismen) gehören der Sprache des Volks an,
und sind in allen Gegenden auch in die Umgangssprache
der Gebildeten mehr oder weniger aufgenommen,aus welcher
sie gänzlichverbannen.zu wollen ein eben so thörichteö als
unfruchtbaresBemühen wäre. Anders aber verhält es sich
mit der Schriftsprache, die eben aller mundartlichgefchie-
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denen Volkstheilc gemeinsamesBand und gemeinverständliches
Organ sein soll. In dieser also werde nur das gebraucht,
was sichbereits in demMunde und in den Schriftendes
gebildeten Theiles des ganzen deutschenVolkes findet. Ge--
legenheit zur praktischen Anwendung dieser Vorschrift giebt
uns Meklenburgern in reichlichemMaße das Plattdeutsche,
welchesals VolkssprachenebendemHochdeutschenin den nord-
deutschenLändern besteht. Täglich neben einander gesprochen,
konnten die beidenMundarten nicht ohneEinwirkung auf ein-
ander bleiben, und so sehen wir, wie einerseits der Städter
oder der Gebildete das Plattdeutsche durchaus nicht rein und
unverdorben zu sprechen weiß, während andererseits seiner
hochdeutschgewöhntenZunge einzelneWörter und ganzeWen¬
dungen und Redensarten aus dem Plattdeutschen ankleben,
welche,wenn man sie auchin der Umgangssprachedes täglichen
Lebens überhören und dulden will, dock aus der Schriftsprache
verbannt bleiben müssen. Wir wollen hier, um zu zeigen,
daß das Plattdeutsche selbst in die Fügung der hochdeutschen
Sprache des gemeinen Lebens eingedrungen ist, nur ein Bei-
spiel anführen. Es ist gewiß in Meklenburg keinemHoch-
deutschen neu oder gar unverständlich,wenn er sagen hört:
Dies ist meiner Schwester ihr Schirm; dies ist meinenBruder
sein Stock — und doch ist dies eine demHochdeutschengänz¬
lich fremde, auch für die gebildete Umgangssprachedurchaus
nicht zu duldende Verbindung, deren Quelle wir nirgend an-
derswo zu suchenhaben, als im Plattdeutschen: da nämlich
der plattdeutschen Declination ein zweiter Fall (Genitiv)
fehlt, konnte das Besitzverhältniß nicht wie im Hochdeutschen
(das ist meines Bruders Stock, meiner Schwester Schirm)
ausgedrücktwerden, sondern es war dazu eine Umschreibung
nöthig.

Die Sprachreinheit wird ferner verletztund beeinträchtigt
durch den Gebrauch der Fremdwörter, d. h. solcherWörter,
die aus der griechischen,lateinischen,französischen,italienischen
oder aus irgend einer andern fremdenSprache in die deutsche
hineingebrachtsind. Es ist freilich eben so unrecht als un-
möglich, alle Fremdwörter durch einen Machtspruchaus dem



Deutschen auszumerzen; denn eine große Anzahl hat durch
längeren Gebrauch das Bürgerrecht wohlerworben, und bei
vielen anderenist es sehr schwierigund mehrfachohne Erfolg
versucht, solchedeutscheWörter, die den Begriff der fremden
vollkommenrichtig und erschöpfend bezeichnenund dabei
zugleichwohllautend sind, für sie an die Stelle zu setzen.
Wer möchtees vorziehen, statt Fortepiano zu sagen: Stark-
schwachklapperkasten?Oder hätte man für Doctor der Me-
dicinetwaeinevollkommenrichtigeund erschöpfendeBezeichnung,
wenn man sagen wollte: Lehrer der Heilkunde? Es kann
hierbei auf die Forderung der Sprachreinheit unmöglichmehr
gegebenwerden, als auf die nothwendigere der Deutlichkeit
und Bestimmtheit des auszudrückendenBegriffs und auf die
Angemessenheitdes Ausdrucks. Nur die richtige Mitte kann
hier frommen.

1) Man bediene sichnur solcherFremdwörter, für welchein
der Mutterspracheein den Begriff richtig bezeichnendes
und völligerschöpfendes,dabei auchwohllautendesWort
nicht vorhanden ist.

2) Man vermeidees, statt eines Fremdwortes eine Verdeut--
schung zu setzen, welche entweder dem Begriffe nicht
deutlichund bestimmtentspricht,oder gegenden richtigen
Sprachgebrauchverstößt, oder denWohllaut verletzt.

Freilich bleibt auch bei Beobachtungdieser Regeln dem
einmalherrschendenSprachgebraucheimmernochsovielRecht,daß
man in vielenFällen sichübertriebenerStrenge schuldigmachen
würde, wennman einFremdwortschondarum ganz verdamme»
wollte, weil der Sinn desselbenauch durch ein deutschesWort
genügendausgedrücktwerdenkann. Man darf immerhinsagen:

N. N. ist nach bestandenemExamen zur medicinischenPraxis
zugelassenworden — obgleichman auch ganz deutschsagen
kann: N. N. ist nach bestandenerPrüfung zur Ausübung der
Heilkundezugelassenworden. Wer aber, wie man es leider
täglich hören und lesen kann, spricht oder schreibt:Ich war
während der letztenTheatersaison von Amtsfunctionenso hör-
ribel oecupirt, daß ich an Amüsements kaum denken, ja
selbst an den süperben Diners und Assemblernbei N. nicht
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partieipiren konnte — dcr schreibt albern oder schändet anch
muthwilligdie schönedeutscheMuttersprache. Kämen dochendlich

diese Deutschverderber zu dcr Einsicht, daß die Zeit lange

vorüber ist, wo man sich durch solche aufgeleseneBrocken in

den AugenMancher einen Schein von Bildung, einen gelehrten

Anstrichgeben konnte!
Fürchteten wir nicht, bei diesem Abschnitte zu lange zu

verweilen, so ließen sich auch noch manche Winke hinsichtlich

der Vermeidung unedler und gemeiner Ausdrücke und
Wendungen, so wie veralteter Wörter und Redensarten
beibringen, nicht minder über die Gefahr, welcheaus der der
deutschenSprache eigenthümlichenLeichtigkeitin Bildung neuer,
selbstersnndcnerWörter für die Sprachreinheit erwachsenkann.
Da die Schriftsprachenie ohne eine gewisseWürde sein soll,
so hat sie alles dergleichensorgfältig zu vermeiden.

Das dritte Erforderniß eines guten Stils ist:

3. Deutlichkeit und Bestimmtheit.

Eine Rede, hier zunächst eine schriftlicheDarstellung, ist
deutlich, wenn alles in derselben Gesagte leicht und voll-
ständig aufgefaßt und begriffenwerden kann. Nun aber führt
zu diesemZiele nur Ein Weg. Es kann Niemand zur Deut-
lichkeit im Schreiben gelangen, wenn er nicht das Niederzu-
schreibendezuvor klar und deutlichgedacht hat, und auch bei
möglichsterBeobachtung aller in den vorigen Abschnitten gege-
benen sprachlichenRegeln wird doch der Schreiben»? den
Hauptzweckjeder mündlichen oder schriftlichen Mittheilung,
nämlich bei dem Hörer oder Leser das mühelose und richtige
Verständniß seines Gedankens hervorzurufen, durchaus ver-
fehlen, wenn eben dieser Gedanke nicht ihm selbst zuvor ganz
klar geworden ist. Es geht wohl Jedem beim Schreiben nicht
selten so, daß er hinsichtlichdes Aus druck es für irgend etwas,
das er im Kopfe hat, sichselbst nicht genügt, daß er wegen
des Wortes oder der Wendung, die seinen Gedanken aus-
drückensoll, in Verlegenheitgeräth. Oft ist das freilich, wenn
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es sichum ein einzelnesWort handelt, ein bloßer Gedächtniß-
fehler, in der Siegel aber ist es ein Zeichen, daß der Schrei-
bende sichden Gegenstand seiner Darstellung noch nicht klar
genug gemachthat, und dies muß ihm dann eineAufforderung
fein, nicht mit der Feder vorwärts zu eilen, sondern zuvor
für sichselbstdie Klarheit zu gewinnen, mit der er Anderen
seineGedankenmittheilen will. Wer klar Gedachtes sprachlich
richtigund rein niederschreibt, wird nie Gefahr laufen, daß
demLeserder Gegenstand seinesSchreibens unverstandenoder
unklar bleibe. Bei umfänglicherenschriftlichenAusarbeitungen
ist es auch selbstfür den Geübteren durchaus nothwendig, daß
er vor dem Beginn der Arbeit eine Eintheilung (Disposition)
des Stoffs, den er schriftlichbehandeln will, nicht bloß im
Geiste mache,sondern auch niederschreibe,um so für die leicht
abirrendenGedankengleichsameinenWegweiserstetszurHand zu
haben und dadurchzu erreichen,daß an demnothwendigenInhalte
der Darstellung nicht nur nichts fehle, sondern daß auch jeder
einzelneTheil an seinenOrt kommeund die gehörigeReihen-
folge der Gedanken beobachtet werde. Ob und in wiefern
auch bei kleineren schriftlichenArbeiten eine solche schriftliche
Disposition erforderlichsein möchte, davon wird bei der spe-
ziellenAnweisung zu Briefen u. s. w. die Rede sein.

Der Schreibende hat aber auch zu berücksichtigen,daß
dem einen Leser leichter etwas deutlichund verständlichvor-
zutragen ist, als dem anderen. Diese Berücksichtigungder
eigentümlichen Fassungskraft muß allemal dann eintreten,
wenn man, wie bei Briefen, für eine bestimmtePerson oder
für einzelne Personen schreibt;dies wird aber passenderwei-
ter unten erörtert werden.

So wie die ganze Darstellung den Vorzug der Deut-
lichkeit besitzensoll, so muß auch das Einzelne in derselben
mit Bestimmtheit aussprechensein. Dadurch wird verhü-
tet, daß der Leser, wenn ihm auch der Anhalt im Allgemeinen
zum klaren Verständnisse gekommenist, nicht dennoch ein
einzelnesWort oder einzelneWörter anders deute, als der Ver-
fassersie verstanden haben will. Solche schriftlicheDarstellun-
gen, deren allgemeinenInhalt und Sinn man mit Leichtigkeit
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herausbringt, aber mit deren einzelnenAusdrücken und Wen-^
düngen man beim Lesen einen steten Kampf zu bestehen hat

zeigen am besten, daß nicht bloß eine lichtvolle Anordnung

des Ganzen, sondern auch die größte Bestimmtheit und Uu-

Zweideutigkeitder einzelnenBegriffe erforderlich ist. Man ver-

meide daher auch alle doppelsinnigeWörter z. B. unverbesser-

lich, und zweideutige Redensarten z. B. Ich brauche Ihnen

nicht zu sagen.
Weder DeutlichkeitnochBestimmtheitkönnenferner in einer

schriftlichen Darstellung jemals erreicht werden ohne rich-

tige Jnterpunction, ohne richtigeSetzung der Redezeichen.

Alles Geschriebenesoll nur die Stelle mündlicherMitteilung

vertreten. So wie uns aber ein mündlicherVortrag, ja selbst

eine Unterhaltung von Mund zu Mund nicht bloß durch

das gesprocheneWort verständlichwird, sondern erst durch die
Art, wie es gesprochenwird, d. h. durch Hebung und Sen-

kung der Stimme, durch Betonung des Einen und Hinweg-
eilen über das Andere, durch kürzere oder längere Pausen,

und selbst durch Miene und Geberde des Redenden: so wird
auch bei der Schrift nicht die ununterbrochene Aufeinander-
folge von Worten allein ein Verständniß hervorbringen kön-
neu, sondern erst die sichtbar gemachte Gliederung der-
selben durch die zu diesemZweckeeingeführten Zeichen. Wer
könnte z. B. ohne solche Zeichen den Sinn des Folgenden
gleichverstehen: „Zehn Finger Hab ich an jeder Hand fünf
und zwanzig an Händen und Füßen?" Durch Zwischensetzung
zweier Komma's hinter ich und fünf wird die dunkle Rede
sofort klar. Tie Kenntniß der Jnterpunctious - Lehre ist also
einem Jeden, der seinen schriftlichenDarstellungen die Vor-
züge der Deutlichkeit und Bestimmtheit sichern will, höchst
nöthig. Man findet sie in jeder deutschenSprachlehre, und
wer das Bedürfniß fühlt, die daraus im Allgemeinen geschöpfte
Kenntniß weiter zn befestigenund zu eigenem Gebrauche zu
beleben, wird dies am bestendadurch erreichen,daß er bei der
Leetüre auf den Gebrauch der Interpunktionszeichen aufmerk¬
sam achtet. Beispiele geben darin eindringlichereBelehrung,
als bloße Regeln.
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Mit diesen Vorschriften und Rathschlägen, welche die
Deutlichkeitund Bestimmtheitdes Ausdrucks betreffen, hängt
genau das zusammen, was wir nun noch zu bemerkenhaben
über:

4. Kürze und Angemessenheit.
Wenn gleich die Rücksichtauf Deutlichkeiterfordert, daß

man alles dasjenige sage oder schreibe,was nothwendig ist,
damit das Niedergeschriebenevon dem Leser richtig, vollstän¬
dig und schnellverstanden werde, so ist damit doch keineswegs
gesagt, daßj nur immer recht viel geschriebenwerden müsse,
daß etwa die Masseder Worte und die Wiederholung des schon
Gesagten eine Erleichterung des Verständnissesbewirke. Viel-
mehr wird diejenige schriftlicheDarstellung am leichtstenver--
stündlichsein, in der Alles weggelassenworden, was nicht zur
Klarheit und Vollständigkeitdes Vortrags wirklicherforderlich
ist, also Alles, was überflüssig genannt werden muß.
Dadurch eben, daß Redensarten, die dem Zweckder Darstcl--
lung fremd sind, daß Wiederholungen, die die Aufmerksamkeit
deS Lesendenermüden und ihn geneigt machen, anch daS nur
mit halbem Auge anzusehen, was wirklichzum Verständnisse
nothwendigist, daß alle diese Weitschweifigkeiten sorg-
fältig vermieden werden — dadurch, sag' ich, gewinnt der
Vortrag an Lebhaftigkeit, und folglich an Eindruck. Das
Kurze, Kernhafte, Gediegenewird also leichter und schneller
aufgefaßt, als das Gedehnte und Weitschweifige. Nicht auf
die Menge der Worte kommteS an, sondern auf ihre Be-
deutung; nicht auf die Länge des Vortrags, sondern auf seine
Verständlichkeit. Je leichter und gewöhnlicher eS nun aber
ist, in den der Kürze und Bündigkeit entgegengesetztenFehler
der Weitschweigkeitzu verfallen, mit um so größererAnsmerk-
samkeitund Strenge muß der Schreibende sichdaran zu ge¬
wöhnen suchen,allen lästigen Uebcrflußan Worten,'alle Wie-
derholungenund unverhältnißmäßige Ausdehnungen desselben
Gedankens, alles unnütze Hinzufügen von Vorstellungen, die
der Leserleicht selbst hinzudenkt,von seiner Darstellungsweise
fern zu halten.
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Durch Kürze dcS Vortrags soll Deutlichkeit erreicht

und befördert werden. Diese ist der Zweck,jene das Mittel.

Es versteht sichalso von selbst, daß eine solcheKürze, welche

der Deutlichkeit schadet, kein Vorzug, vielmehr ein arger

Fehler jeder schriftlichenDarstellung ist. Diese übertrie¬

bene Kürze muß noch schädlicherwirken, als selbst die Weit-

schweifigkeit,bei welcherman, wenn auch auf unangenehmen

Umwegen, am Ende dochimmerzum Verständnissedes Gelehrte»

denen gelangen wird, was dagegen durch übertriebene Kürze

oft völlig unmöglichgemachtwird.
WaS nun endlichdie Angemessenheit des Ausdrucks

betrifft, so besteht dieser Vorzug einer guten Schreibart darin,

daß das gewählte Wort oder die gebrauchteWendung sich
nicht bloß für die Sache schicke,von welcher man redet,
sondern auch für den Zweck, den der Schreibende bei feiner
Darstellung im Auge hat, sowie für die Verhältnisse des
Schreibenden sowohl als des Lesers, für welchen die Dar-
llellung bestimmtist. Diese letztereRücksichttritt vielleichtbei

keiner Stilgattung gebietender hervor, als beim Briefe, und
wir werden, wo wir von Briefen insbesondere handeln, von
dieser Eigenschaft noch weiter zu reden haben.

Die bisher besprochenenEigenschaften halten wir für die
nothwendigstenErfordernisse eines guten Stils, insbesondere
für solchePersonen, die beim Schreiben vorzugsweisenur prak-
tische Zweckedes täglichen Lebens verfolgen. Auf diesen
Gesichtspunktmußten wir uns hier nothwendig beschränken,
da das bisher Gesagte nichts anders sein soll als eine Ein-
leitung zu einem rein praktischen, für das bürgerliche Ge-
fchäftSlebenberechnetenBnche. Diejenigen Eigenschaftenalso,
von welchen die eigentliche Schönheit des Stils bedingt
wird, als da sind: Wohllaut, Würde, Mannigfaltig-
keit und Schmuck der Rede, Neuheit, u. f. w., können
nur auf eine allgemeineEmpfehlung, aber nicht auf einenähere
Erörterung hier Anspruchmachen.
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Allgemeine Anweisung zur Briefschreibekunst.

Unter allen verschiedenenStilgattungen ist nun keine, die
im täglichenLcbcnso häufig und so allgemeinzur Anwendung
kommt, als der Brief. Man werfe einen Blickauf die ver¬
schiedenstenLebenSkrciseund Stände, auf jede nur mögliche
Lebenslage,und mau wird allenthalben tausend Veranlassung
gen finden,welcheeine brieflicheMittheilung dringend erhei¬
schen,keineeinzige Lage aber, von der man sagen dürfte, es
könne der in derselben Lebende diesesHiilfSmittcls zum Ver¬
kehr mit Entfernten völlig entbehren. Diese Nothwendig-
keit des brieflichenVerkehrs istin unsererZeit auchmeistensvon
den Staatsbehörden dadurch thatsächlich anerkannt worden,
daß dieselbenin vielen Ländern (zumal in England) durch
höchstbeträchtlicheVerminderung der dem schreibendenPubli¬
kum durch das Porto erwachsendenUnkosten die Benutzung
der Bricspost auchselbstdem Armen möglichgemachthaben,
und es steht zu hoffen, daß auch in deutschenLanden eine für
das Interesse des gesammtenVolkes so höchstwünschenswerthe
Verbesserungüber kurzoderlang in gleichgroßemMaße Eingang
finden werde. Aber was nützen alle diese Erleichterungen
des brieflichen Verkehrs, was nützt die durch Schnellposten,
durch Eisenbahnen und Telegraphen so sehr erhöhete Schnei-
ligkeit der Mittheilung allen denjenigen, die durch eigene
Unvollkommenheitoder Unfähigkeit, es sei nun wirkliche
oder eingebildete, gehindert werden, diese Vortheile sich
zu Nntzc zu machen? Es sind hier nicht solche gemeint,
dic nicht schreiben können; denn die Zahl derselben ist
in Deutschland und also verhältnißmäßig auch in Mellen»
bürg, kleiner als in irgend einem andern europäischenLande.
Weit zahlreicher sind diejenigen, die, obgleich des Schreibens
kundig und selbst durch genügende Schulbildung über ihre
Muttersprachegrammatischbelehrt, sichdennochscheuen,einen
Brief zuschreiben,oder dochnur sehr ungern daran gehen und
es möglichstlange hinausschieben. Es ist klar, daß, wenn
solchesHinausschiebenoder gar Unterlassenin Fällen eintritt,
in welcheneine brieflicheMittheilung durchaus nothwendig ge-
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wcscnwäre, daraus unberechenbareNachtheilc, Verluste, Angst
und Roth der Familien, ja selbst großes Unglückhervorgehen
kann. Worin liegt nun aber der Grund jener Scheu vor
einem so geringfügigen Geschäfte anders, als in dem Be°
wußtsein der betreffendenPersonen, daß sie, wenn sie auch
schreibenkönnen und wenn ihnen auch die Grammatik der
deutschenSprache zur Genüge bekannt ist, doch des B ri ef-
schreibens unkundig oder darin zu ungeübt sind? Möchte
es uns vergönnt sein, durch unsere Nathschläge, Vorschriften
und Beispiele dazu beizutragen, daß in uuserm lieben Vater-
lande die Zahl derer, die mit Grund solchesMißtrauen in
ihre eigeneFähigkeitsetzen,immer geringer werde! Wir sagen:
mit Grund! — denn wir sind der wohlbegründetenAnsicht,
daß bei sehr Vielen, welchenicht gern Briefe schreiben, jene
Meinung, daß sie diesem Geschäfte nicht gewachsenseien, auf
Jrrthum beruht, besonders auf irrigen Vorstellungen darüber,
was ein Brief ist und sein soll.

Was ist ein Brief?

Ein Brief ist ein schriftlicher Vortrag, welche
an eine abwesende Person oder an mehrere be«
stimm te abwesende Personen gerichtet wird. Er
ist also nur der Stellvertreter der mündlichenRede. Er soll
in einem besonderenFalle das enthalten, was der Schreibende
demBriefempfänger mündlich vortragen oder mittheilen würde,
wenn er ihm persönlich nahe wäre. Der Brief erfüllt also
seinen Zweck, wenn er dasjenige, was in einem gegebenen
Falle mitgetheilt werden soll, dem Inhalte nach deutlich
und vollständig, der Form nach passend und üblich
ausspricht.

Es zerfällt demnach, was wir über die Abfassung von
Briefen im Allgemeinenzu sagen haben, in zzwei Abschnitte,
von denen der erstere den Inhalt, der letztere die Form
der Briefe betrifft.



1. NeverdenInhalt desBriefes und die Darstellung desselben.

A. Sachliche Darstellung.
B. Sprachliche Darstellung.
C. Schriftliche Darstellung.

A. Sachliche Darstellung.

Was Briefe überhaupt enthalten können oder sollen,
darüberRegelnzu geben ist eben so unmöglich,als zu be-
stimmen,was mündlichgeredet,besprochen,vorgetragenwerde»
könne oder solle. Das Feld des Brieses ist eben so weit
und unbegrenzt, wie das Gebiet der mündlichenMilthcilung
zwischenzweioler mehrerenMenschen. Es giebt keinenVor-
fall, kein Ereigniß, keineninneren oder äußerenZustand, keine
Empfindung,kurznichts vom Erhabenstenund Wichtigstenbis
zum Geringfügigstenund Unbedeutendstenherab, was nicht
Gegenstandwie der mündlichenso auchder schriftlichenMit-
thcilung im Briefe werdenkönnte. Was der Astronomseinem
gelehrtenFreunde über die Himmelsbahndes neuen Kometen
mittheilt, und was die Stadtdame ihrer ländlichen Cousine
über den jüngstenBall und die neuesteAermelformzu mel-
den hat: beides hat gleicheBerechtigung,den Stoff eines
Briefes auszumachen.Der möglicheInhalt der Briefe im
Allgemeinenalso ist gleich dem Umfangedes mündlichBe-
sprechbaren.

Anders stellt sichdie Frage: Was kann und soll ein be-
stimmtetBrief, in einem gegebenenFalle an eine bestimmte
Person gerichtet,enthalten?— wiewohl auch hier die Ant-
wort so einfachist, daß der geneigteLeserselbstsie schwerlich
anders geben würde, als der Briefsteller. Der Brief solldas
enthalten, was der Schreiber desselbenin jenem gegebenen
Falle jener bestimmtenPerson gegenübermündlichgeredetha-
ben würde, weder mehr, noch weniger. Der Brief soll das
auchgerade so enthalten, wie der Schreibendees geradeder
Person, an die er schreibt,mündlichgesagthabenwürde, d. h.
der Schreibendesoll im Briefe denselbenTon annehmen,die-
selbe Darstellungsweise befolgen, die er dem Brief-
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empfZngcrgegenübermündlichhätte wählen müssen. Gewiß,es
giebt nichts Einfacheresund Natürlicheres, als dieseVorschrift,
und grade sie ist für alles Briefschreibendie vornehmsteund
höchste. Man sollte glauben, die Befolgung derselbenwäre
bei Allen, die überhaupt brieflichverkehren, etwas Nothwen-
diges und Allgemeines, da man zu einem Verstoße dagegen
(nämlich, daß Jemand einer bestimmtenPerson Anderes
schreibt,als was er ihr eigentlichzu sagen hat, und in einem
anderen Tone, als wie er zu derselben mündlich sprechen
würde) wirklich erst auf künstlichemWege kommen kann.
Aber eben das Künstlicheoder vielmehrdas Erkünsteltescheint
vielenBriefschreibern,auchsolchen,die sichgewiß nicht zu den
Ungebildetenzählen mögen, so recht eigentlichzur Sache zu
gehören. Man merkt es ihnen schonbeim Eingange an, daß
sie ihren natürlichenMenschenausgezogen und dafür einen
neuen Korrespondenz- Menschenangethan haben, der durch
die Mannigfaltigkeit seiner schlechtenEigenschaftenzu ersetzen
sucht, was ihm an Natürlichkeitund Verständigkeit abgeht,
der, statt besonnen und gesetzt den notwendigen Weg zu
gehen, welchervom Anfangezum Ende führt, bald steif da¬
steht, wie eine Vogelscheuche,bald in unerklärlicheSprünge
und Gliederverrenkungenausbricht, wie ein Hampelmannoder
eine Gelenkpuppe. Diese grundfalscheAnsicht,als müsseman
im Briefe den Ton, die Art und Weife aufgeben, ja vermei-
den, die man beim Sprechen stets beobachtet, als müsseder
brieflichdargestellte Gedanke in einem altfränkischenSonn-
tagsrockeeinhergehen,während für den mündlichenAusdruck
das alltäglicheHauskleid genüge — dieser sonderbare Irr-
thum ist weit verbreitet. Der Eine trägt mehr davon an
sich,der Andereweniger:ein Jeder aber, der sich im Brief-
schreibenwirklichvervollkommnenwill, muß mit unausgesetz-
ter Sorgfalt darauf achten,daß er hiebetnicht von der ersten
und einfachstenPflicht, von der der Natürlichkeit weiche.

Von dem Inhalte des^BriefeSan und für sich,d.h. von
dem darin zu behandelndenStoffe, könnenwir also nur sagen:
wer einenBrief schreibenwill, muß wissen,was er zu schrei-
hen hat. Was hier noch weiter zu besprechenist, betrifft
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nichtden Inhalt an sich,sondern die Behandlung und Dar«
stellungdes Inhalts; wir könntenauchsagen: es betrifft die
inhaltliche Form des Briefes.

Von jederandernStilgattung unterscheidetsichder Brief
wesentlichdadurch, daß in demselbendie persönlichen
Beziehungen des Schreibenden zu dem Empfänger
viel deutlicherund bestimmterhervortreten müssen,als dies
bei demVerfasserund den Lesernirgend eineranderen fchrift-
lichenDarstellungder Fall sein kann. Es findetbeimBriefe
eineEinzelbeziehungzwischenzwei bestimmtenPersonen statt,
währendjede andere schriftlicheDarstellung(eine Abhandlung,
eineNecension,eine Unterhaltungsschriftu. s. w.) ihrenDer-
fassernur in einer sehr allgemeinenund losen Beziehung zu
denLesernerscheinenläßt.

So ist denn auchder Zweck,welchender Schreibereines
Briefes vor Augenhat, in den meistenFällen(d.h. nur zweck»
lose Briefe ausgenommen)ein genau bestimmter, ein eng
begrenzter,ein ganz besonderer— währendbei jenen anderen
schriftlichenVorträgen meist allgemeinere,weitumfassende,nicht
auf ein einzelnespraktischesObjektgerichteteZweckeverfolgt
werden.

Diese beiden charakteristischenEigenschaftendes Briefes,
die Bestini mtheit nämlich der Person, an welcheman
schreibt,und die Bestimmtheit des Zweckes, dem das
Schreibengilt, verbundenmit der zuerstangegebenenGrund-
eigenschaft,wonachder Brief nur als Stellvertreter der
mündlichen Rede anzusehenist, führenuns nunzufolgenden
Betrachtungenund Vorschriften.

Der Verfasserjedes Brieses muß sich die Person, an
welcheer sein Schreibenrichtet,gleichsampersönlichvergegen-
wärtigen. Die ganze Anlageund der Ton des Briefes muß
also dem speziellenVerhältnissedes Schreibers zumEmpfänger
genau angepaßt werden, und es muß dabei auf des Letzteren
Stand und Persönlichkeit, auf seineSinnesart und
die etwa besonders hervorstechendenSeiten seinesCharak-
ters die gehörige Rücksichtgenommenwerden. Eben so ist
es bei vielen Briefen nothwendig, nichtbloß daran zu den-

s
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fett, wie der Empfängerüberhaupt ist, sondern wie er in dem
Augenblickedes Empfanges insbesondere sein werde, man
muß seine augenblicklicheGemüthSstimmung beriicksich-
tige».

Der Bildungsgrad ferner und die Fassungskraft
deS jedesmaligenEmpfängers sind bei jedem Briefe wohl zu
bedenken,wenn derselbenicht tauben Ohren predigen soll; ja
selbstdas Alter und das Geschlecht der brieflich anzn-
redendenPerson wird auf Ton und Fassung des Schreibens
nicht ohne Einwirkungbleibenkönnen. Anders schreibenwir
an Bekannte, als an Fremde; anders an Vorgesetzte, als an
Untergebene;anders an Hochgestellte,als an Geringe; anders
an einen Kranken, als an einen Gesunden; anders an einen
Leidtragenden,als an einen vom GlückeBegünstigten,anders
an einen Hochbejahrten,als an einenKnaben; anders endlich
an einen Ehemann, als an eine Jungfrau. Es muß dabei
Vieles in Anwendungund Berücksichtigungkommen,was das
Lebenbesserlehrt, als die Schule: Welt- und Menschenkennt¬
nis), ein richtigerBlick in die gesellschaftlichenVerhältnisse,
Vertrautheit mitden hergebrachtenFormenund mit den von der
Sitte geheiligtenRücksichten.Ein unabhängiger, selbststän-
diger Sinn z. B. steht jedem Manne gut. Wer aber mit
besonderemNachdruckegerade diese Seite dann herauskehren
wollte, wenn er in einemBriefe an einen hochstehendenVor-
gesetztendurch dessenVerwendung irgend eine Vergünstigung
für sichoder einen Andern zu erwirken sucht, würde einen
Ton anschlagen, der mit dem Inhalte und Zwecke seines
Schreibensnichtharmonirte,unddadurcheinenauffallendenMan-
gel an Takt verrathen. Aber noch weit nachtheiliger müßte
die Wirkung eines Schreibens unter den eben bezeichneten
Verhältnissensein, wenn der Verfasseretwa meinte, durch den
Ton niedriger Schmeicheleiund entwürdigenderKriechereiseine
vorgetragene Bitte wirksamer zu machen. Jeder verständige
Empfängereines solchenBriefes, er stehe hoch oder niedrig
auf der Stufenleiter der Gesellschaft,muß sich gekränktund
verletztfühlen dürch die in einem solchenVortrage nothwen-
dig liegendeVoraussetzung,daß bei ihm die gekitzelteEigen¬
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liebe oder das Wohlgefallenan nichtssagendenPhrasen mäch-
tig genug sei, um ihn zur Gewährung einer Sache zu be-
wegen, die er sonstetwa hätte verweigernmüssen.

Ein Vorgesetzter,der seinemUntergebeneneine briefliche
Mitteilung zu machenhat, wird nicht minder den Vorwurf
der Taktlosigkeitund des Mangels an wahrer Bildung auf
sich laden, wenn sein Brief den Ton herzloserKälte und
stolzerAnmaßungzur Schau trägt, als wenn in demselben
ungewöhnlicheHöflichkeitöbezeugungen,Versicherungender Er»
gebenheitu. dgl. gehäuftwerden, ein Ton, den der Schrei-
bendeim persönlichenVerkehr mit seinemUntergebenendoch
schwerlichdurchzuführengeneigtsein möchte.

Wer einemihm unbekanntenManne seineDienste an-
bietet, und in dem Bewerbungsbriefeeinenleichten, vertrau-
lichen Ton anstimmt, vielleichtgar einen witzigenEinfall,
der ihm geradekommt, nicht unterdrückenkann, wird durch
dieseübel angebrachteVertraulichkeitsicherkeinVertrauener-
wecken,und wenn ihm eine Antwort wird, wird dieselbe
höchstwahrscheinlichernstund abweisendsein. Doch wäre es
in diesemFalle nicht minder unpassend,einen solchenBe-
werbungsbriefabsichtlich,um nur ja keinenVerstoßzu machen,
rechtsteifund gezwungenabzufassen,und mit einer bis zur
LächerlichkeitgetriebenenHäufung von Ausdrückenwie: er-
gebenst,genügtest,gewogentlichst,gehorsamst,gütigstu. s. w.
auf das Herz des EmpfängersSturm zu laufen. Vielmehr
müßte der Ton des Briefes der Art sein, daß der Empfänger
aus demselbendas eigenthümlicheWesen, die Fähigkeit und
Bildung des Schreibendenklar erkennenkönnte, was eben
unmöglichist, wenndieser auf nichts bedacht ist, als auf
die Häufung von Höflichkeitsformeln.Ueberhauptbestehtdas
Wesen der Höflichkeitim Briefstilnicht in höflichklingenden
Worten, sondern in feinen, verbindlichenGedankenund
Wendungen,und ein so willkommenesElementdie Höflichkeit
auchim Allgemeine»in Briefen ist, so wird dochjeder gebil-
dete BriefempfängerdiejenigebrieflicheHöflichkeit,die nur in
leerenRedensarten sich kundgiebt, als etwas dem wahren
Wesen des SchreibendenFremdes erkennenund sehr gering

2»
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anschlagt»,zumat oa oas Lesen solchersinnlosenFlootein ic»-

nen guten Geschmacknur verletzenkann.
Ein Trost- und Ermunterungs-Brief an einen Kranke»

würdeauchseinenZweckgänzlichverfehlen,wenndarin ein trüber,

banger Ton angestimmtwürde, wenn der Tröstende dem Lei-

dendenetwadadurchMuth zu machengedächte,daß er ihm von

noch viel schwerere»und schmerzhafterenKrankheiten Anderer

erzählte, oder wenn er christlichzu verstehengäbe, daß auch

von dem schwerstenLeiden ein schnellerTod erlösen könne.

Eben so unangemessenaber wäre einBrief dieserArt abgefaßt,
wenn er in heiterer, leichthinredenderManier von den gleich-
gültigstenDingen in der Welt erzählte,ohne auf das, was je-
dem Krankendas Nächstliegendeund Wichtigsteist, nämlichauf
seinen persönlichenZustand und sein Befinden, eigentlichein-
zugehen; denn Unterhaltung ist zwar demKrankenwünfchenö-
werth, wer aber bei der Unterhaltung Theilnahmlosigkeitver-
räth, wird den Krankennicht trösten noch ermuntern, sondern
ihn verdrießlichund ungeduldigmachen. Um die richtigeMitte
zu treffen,ist es auchhier nöthig, daß der Schreiber sichselbst
erst in die Stimmung zu versetzensuche, in welcheer den
Krankenwiederumversetzenwill.

MancheBriefe haben nothwendigmehr, mancheweniger
wirklichenInhalt: zu den letzteren gehören die Convenienz-
Briefe, z. B. Glückwünfchungs-oder Beileids-Briefe, und
besondersbei dieser Briefgattung hüte man sich davor, in
leeres Phrasenmachenzu verfallen, weil hier die Gefahr
dazu am nächstenliegt. Weder der Beglückwünschtenochder
Beklagte werdendurchbloßen Schein ohne Gehalt getäuscht
werden, oder, da von Täuschungin diesemFalle wenigerdie
Rede sein kann, als von Übertreibung, so wollenwir lieber
sagen: die übertriebeneBezeugung der Mitfreude oder des
Mitleids über dasjenige Maß hinaus, welchesdas persönliche
Verhältniß und das gewöhnlichegegenseitigeBenehmenzwischen
Schreiber und Empfänger natürlich mit sichbringt, muß in
dem Letzterennothwendig den Verdachtrege machen, daß der
erfreulicheoder der betrübendeFall seinemCorrespondenten
nicht recht zu Herzen gegangen sei; denn aus dem Herzen
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fließen keinePhrasen und leere Worte. Der Sinn und die
augenblicklicheStimmung eines solchenBeglückwünschtenoder
Bemitleidetenwird aber durchnichts empfindlicherverletzt,als
wenn er da, wo er ein herzlichesWort wahren Mitgefühls
wie einenwarmenHändedruckans der Ferne zu empfangen
hoffte,nur gezwungenesund gesuchtesPhrasengeklingel,bloße
Wortmachereiund höflicheKälte findet. Das entgegengesetzte
Extrem,daß nämlicheinGlückwunsch-oderBeileids-Schreiben
zu offen,zu bieder, zu kurz abgefaßtwürde, so daß es etwa
an Plumpheit und Umnanierlichkeitstreifte, ist unter solchen
Correspondenten,die auf demFußederHöflichkeitmit einander
stehen, überhaupt nicht zu befürchten;unter Freunden und
Verwandtenaber würde die Uebertreibungder Zutraulichkeit
und Ungezwungenheitin solchemFalle immer ein weit gerin-
gerer Uebelstandsein, als die Uebertreibungdes Gegentheils.

Es giebt viele Briefe, die dem Empfängernothwendig
unangenehmsein müssen: AnzeigenunangenehmerVorfälle,
BenachrichtigungenvonTodesfällenoderempfindlichenVerlusten,
Absagebriefe,abschlägigeAntworten,Mahnbriefeu. dgl. m.
Wer einen solchenBrief zn schreibenhat, dem liegt es ins-
besondereob, auf die augenblicklicheGemüthsstimmungdes
Empfängers,die derSchreibendedochmit ziemlicherBestimmt-
heit voraussehenkann, Rücksichtzu nehmen. Ist von einem
für den EmpfängerbetrübendenEreignissedie Rede, so macht
die Humanität,d. h. die Beobachtungdessen,was der Mensch
dem Menschenschuldigist, es dem Schreibendenzur Pflicht,
diejenigenmildernden Seiten hervorzusuchen,die sichauch
an dem betrübendstenVorfall ausfindenlassen, so jedoch,daß
er dabei von der Wahrheitnichtabweiche.DiesePflichtwird
in dem Falle besondersdringend,wenn der Schreibendemit
Grund besorgenkann, daßdemEmpfängerdas ihn betreffende
traurige Ereigniß schon auf demWege des Gerüchts, also
entstelltoder vergrößert,zur Kundegekommensei.

Handeltes sichnichtumMittheilungeinerunwillkommenen
oderbetrübendenNachricht,wohl aber um einedemEmpfänger
unangenehmeAufforderung und Erinnerung, soll z. B. ein
Mahnbrief geschriebenwerden oder etwas dergleichen,so ist
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vor Allemzu bedenken:SchriftlicheHärte, schriftlicheLeiden-
schaftlichkeit,schriftlicheGrobheit ist weit empfindlicher,als
mündliche,weil jene nothwendigüberlegter und bleibenderist.
Freilich ist der Brief nur der Stellvertreter der mündlichen

Rede, damit ist jedochkeineswegsgeboten, daß auch immer
Alles geschriebenwerde, was bei persönlichemGegenüberstehen

der betreffendenPersonen vielleicht, ja wahrscheinlichgespro-
chen sein würde, jedenfalls aber bessernicht gesprochenwird.
Auchder härtesteVorwurf, die rücksichtslosesteMahnung kann,
wennsiemündlichausgesprochenwird,durchMiene und Ton des
Redenden, durchsein Benehmenim Allgemeinengemildert er-
scheinen;der Angeredetehört zwar harte Worte, aber er muß
dochbemerken,daß der Andere sie lieber nicht spräche,daß er
es mit Widerstrebenoder in der Aufregung thut. Steht aber
ein groberVorwurf, eine beleidigendeZumuthung schriftlich
da, so nimmt der Empfängerdes Briefes die harten Ausdrücke,
so wie sie dastehen, ohne mildernde Einwirkungen in sein
Bewußtseinaus; die Wirkung ist zwar ohne Zweifel tiefer,
aber ob sie gerade nachder Richtung hin sichwendet, ob sie
also das zu thun treibt, was der Schreibendebezweckt,ist höchst
zweifelhaft. Viel häusiger wird ein hartnäckigeresVerharren
bei der Weigerung oder in der Säumigkeit die Folge sein.
Auchdie Rücksichtdringt sichhier von selbstauf: das gespro-
cheneWort verhallt, das geschriebenesteht vor dem Auge da
und wankt und weichtnicht. Kommt ein solcher grob und
beleidigendgeschriebenerBrief einem Dritten zu Gesicht, so
wird dieser, auch wenn der Empfänger ihm den Zorn des
Schreiberszu verdienenscheint,dochviel eher eine uachtheilige
Meinung von der Bildung und dem Charakter des Verfassers
fassen, als von der moralischenBeschaffenheitdessen, an den
der Brief gerichtetwar. Es ist freilich nicht zu verkennen,
daß Fälle häufig eintreten können, in welcheneSdemSchreiber
nicht leicht wird, den Ton der humanen Schicklichkeit,des
gebildeten Anstandes ganz beizubehalten. Je schwererdie
Aufgabe,desto verdienstlicherdie Lösung. Jedes in der Auf-
regung des AugenblicksentschlüpfteWort, zumal wenn der
Unwilledes Absenders gegen den brieflichAngeredetenseinen
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guten, klar vorliegendenGrundhat, gleichals Grobheit zu ver-
dämmen,wirddarumnochNiemandin denSinn kommen. Es
giebt jedochvieleLeute,die derMeinung sind,daß in gewissen
VerhältnisseneinAugenblickeintrete,woGrobheit und gemeine
RücksichtslosigkeitgebieterischePflicht für sie wird, die einem
solchenSchreibenmit kaltemBlute seine gehörigeDosis an
beleidigendenAusdrücken,selbstSchimpfwörtern,zumessen,und
nur derBesorgnißRaum zu gebenscheinen,daß sie etwa doch
nochnichtgrob genug gewesenseien. Solchen Briefschreibern
wollenwir die obigenBemerkungenbesondersans Herz legen.
Gewißwird ihnen eigeneErfahrung unsereBemerkungenbe-
stätigen.

Ein andererPunkt, dessenBesprechunghier am Orte
scheint,ist der der Schmeichelei. Giebt es unter allen den
verschiedenenVerhältnissen,welchezwischendem Briefschreiber
und dem Briefempfängerstatt findenkönnen,solche,in denen
die brieflicheAnwendungderSchmeicheleigerechtfertigterscheint,
vielleichtgar gebotenwird? UnterSchmeicheleiverstehenwir
ein bewußtesAusschmückenund Entstellender Eigenschaften
einer Person, um dieselbedadurch für uns zu gewinnen.
Man kommthier also leichtmit demhöchstenGebot, mit dem
der Wahrhaftigkeit, in Eonflict. Die Schmeichelei kann Nim
auf einegrobe und auf eine feinereArt geschehen.

Auf eine grobeArt der Eigenliebedes Empfängers zu
schmeicheln,steht keinemBriefe wohl an; denn man traut ja
dem EmpfängereinenGrad der Verblendungzu, der mit der
Dummheitauf gleicherStufe steht, wenn man ihm über ihn
selbstund seineEigenschaftenDinge sagt, die er mit halbem
Auge als unwahr erkennenmuß. Gesetzt, ein Kunstkenner
schriebein irgend einer bestimmtenAbsichtan einen reichen
Mäcen und verglichedie Pinselsündendesselbengeradehinmit
Raphael's und Rubens' Gemälden— thut er das in der
Hoffnung,daß der Gönner ihm glaubenwerde? Gewißnicht,
auchwennder Empfänger ziemlicheinfältig wäre. Vielmehr
wird der Schreibende, wenn er über dies Verhältniß niit
sichaufs Reine kommenwill, so zu sichsprechen:Ich glaube
nicht, was ich schreibe;ich weiß, daß auchder Empfänger
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überzeugtist, daß ich es nicht glaube, und daß er selbstvon

sichvöllig anders denkt; dennoch will ich ihm diese grobe
Unwahrheit,deren Gegenstand er selbstist, auftischen,um ihn
dadurchzu bewegen, daß er u. s. w. Es erhellt hieraus von
selbst, eine wie ungünstige Meinung der auf solcheplumpe
Weise Schmeichelndevon dem Empfänger haben muß, und
zwar nicht nur hinsichtlichdes Verstandes, sondern auch hin-
sichtlichdes Charakters desselben,und daß er diese ungünstige
Meinung ihm so deutlichzu erkennengiebt, wird in neunzig
Fällen unter hundert die Folge haben, daß er nicht nur die
Absichtseines Schreibensnicht erreicht, sondern vielmehr den
Empfänger gegen sich einnimmt. Grobe Schmeicheleiwird
also, abgesehenvon der darin liegendenUnwürdigkeit, mit
Nutzennie angewendetwerden, ohne Schaden wohl zuweilen
bei sehr einfältigen und sehr gntmüthigenPersonen, aber
stets nur mit Nachtheil bei jedem verständigen und seinen
Werth richtig schätzendenMenschen.

Feinere Schmeicheleiunterscheidetsich von der groben
dadurch,daß sie sichvon der Wahrheit weniger entfernt und
dieselbe nicht eigentlichverletzt. Sie bestehtnämlich oft nur
in der BeobachtunggewisserHLflichkeitswcndungenund Aus«
drücke, die eine eonventionelleGeltung haben, d. h. in deren
Betreff man dahin übereingekommenist, sichnicht viel dabei
zu denken. Da diese geschmückteAusdrucksweise,dieser Ton
angelegentlicherVerbindlichkeitund übertriebenerAnerkennung
vielen Briefempfängernnun einmal zu der notwendigen Ein¬
kleidungeines Briefes zu gehören scheint, so wird man in
solchenFällen diesenTon, den wir hier feinere Schmeichelei
nennen, mit günstigemErfolge anwenden. Soll man schon
im Allgemeinensichbestreben, das brieflichMitzuteilende in
ein dem EmpfängermöglichstangenehmesGewand zu kleiden,
so hat man, wenn man durch das Schreiben eine bestimmte
Absichterreichenwill, um so mehr Ursache,diesemGebote der
Klugheit zu folgen, besonders da die Wahrheit dabei nicht
verletztzu werden braucht. Hätte, um das oben gebrauchte
Beispiel wieder aufzunehmen, der Brief an den reichenDi-
lettanten etwa Folgendes enthalten: „Jeder Aunstjünger darf
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mitZuversichtauf diegütigeUnterstützungeinesMannes rechnen,
der selbstdurchviele Leistungenin der Malerei seine Liebe
zur Kunst bethätigt hat" — so würde der Schreiber noch
immer eine feineSchmeicheleiangewendet,aber weder sich
lächerlichgemacht,nochden Gönner gegensicheingenommen
haben. Die AnwendungsolcherfeinerenSchmeicheleienalso,
wenn sie sichgeschicktin die Rede einflechten,sichgleichsam
ungezwungenergeben,gehört in vielen Fällen zumHerkömm-
lichen; der Ausdruckdes Brieses wird im Allgemeinenan
Höflichkeitund Verbindlichkeitdadurchgewinnen. Der Brief-
fchreiberendlichkann sichund seinemZweckedadurchschwerlich
schaden.Wenn die grobeSchmeicheletin derRegel nicht arg-
los, sondernvielmehrin plumperAbsichtlichkeitniedergeschrieben
wird, so kann dagegender feinerenderVorwurf einer solchen
Absichtlichkeitim Allgemeinendurchausnicht gemachtwerden,
schondarum nicht,weil ihr Wesenbeinahein der Form auf-
geht, weil sie meistnur eine vomHerkommengeboteneAus-
drucksformist. —

Mancheempfehlendie Anwendungder Schmeicheleinoch
besondersfür Briefe, welchean Damen geschriebenwerden.
Wenn damit gesagt sein soll, daß man beim Schreiben an
Damen ans die Feinheit des Tones, auf die Verbindlichkeit
der Anrede und des ganzenbrieflichenBenehmens, auf die
rühmlicheErwähnungderjenigenEigenschaftenoderFähigkeiten
der Empfängerin,deren im Briefe natürlichund ohneZwang
gedachtwerdenkann, besondereAufmerksamkeitzu verwenden
hat — so wie man auchbeimmündlichenVerkehr dieseArt
des Benehmens den Damen gegenüber in höheremGrade
zu beobachtenPflegt,als denMännern gegenüber—: fo sind
wir in dieser Beschränkungvölligdamit einverstanden.Wenn
aber dieseVorschrift ganz allgemeinso ausgesprochenwird:
„In Briefen an das schöneGeschlechtunterlasseman nicht,
seinerEitelkeitzu schmeicheln.Durchfeines, wohlangebrachtes
Lob ist bei Damen unendlichviel zu erreichen"u. dgl.m. —
oder wenn ein wohlbekannterBriefstellergar hinzufügt:„Man
hüte sichaber, selbstden Fall angenommen,daß man eine
Frau von gesetztemAlter um ihren Rath fragen wollte, sich
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auf ihre Erfahrung wegen einer langen Reihe von
Jahren zu berufen; dieses ist ihr empfindlichsterPunkt, denn

das schöneGeschlechtwill durchaus für jünger augeschen
werden,als eS in der That ist" — so könnenwir solchenVor-
fchriften und Rathschlägen durchaus nicht beistimmen. Man
schreibtja überhaupt keinenBrief an di e Dam en im Allgemei-
nen oder an das gefammteschöne Geschlecht, sondern man
wendet sichan eine bestimmte Dame. Es tritt hier also
nur die Beobachtungder allgemeinenKlugheitsregel ein, daß
wir im Lebenüberhaupt, hier also beim Schreiben an einen
Menschenauf die uns bekannten Eigeuthümlichkeitenseines
Charakters und Wesens, also auch auf feine Schwächen,
billige Rücksichtzu nehmen haben. Mit dieser Regel wird
man denn sicherlichauchbei demschönenGeschlechtauskommen.
Ist dem Schreibendendie Dame, an welcheer schreibt, als
eitel bekannt,so darf er in demTone seinesBriefes auf diese
EigeuthümlichkeitderselbenBedachtnehmen. Uebrigensgiebt es
eine alte Rechtsregel,die heißt: Jeder wird so lange für gut
gehalten, bis das Gegentheil erwiesenwird. Wäre es nun
wohl galant, von dieser Regel gerade alle Damen rücksichtlich
der liebenEitelkeit auszuschließen?UeberdieswirdJeden hierin
seine eigeneErfahrung leiten. Aber einem Briefsteller ist kei-
neswegs das Recht zuzugestehen,die ganze Hälfte des mensch¬
lichenGeschlechtsfür eitel und lobsiichtig zu erklären. Er
würde dadurchManchenverleiten, bei Briefen an Damen in
alle die Fehler und Nachtheilezu verfallen, die wir oben bei
Besprechungder grobenSchmeicheleidemLeservorgeführthaben.
Aber gar sagen zu wollen, man müssealle Damen als solche
betrachten, die hinsichtlichder Erwähnung ihres Alters höchst
empfindlichseien,und man müssealso selbstin Fällen, wo der
Inhalt des Schreibensdies leicht und natürlich mit sichbringt,
den Alterspnnkt um des Himmels willen nicht berühren, —
das ist eine öffentlicheBeleidigungder Damenweltund über-
dies eine Albernheit. Auch die Männer haben von dieser
Schwächeihre reichlicheDosis, nur daß siebei demsogenannten
starkenGeschlechtsichauf andere Dinge wirft, und wer weiß,
wie dieserPassus über die Männer lauten würde, wenn eine



27

Dame einen Briefsteller schriebe? Also: Man schreibe au
Damen vorzugsweise in einem feinen, verbindlichen, achtungs-
vollen Tone, ohne sichjedoch einer groben Schmeichelei schuldig
zu machen, und ohne die Damen hinsichtlich der Eitelkeit für
eine besondere Menschengattung zn halten.

Das richtige Verständniß vieler Briefe setzt bei dem
Empfänger eine bestimmte Bildungsstufe und selbst besondere
Fachkenntnissevoraus. Diese Bildungsstufe kennt der Brief-
schreiber entweder oder sie ist ihm weiter nicht bekannt.
In dem ersteren Falle wird er in seinem eigenen Interesse
den Inhalt so zu behandeln haben, daß er dem höher ge-
bildeten Empfänger, bei welchem er eine der seinigen gleiche,
wenn nicht größere Kenntniß des Gegenstandes voraussetzen
muß, nicht zn viel sage, dem minder gebildeten aber vollständig
und deutlich Alles mittheile, was zum Verständnisse des Falls
für diesen nothwendig ist. Wir sagen: der Schreiber wird
das in seinem eigenen Interesse thun; denn sein eigenes In-
teresse erfordert gewiß in dem ersteren Falle, daß er durch das
Zuviel den vollkommen zum Verständnisse Befähigten nicht
ermüde oder ihn gar durch eine bei ihm vorausgesetzte Un-
kenntniß des Gegenstandes beleidige; in dem letzteren Falle
aber, daß er nicht durch das Zuwenig dem Empfänger unver-
ständlich bleibe, wodurch sein Brief gänzlich seines Zweckes
verfehlen wurde. Zur Erläuterung ein Beispiel. Einem
Zimmermcister stößt bei dem Holzverband eines Hauses eine
unvorhergeseheneSchwierigkeit auf, die in den Bauplan störend
einzugreifen droht. Er schreibt darüber zwei Briefe, den einen
an einen Baumeister, den andern an den abwesenden Bau-
Herrn. Beide Briefe besprechendenselbenGegenstand, sie haben
denselben Inhalt; die Behandlung aber des Inhalts, die Dar-
stellungsweise wird durchaus verschiedensein müssen. Während
der Zimmermeister dem Architekten mit wenigen Worten de«
Thatbestand deutlich und vollständig mittheilen kann, um sich
dann seinen Rath zu erbitten, wird er dem Bauherrn die Sache
gehörig des Weiteren auseinanderzusetzen haben, damit dieser,
auch ohne Kenntniß der Baukunst, Veranlassung und Folgen
des eingetretenen Hindernisses klar einsehen könne und selbst
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zur Beurteilung dessen, was nun zu thun fei, in den Stand

gesetzt werde. Hier handelt es sich um ein ganz bestimmtes

Fach, um eine professionelle Kenntniß, die auch von dem Ge¬

bildetsten nicht verlangt werden kann. Es kann also auch in

der weitläufigsten Auseinandersetzung für den Empfänger nichts

Beleidigendes liegen. Anders ist die Sache, wenn der in dem

Briefe zur Besprechung kommende Gegenstand in einen Kreis

des Wissens hineingreift, welcher zur allgemeinen Schul- und

Weltbildung gehört, in welchem also gänzliche Unkenntniß bei

dem nur einigermaßen gebildeten Briefempfänger vorauszusetzen,

für diesen wenig schmeichelhaft und selbst kränkend sein würde.

Hier könnte mithin die Vollständigkeit, das genaue Eingehen

in das Einzelne leicht über das richtige Maß getrieben werden.
Ein anderes Beispiel. Gesetzt ein junger Kaufmann sendete aus
Californien die erste Nachricht in die Heimath ; er schriebe einen
Brief an feinen ehemaligen Lehrer, einen andern an einen
bejahrten, dem landwirthschaftlichen Stande angehörigen Oheim.

Die Rücksicht auf den Bildungsgrad des Empfängers würde

hier darauf führen, in dem ersten Briefe von Californien im
Allgemeinen, d. h. von der Lage, dem Klima, den Erzeugnissen
des Landes so gut wie nichts zu sagen, da der ehemalige
Lehrer alles das aus der Geographie höchst wahrscheinlich
besser kennt, als der Brieffchreiber es durch einen kurzen Auf-
enthalt an einem Orte des Landes hat kennen lernen können;
dagegen könnte von den Sitten der Bewohner, den Handels»
Verbindungen, den Tagesereignissen und von dem Eindrucke,
den alles dieses auf den Schreiber gemacht, ganz gut die
Rede sein. In dem zweiten Briefe könnten dem Oheim auch
über das, was wir vorher ausschlössen, also über die allgemeine
Art und Beschaffenheit des Landes interessante Notizen mit-
getheilt werden; aber es wäre auch hier ein Verstoß, von Cali-
formen so zu reden, als wüßte der alte Oheim just so viel davon,
wie vom Mann im Monde, und zwar selbst dann, wenn eine
solche Vermuthung wohlbegründet wäre. Denn der Zweck dieses
Briefes soll ja nicht Belehrung sein, sondern Befriedigung
theilnehmender Neugier oder Beruhigung, und diesem Zwecke,
so wie daneben der allgemeinen Bildungsstufe des Empfängers,
soll der Brief eben entsprechen.
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Wir sagten oben, die Bildungsstufe des Empfängers sei
dem Absender entweder bekannt oder unbekannt, und gingen
in den eben angeführten Fällen von der erster» Voraussetzung
aus. Aber auch die Fälle treten oft ein, daß der Schreibende
nicht weiß, wie viel Kenntniß er über den Gegenstand seines
Schreibens, wenn derselbe auch in den Kreis der allgemeinen
Schul- und Weltbildung fällt, dem ihm von Person unbekannten
Briefempfänger zutrauen dürfe. Diesen kennt er wohl seinem
Stande nach, aber der Stand allein giebt hier keinen sicheren
Maßstab. Am rathsamsten nimmt man in solchen Fällen eine
nach dem Stande und den sonstigenVerhältnissen des Empfän«
gerS bemessenedurchschnittliche Bildungsstufe an. Freilich
wissen wir sehr wohl, daß es mißlich ist und in unserer Zeit
immer mißlicher wird, durchschnittliche Bildungsstufen nach
Maßgabe der Ständcstnfen anzunehmen; denn die Schul- und
Welibildung erfüllt täglich mehr ihre Bestimmung, Gemeingut
aller Volksklassen zu werden. Aber es giebt in diesem Falle
kein genügenderes Ausknnstsmittel. Wer an einen ihm per-
sönlich unbekannten Mann, von dem er nichts weiß, als daß
er z.B. Organist ist, schreiben soll, und zwar über einen
Gegenstand, bei welchem er sich irgend eine Bildungsstufe
desselben vorstellen und sich nach derselben richten muß, wird
am besten thun, wenn er den Grad der Bildung zur Nicht-
schnür nimmt, den er bei der Mehrzahl der Standesgenossen
des Empfängers oder der in ähnlichen Verhältnissen Lebenden
gefunden hat. Die Rücksicht auf die immer allgemeiner wer-
dende Bildung läßt es übrigens als rathsam erscheinen, in
zweifelhaften Fällen lieber ein Mehr, als ein Weniger der
Bildung anzunehmen.

Eben so wichtig als die Rücksicht auf die Bildungsstufe
ist diejenige, welche der Verfasser eines Briefes auf das Tem-
perament, die Gemüthsrichtung und die Charakter-
Eigenthümlichkeiten des Empfängers zu nehmen hat, ja
bei Briefen, durch welche ein bestimmter Erfolg zu Gunsten
des Schreibenden erreicht werden soll, ist sie die vorherrschend
wichtige. Natürlich kann hier von ganz unbekannten oder
ungekannten Empfängern nicht die Rede sein, sondern nur von
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solchen, die der Schreibende entweder von Person oder dein

Rufe nach kennt. Wer würde bei einem Heftigen oder

Jähzornigen, dem er eine an und für sich schon aufregende

Nachricht mitzutheilen hätte, dadurch noch Oel ins Feuer gießen

wollen, daß er den Gegenstand in recht krasser, eindringlicher

Weise darstellte und diejenigen Umstände hervorhöbe, die den
Leser des Briefes besonders aufbringen müßten? Eine solche
Wirkung muß man vielmehr durch milde, schonende, die scharfen
Ecken umgehende Darstellung zu vermeiden suchen. Schreibt
man dagegen an einen Mann, den man als sehr ruhig und
gelassen kennt, an einen Phlegmatikns, von dem man weiß,
daß er einen Entschluß langsam faßt und säumig ausführt,
und verfolgt man beim Schreiben gerade den Zweck, denselben
zu einer entschiedenen und dringlichen Maßregel zu bewegen:
so hat man volle Ursache, die bewegenden Gründe stark auf-
zutragen, den Sporn scharf einzudrücken und auf die Folgen
mangelnder Thatkraft helle Schlaglichter fallen zu lassen. —

Wer sich dazu entschließen muß, einen Geizigen um eine
Unterstützung anzugehen, darf die Demüthigung nicht scheuen,
seine augenblickliche Lage in ihrer ganzen Hülfsbedürftigkeit zu
schildern, wenn sein Schreiben den gewünschten Erfolg haben
soll. Bei einem Freigebigen hingegen würde die bloße
Bitte, die allgemeine Hinweisung auf die persönliche Lage des
Schreibenden genügend fein. — Wenn ein Reifender von den
Erlebnissen und Eindrücken seiner Wanderung an einen Freund
berichtet, den er als einen trockenen Verstandesmenschen
kennt, und sein Brief verweilt mit Vorliebe bei erhabenen
Naturschönheiten, bei der Schilderung des Rheinfalls oder eines
Sonnenaufgangs auf dem Rigi, oder er ergeht sich in bewun-
dernden Lobpreisungen über das Unergründliche in dem Blicke
dieses Madonnenbildes und über das Pianisstmo jener
Sängerin — so wird der Freund das wohlgemeinte Schreiben
mit Kopfschütteln aus der Hand lege» und in seiner Antwort
bedauern, daß er so rein nichts erfahren habe. Nicht minder
unbefriedigend würde die Wirkung fein, wenn eben jener
Reisende einem Gefühlsmenschen von der Kartoffelkrank-
heit und von der Verschiedenheit der Apparate des electro-
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magnetischen Telegraphen, vom österreichischenPapiergelde und
der Eigcnthümlichkeit des bairifchen BierS gründlichen Bericht
erstattete; auch dieser würde an dem Geschmackedes Freundes
verzweifeln, der ihm für thenres Porto Dinge mittheilte, die
in den langweiligsten Büchern nicht langweiliger ständen. —
Das hier Gesagte auf ähnliche Temperaments- oder Charakter-
Gegensätze (z.B. Melancholie und Heiterkeit, Muth und Furcht»
samkeit, Eigensinn und Nachgiebigkeit, Dienstfertigkeit und Un»
gefälligkeit u. s. w.) anzuwenden, muß dem geneigten Leser
überlassen bleiben.

In dieser Reihe von Beispielen über die Jnhaltsdarstellung
haben wir die praktische Anwendung derjenigen Regeln zu
zeigen gesucht, auf deren Beobachtung die Angemessenheit
des Briefstils beruht. Auf die Wichtigkeit dieser Eigenschaft
gerade für den Brief haben wir schon in den einleitenden
Bemerkungen hingewiesen.

B. Sprachliche Darstellung.

Hier mögen nun noch einige Bemerkungen folgen über
die Sprache des Briefes, denn diese ist ja eben, das
Mittel zur Darstellung des Inhalts. Der Brief ist ein Stell»
Vertreter der mündlichen Rede: er soll an die Stelle eines
mündlichen Gespräches ot^r Berichtes treten. Die Sprache
des Briefes also muß im Allgemeinen so beschaffen sein,
wie die Sprache der Unterhaltung oder des Gespräches, wie
die Umgangssprache. Für die Umgangssprache gelten ge--
wisse Gesetze, nicht bloß die allgemeinen der Sprachrichtigkeit
und Sprachreinheit u. s. w. (f. die einleitenden Bemerkungen),
sondern noch besondere der geselligen Wohlanständigkeit und
der Ueblichkeit. Alles, was man mit Beobachtung dieser Ge«
setze, die wir hier als bekannt voraussetzen wollen, in einem
Gespräche mit Gebildeten oder in einer anständigen Gesellschaft
sagen würde, kann man also auf dieselbe Art auch brieflich
mittheilen. Das ist das Allgemeine. Nun aber steht Jeder,
daß das Schreiben doch noch wieder etwas anderes ist als
das Sprechen, daß folglich das Geschriebene und das
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Gesprochene nicht in aller Hinsicht gleich beurtheilt werden

können. Die mündliche Rede im täglichen Lebensverkehr ist

fast immer ein Erzeugniß des Augenblicks. Dieser Augenblick

erzeugt das Wort, der nächste nimmt es hinweg, und mit dem

verhallenden Ton ist seine Spur verschwunden, d. h. seine

materielle Spur, wenn auch nicht immer seine Wirkung auf

die Anwesenden. Nicht so ist es mit dem schriftlichen Worte,

und zumal mit dem brieflichen. Dem Geschriebenen, wenn es

sich auch als Erzeugniß des Augenblicks geben will, ist doch

immer eine gewisse Vorbereitung, eine Sammlung und

Ordnung der Gedanken voraufgegangen. Der Schreibende ist

mit sich allein: seine Gedanken werden nicht durch Zwischen-

reden Anderer unterbrochen und abgeleitet; seine Stimmung

wird nicht durch Einwürfe und Gegenbehauptungen der Mit»

redenden gespannt und aufgereizt. Schon aus diesen Umständen

geht hervor, daß man sehr wohl berechtigt ist, an jedes

Geschriebene größere und strengere Ansprüche zu machen, als

an das mündlich Gesprochene. Manche Flüchtigkeit, manches

Unregelmäßige sowohl im einzelnen Ausdrucke als in der

Wendung des Gedankens geht beim mündlichen Gespräche un-

beachtet vorüber, oder wird, wenn überall beachtet, doch leicht

entschuldigt und augenblicklich durch Neues verdrängt: das

schriftlich Vorliegende nöthigt aber schon das Auge, bei dem

Einzelnen zu verweilen; das Auffällige tritt hier von selbst

hervor, jede Unregelmäßigkeit, jeder regelwidrige Verstoß bietet

sich selbst dem Urtheil dar. Dazu kommt dann noch ein

Hauptumstand: das Geschriebene bleibt; der geschriebene
Gedanke hinterläßt eine dauernde materielle Spur. Was beim
mündlichen Gespräche das Ohr einmal im raschen Wechsel

der Rede vorübergehend vernimmt, wird in der brieflichen
Darstellung dauernd vor das Auge hingestellt, es kann noch ein-

mal gelesen und immer wieder gelesen werden, es kann in man-

cher Beziehung die Natur eines Documents annehmen. Die
mündliche Rede endlich hat eine bestimmte Grenze: sie dringt an
die Ohren der Anwesenden und wird unmittelbar von Niemand
weiter vernommen. Der Brief hingegen findet diese Schranke
seiner Mittheilbarkeit keineswegs immer schon in dem Empfänger,
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wenn es freilichauchso sein sollte: er kannnochhundert un->
berufenenLesernvor Augenkommen,er kann nochnach viele«
Jahren, wenn der Schreiber von dem Inhalte desselbenkein
Wort mehrweiß, der NeugierfremderLeute seine innersten
Gedanken ausplaudern oder der BöswilligkeitWaffen gegen
ihn in die Händegeben.

DieWichtigkeitder eben angedeutetenpr akti schen Fol-
gerungen, die sich aus dem Unterschiedezwischenmündlicher
und schriftlicherRedeergeben,ist freilichnach den verschiedenen
Arten der Briefe bald größer, bald geringer, in jedemFalle
aber groß genug, um dem Briefschreiberruhige Ueberlegung
undsorgsameBehutsamkeitzur unerläßlichenPflicht zu machen.
UnvorsichtigmitgetheilteGeheimnisse,unbedachtsameingegan--
geneVerpflichtungen,leichtsinnighingeschriebeneBeleidig»!!-
gen u. f. w. werfen oft einen langen dunkelnSchatten vor
sichher, der dem unbedachtenSchreiber manchenLebenstag
trüben kann. Man beherzigealso den alten Ausspruch:Das
Wort, das Du in derFeder zurückhältst,istDeinSklave; das
Wort, das Du geschrieben,ist Dein Herr.

Was sichnun aus jenemUnterschiedefür die briefliche
Sprache ergiebt, ist kurzdieses: Der Brief muß sprachlich
allen billigenAnforderungenan eine gute DarstellungSweise
entsprechen;demAusdruckemuß größereSorgfalt, bestimmtere
Wahl anzumerkensein, als der Umgangssprache;die Sprache
desBriefes muß sichvon allen solchenFehlernnndNachlässig-
keitenrein erhalten,die man beim Sprechensichund Andern
leichthingehnläßt. Dabei aber soll sie durchausnatürlich
und einfach bleiben; vor dem Geschraubten,Gezwungenen
«nd Erkünsteltenhabenwir schonoben, als von der Natur-
lichkeitdieRede war, nachdrücklichgewarnt. Natürlichkeitund
edle Einfachheitsind für jede Stilgattung wesentlicheErfor-
dernisse,für den Brief jedochmehr, als für alleübrigen,
weil ja der Brief der mündlichenRede am nächstenverwandt
ist und statt derselbengelten soll. Daher stehtdennauchder
Brief mit der ganzenPersönlichkeit desMenschenin einem
weit engeren und nothwendigerenZusammenhange,als Allee,
was er sonstnochschreibenmag. Der Brief ist ein Abdruck

3
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der eigenstenPersönlichkeitdessen,der ihn schreibt. Der Vcr-

fassergiebt in jedemBriefe nichtbloß demEmpfänger, sondern

auch etwanigcn andern Lesern einen Maßstab zu seiner Beur-

theilung in dieHand, und er darf sichdurchaus nicht darüber

beschweren, wenn der Leser nach dieser vorliegenden, durch

NamensunterschristbeglaubigtenProbe über seinen Geschmack,

über seinen Verstand, über seine ganze geistigeBildung ein

Urtheil fällt. Denn „der Stil ist der Mensch selber." Jeder

frage sichnur selbst,ob er nicht über viele Personen sichaus

einem einzigenBriefe fein Urtheil gebildet hat! So hängt

denn vieler Menschen Fortkommen, ja ganzes Lebensglück

oft an dem Erfolge eines einzigen Briefes. Wir wollen

nun zwar nicht in der Sprache allein das sehen,worauf ein

solchesUrtheil, eine solcheEntscheidungberuht; aber das ist

doch gewiß, daß der Erfolg jedes Briefes durch nachlässige,
fehlerhafte Sprache, durch Flüchtigkeitenim Ausdruck, durch

unlogischeVerbindungder einzelnenSätze u. dgl. m. gefähr-

det und zweifelhaft gemacht wird, daß also aus diesen

Mängeln der Sprache, die bei ernstemWillen jeder Schrei-

ber ablegenkann,großeNach th eile in der gerade zur Frage

stehendenSache hervorgehenkönnen.

C. Schriftliche Darstellung.

Die brieflicheSprache wird durchdie S chri ft dargestellt,

und wir dürfen daher die Schriftlichen oder die Handschrift
nicht ganz mit Stillschweigenübergehen, wenn wir hier auch
nicht weiter auf die Kalligraphie oder Schönfchreibekuustein-
gehen wollen. Die Schrift verhält sich zur Sprache un-
gefähr so, wie die Sprache zum Inhalt; so wie die Sprache
den Inhalt darstellt, so bringen die Schristzeichenwiederum
die Sprache zur Anschauung.Ist nun auchwirklich,den früher
aufgestelltenGrundsätzengemäß, der Inhalt eines Briefes
klar überdachtund geordnet, entspricht ferner die Sprache
allen Anforderungen: so kann dochder Empfängerdes Briefes
durchaus nicht dazu gelangen, diese Vorzügezu erkennenund
zu schätzen,wenn nicht die Schrift ebenfallsdie Eigenschaften
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der Deutlichkeitund Bestimmtheitbesitzt. Es gereicht also
jedem Briefe zumgroßen Nachtheil,wenn er unleserlichoder
undeutlichgeschriebenist; aber nicht jedemBriefschreiberist
dieser Fehler gleichhochanzurechnen.Der Ungebildete,dem
das Schreibenan sichSchwierigkeitenmacht,dem es wenigstens
eine ungewohnteArbeit ist, findetbei jedemBilligen Nachsicht
und Entschuldigung,auch wenn seine Schriftzüge schwerzu
enträthselnsind. UeberdieSpflegt die Schrift solcherBrief-
schreibernichtsowohlunleserlich,als unregelmäßigoderunschön
zu sein,da dieselbenaus Mangel an Uebung die Schriftzüge
nichtmit der nöthigenLeichtigkeitbeherrschen.Die eigentlich
unleserlichenHandschriftenfindetman gerade da, wo sie am
wenigstenzu erwarten und zu entschuldigensind, bei den
Gebildetenund namentlichbeidenGelehrten. Vielevondiesen
der SchreibekunstvollkommenkundigenLeuten vernachlässigen
ihre Handschriftso durchaus, daß man beim erstenAnblicke
eines von ihnen geschriebenenBriefes zweifelhaftsein muß,
ob man wirklichdeutscheSchriftzügeoder nichtvielmehrchine-
sischeBilderschriftoder ein durchden Tanz von Krähenfüßen
entstandenesGebildevor Augenhabe. Unter Bekannten,die
sicheiner in des andernBuchstabensystemhineingefundenhaben,
geht das hin, ist wenigstensohne weitere Folgen. Gelangt
aber ein solcherBrief, der in eigenenChiffernoder Zeichen,
aber nicht mit den gewöhnlichenBuchstabengeschriebenzu
sein scheint,an einemit dem Schreiberund feinenBuchst«-
ben ganz unbekanntePerson, so wird diese, abgesehenvon
der ihr zugcmuthetenMühe und dem Verlust der Zeit, die
sie auf die Entzifferungverwendenmuß, immer ungewißblei-
ben, ob der Sinn des Geschriebenenrichtigund vollständig
von ihr erkannt ist oder nicht. Muß sogarnicht oft derLeser
eines Briefes mit äußerster Mühe herauszubringensuchen,
wer der Schreiber desselbensei? Denn sehr gewöhnlich
statten jene Liebhaber der Schlechtschrift(Kakographie)die
Schreibungihres eigenenNamensnochmit besondererKunst,mit
unbegreiflichenSchnörkelnund Phantasiestrichenaus. Ob ein
solcherBrief beantwortetwerdenkann, odernicht, hängt also
rein vom Zufall ab. Man muß gestehen,daß es kaum eine

3*
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größere brieflicheUngezogenheit,kaum ein mutwilligeres 55«.
kennenalles dessen, was Zweck und Wesen der schriftlichen
Mitteilung gebietet, geben kann, als in solchemFalle vor-
liegt. Verdrießlichkeitund Eingenommenheitgegenden Schrift-
verderber sind demEmpfängernicht zu verargen, und mancher
auf diese Weise vielgeprüfte Geschäftsmann wird in Ver-
suchunggerathen, in einem ähnlichenTone zu antworten, wie
König Friedrichder Große einemOffizier, der ihm einen un-
leserlichgeschriebenen,dickmit Sand bestreutenBrief zugefertigt
hatte, zurückschrieb- „Ich habe Euren Schmier mit Eurem
Dreck erhalten. Friedrich." Auch wer zu solcherDerbheit
sichnicht berechtigtglaubt, wird wenigstensganz so denken,
und eine unleserlicheAnmeldung, eine Bewerbung, ein Bitt-
schreibengänzlichunberücksichtigtlassen, weil er nicht Zeit
und Lust hat, sichin die Eigenthümlichkeitder Schriftzügezu
versenken,und wenn er einmal sein Deutungsvermögenin
Thätigkeit setzenwill, lieber ein Rebus zur Hand nimmt.

Als man dem schlauenDiplomaten Talleprand dunkele,
zweideutigeAusdrucksweisevorwarf, erklärte er sich dahin:
„Die Worte sind dazu bestimmt, unsere Gedanken zu verber--
gen." Wer trotz aller Gründe und aller verständigenRück-
sichtenbei der Schriftverzerrungbeharrt, wird nicht anders
könnenals sichauf einen ähnlichenGrundsatz berufen: „Die
Schriftzügesind dazu bestimmt, unsere Gedanken geheimzn
halten." — Da das Geschästslebmaber nun einmalGeläufig-
keit im LesenmichschlechterHandschriftenfordert, so hat man
jetzt eigeneHandschriften--Lesebücherfür Schulen herausge¬
geben.

Wir habennunmehrdie Darstellung des Inhalts eines
Briefes von demStofflichen und Sachlichen aus durch
die sprachliche Behandlung hindurchbis zu den Schrift-
züg en geführt. Die Ausführlichkeit,in welcherwir uns dabei
gehaltenhaben, lag vollkommenin unserer Absicht; denn in
diesemAbschnittemußten geradedie Punkte erörtert und zum
klaren Bewußtseingebrachtwerden,aus welchender besondere
Charakter und das eigenthümlicheWesen des Briefes
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beruht, da von deren Kenntnißund richtigerAnwendungdie
Zweckmäßigkeit und Wirksamkeit desselbenabhangt.

II. Ueverdie Eintheilung des Briefes und die Form desselben.

A. Einteilung und Bestandteile.

B. Aeußere Einrichtung und Form.

C. Titulatur.

A. Eintheilung und Bestandtheile.

Die Eintheilungdes Briefes besteht in der nothwen-
digen Aufeinanderfolge bestimmterTheile, von welchen
in einemvollständigen Briefe keiner fehlen darf. Diese
Theile sind:

1) die Anrede;
2) der Eingang oder die Einleitung;
3) das Thema oder der Haupttheil;
4) der Schluß;
5) die Unterschrift.

Die drei mittlerenTheile (Eingang, Themaund Schluß)
nennt man auchden Context (d. h. das zusammenhangende
Gewebe)des Brieses; sie sind es, welcheman im Briefe als
Stellvertreterder mündlichenRede zu betrachtenhat, wäh-
rend die Anredeund der Schluß gleichsamdenVerbeugungen
oderBegrüßungenentsprechen,durckwelcheman beimKom-
menund GehendenPflichtender Höflichkeitgenügt, die also
mit dem Inhalte des Kontextesnichts zu schaffenhaben.
Wir werdendie einzelnenTheileder Reihe nach durchgehen:

1) Die Anrede bestehtin der Benennung oder dem
Titel der Person, an welcheman schreibt. Sie nöthigt
gleichsamden Schreibenden,zu bedenken,an wen er schrei-
ben will/ und führt ihn natürlichdarauf, sichdes Verhält-
»isses, in welchemer zu der brieflichanzuredendenPerson
steht,wiederdeutlichbewußtzu werden. AusdiesemBewußtsein
fließt die richtige und passendeAnrede. In vielen Fällen
freilichist derSchreibendeeinersolcheneigenenBestimmungder
Anredeüberhoben,da die Anredean ganzeKlassenvon Per-
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foiteit durch eine allgemeinzu beachtendeTitulatur festgesetzt
ist. Von dieser Titulatur handeln wir in dem dritten Ab-
schnittedieser Abtheilung. In andern Briesgattungen, z. B.
kaufmännischenGeschäftsbriefen, fällt die eigentlicheAnrede
ganz weg, und wird nur durch eine Erwähnung des Na-
mensund Wohnorts des Empfängerstz. B. Herrn N. M. Selig»
mann in Hamburg.) ersetzt. Diese kaufmännischeManier
ist jedenfallsdie vernünftigste. Sie vermeidetdie leere Form-
lichkeiteiner besondernAnredeund bezeichnetdabei auf dem
Briefbogen selbst den Empfänger seinemNamen und Wohn¬
ort nach, was bei den nicht kaufmännischen̂Briefen in dem
Briefe selbstnirgends geschieht,sondern nur auf der Adresse;
bei eouvertirten Briefen kann dieser Mangel aber leicht Jr-
rungen herbeiführen.

ZwischendenFörmlichkeits-undGeschäftsbriefenliegt nun
nochdas weite Felv der freundschaftlichenoder halbfreund-
schaftlichenBriefe, bei welchenmitunter die Wahl der Anrede
augenblicklichemBedenkenunterliegen kann.

In Briefen an gute Freunde und genaue persönliche
Bekannte wird man über die Wahl der Anredenicht in Ver--
legenheit sein. Dieselbe ergiebt sich ungesucht, wie eine
mündlicheAnrede. Man schreibtan den Vertrauten, an den
Jugendfreund, an den Bruder und an nahe Verwandte, wie
es einem ums Herz ist und wie die Laune des Augenblicks
es eingiebt; von irgend einemAmts- oder Geburlstitel ist
nicht die Rede. Die gewöhnlichstenAnreden dieser Art sind:
„LieberFreund" (Freundin), „Mein theurer Freund," „Be-
ster Carl," „Innigst geliebter Bruder," „Mein guter Ernst,"
„HerzlichgeliebteEltern," „Mein lieber Vetter," „Wertheste
Frau Tante," „TheureGeliebte," „Geliebter Mann," „Meine
süße Braut" u. s. w.

Bei der Anredean Freunde und nahe Verwandtenimmt
man auch zuweilendie Bezeichnungvon der Gemüthsstimmung
her, in welcherdas Schreiben den Empfängerantreffen wird.
Man schreibtz. B. „Mein glücklicherFreund," „Lieber trau-
ernder Freund," „Mein unglücklicherVetter," „Mein tiefge-
beugter, theurer Karl," „BeneidenswertherFreund" u. dgl.
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Im AllgemeinensindsolcheAnredeformelndurchausnicht anzu-
rathen, auS dem einfachenGrunde, weil sie selten odernie der
Art undWeiseentsprechen,wie man mündlichdenFreund oder
Vetter anredenwürde. Sie haben theils etwas Geziertes,
Unnatürliches,theils sind sie (wie: trauernd, gebeugt)darum
unangemessen,weil der Empfängergleichim erstenWorte des
Briefes eine schmerzlicheErinnerung, eine unangenehmeBe-
rührung findet.

Wenn das Verhältniß zwischendem Schreiberund dem
Empfängervon unbestimmtererArt ist, so daß es nicht auf
persönlicherVertrautheit oder näheremUmgange,sondernnur
auf oberflächlicherBekanntschaft,z. B. auf längst vergessener
Jugendbekanntschaft,aus öfteremZusammentreffenan dritten
Orten, auf Nachbarschaft,auf gemeinschaftlichemBekannt-
sein mit einemDritten und auf ähnlichenVerhältnissenüber-
Haupt beruht: so setzt man, wenn zwischenSchreiber und
Empfängerim AllgemeinenGleichheit und ein im Ganzen
freundliches Verhältniß statt findet, auchhier in die An-
rede das Wort: „Freund" mit einempassendenBeiworte;hat
dagegender SchreibendeUrsache,den Empfänger über sich
zu stellen,oder mag er aus irgend einem besonderen
Grunde das Wort: „Freund," nichtanwenden, so bedient
er sichwohl des Ausdrucks„Gönner," ebenfallsmit einem
passendenBeiworte, oder er schreibt: „Nachbar," „College"
u. dgl., oder endlicher wählt die Anrede: „Herr," auchwohl
„Herr undFreund," mit einemangemessenenZusätze. Solche
Anredeformelnsind: „Mein hochgeehrterFreund," „Werthe-
sterFreund," „Mein verehrterFreund," „HochgeehrterFreund
und Gönner," „Mein werthgeschätzterGönner," „Mein Gön-
ner," „Mein hochgeschätzterGönner," „MeinverehrterHerrund
Gönner" (nicht: Herr Gönner), „HochzuverehrenderHerr,"
„Geehrtester*) Herr Nachbar," „WerthesterHerr College,"
„Mein verehrterHerr Amtsbruder," „HochgeehrterHerr und

*) Man kann wohl sagen: „Geehrtester," „Geschätztester,"aber
nicht: Hoch- oder gar Höchstgeehrtester,oder-Geschätztester,sondern
nur Hoch- oder Höchstgeehrteroder -Geschätzter.
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Freund" it. dgl. m. Es bleibt hier der Willkür oder viel-
mehr der richtigenSchätzungdes persönlichenVerhältnissesein
großer Spielraum.

Alle die bisher besprochenenAnredeformelnstehen ge-
wohnlich über dem Briefe. Es ist dies aber durchaus
nicht nothwendig,sondern sie könnenin allenfreundschaftlichen
und solchenBriefen, bei denen es auf strengeBeobachtung
der Förmlichkeitnicht ankommt, eben so passend in den
ersten Satz des Briefes, und zwar nachden ersten Ein-
gangsworten eingeschoben werden z. B. Aus Deinem
letztenBriefe, lieber Bruder, habe ich mit Verwunderunger-
sehenu.s. w. DieserGebrauchistschonjetzt ziemlichverbreitet,
und wird es immermehr werden, je mehr Werth man in der
eben bezeichnetenGattung von Briefen auf Natürlichkeitund
Ungezwungenheitlegen wird.

Es mochtehier der passendsteOrt sein, eine die Anrede
betreffendeJnterpunktions-Frage zu erledigen. Wenn
nämlichdie Anrede über dem Briefe steht, so findet man
bald geschrieben:

Mein geehrter Freund!
bald:

Mein geehrter Freund.
bald:

Mein geehrter Freund,
Es steht also nach den Worten der Anrede bald ei»

Ausrufungszeichen,bald ein Punctum, bald ein Komma.
Welchesvon diesenZeichenhat das besteRecht auf den strei-
tigen Platz? Wir wollenzuerst von dem Punctum sprechen,
weil wir dasselbemit seinenAnsprüchenrein abzuweisenhaben.
Das Punctum schließteinen Satz ab. Die Worte: „Mein
geehrterFreund"sindabernichtsowohleinrein für sichbestehender
Satz,als vielmehreinAusruf,einAnruf,einZuruf,unddann darf
keinPunctum folgen. Das Punctumkommtin dieserBeziehung
also nur zur Anwendungbei dem kaufmännischenBrief, wo es
überdemContext heißt z. B. Herrn Meieru. Co. in Hamburg.
Es bleibenalso nochAusrufungszeichenund Komma. Wenn die
Anredewirklichein abgesonderter, d. h. mit den Eingangs-
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Worten des Briefes in keiner Weiser zusammenhangender, au
dieselbensichnichtanschließenderAusruf ist, so muß ein Aus»
rufungszeichendarnach gesetztwerden. Nun aber haben wir
oben gezeigt, daß die Anrede in freundschaftlichenu. dgl.,
überhaupt in nicht förmlichenBriefen oft in die Eingangs-
worte eingeflochtenwird. In diesenFällen ziehtman, wovon
wir auchobenschonein Beispiel gegebenhaben, das Komma
vor und ebenso wählen Manchedasselbeauchbei einer zwar
abgesonderten,aberfreundschaftlichenAnrede,wodannjedochdas
ersteWort des Briefes klein geschriebenwird, wenn eS nicht
etwa schonan und für sich groß geschriebenwerden muß.
Man kann also schreiben:

LieberFreund!
Bei unsererneulichenZusammenkunftu. s. w. oderauch:

LieberFreund,
bei unsererneulichenZusammenkunftu. s. w.

Gar keinJnterpunctionSzeichenerhält die Anrede, wen»
sie mit in die Satzverbindung des Briefes hineingezogen
ist, z. B.

Ew. Mohlgeboren
benachrichtigeich u. s. w.

Die Anrede wird natürlich auch im Zusammenhange
(Context)des Briefes (wie beim Gespräche)zuweilenwieder-
holt. Es verstehtsichvon selbst, daß man in freundschast-
lichenund nicht förmlichenBriefen die zuerst angewendete
Anredegeradenichtwörtlichzu wiederholenbraucht. Es ist
vielmehrangemessenerund verleihtdemAusdruckeMannigfal-
tigkeit, wennmanähnliche,eben so viel gel tende Anrede-
formelnwählt. Bei Briefenmit förmlichenTitulatur hat auch
hierin der SchreibendekeineWahl; er muß auchim Context
den Empfängermit dem seinemStande oderAmtegebühren¬
denPrädikatoderTitelwortanreden,dochgiebt manauchdiesen
Anreden im Context dann kein Ausrufungszeichen,sondern
,ur ein Komma.

2) Der Eingang oder die Einleitung ist der erste
Theil des ContexteS und gehört also schondemZusaoi-
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menhange des Briefes an. Der Eingang eines Briefes
muß also vor allen Dingen mit dem Haupttheil oder dem
ThemadenjenigenZusammenhanghaben, welcherzwischenjeder
Einleitung und dem Gegenstande,auf den sie hinfuhren soll,
statt finden muß.

Der Eingang muß dem in dem Briese behandeltenGc-
genstande oder dem Inhalte des Briefes angemessen
sein. Es muß etwas darin gesagt werden, was auf den
Haupttheil einen Uebergang bildet, und dieser Uebergang
muß schicklich,ungesucht und ungezwungen sein.

Der Eingang muß ferner kurz sein. Da er für sich
allein eigentlichkeineBedeutung hat, sondernnur auf etwas
Anderesvorbereitenund hinführen soll, so darf man natürlich;
nichtlangebei demselbenverweilen.

Sehr wünfchenSwerthund für den ganzen Brief vor-
theilhaft ist es endlich, wenn die Einleitung den Uebergang
zum Thema so macht, daß die Wendung fein und für den
Empfänger verbindlich ist. Dieser wird dadurchvon vorn
herein für den Schreiber wie für den Gegenstand des Brie-
fes günstiggestimmt. Ein plumper und unpassenderEingang
würde die entgegeschteWirkung hervorbringen.

Wie soll also in der Einleitunggesprochenwerden? An-
gemessen überleitend, kurz, verbindlich.

Dabei ist aber immer noch die Frage unerledigt: WaS
soll in der Einleitung besprochenwerden? Wir sagten: Et-
was, was auf den Hauptgegenstanddes Briefes hinführt.
Nun sind aber die Gegenstände, über welcheBriefe geschrie-
den werden,so unendlichmannigfaltig, daß eö unmöglichist,
in Betreff des Inhalts der Einleitung Vorschriftenzu geben,
die im Allgemeinenund für jeden einzelnenFall ausreichen
und dem Briefschreibereigenes Nachdenkenersparen könnten.
Indessen haben alle Briefe, sie mögenhandeln, wovon sie
wollen, das gemein, daß sie eine bestimmte(bald nähere,
bald entferntere)Veranlassung haben. Bei jedem Briese
also, bei welchemman um einen andern Eingangsstoffverle¬
gen ist (eineVerlegenheit,welchebekanntlichoft eintritt), be-
schränkeman sich in der Einleitung darauf, in kurzer und
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verbindlicherWeise die Veranlassungzum Schreiben anzuge-
ben. Liegt die VeranlassungzumBriefe in dem Schreiben-
den, in seineneigenenAngelegenheitenoder seinemInteresse,
so erwähneer im Eingänge die Wichtigkeitdes Gegenstandes
für sich oder seineFamilie. Hat aber der Empfängerselbst
zu dem Schreibendie Veranlassunggegeben, so bezieheder
Schreibendesichauf die ihm gewordeneehrendeAufforderung
oder nachUmständenauf den ihm zugekommenenBefehl, oder
er bezeigeseineFreude über die höchsterwünschteGelegenheit,
dem EmpfängerdurchErfüllung eines Wunschesfür frühere
Gefälligkeiteneinen geringenErsatzleistenzu könnenu. dgl. m.
Liegt die Veranlassungzum Schreiben in anderswoher em*
pfangenenNachrichtenoder in verbreitetenGerüchten,so nehme
der Schreibendedarauf Bezug mit demWunsche, daß die
Nachrichtoder das Gerücht je nach den Uniständenentweder
wahr oder unwahr sein möge. Wird der Brief durch einen
dem SchreibergewordenenAuftrag eines Dritten veranlaßt,
so ist nichtsnatürlicher,als daß er im EingangediesesAuf-
trags und des Auftraggeberserwähnt, und, wenn der Auf-
trag für den Empfänger nicht unerfreulicherArt ist, dabei
seineFreude ausdrückt,daß ein so angenehmerUmstandihm
die erwünschteGelegenheitbiete, eine so schätzbareBekannt-
schaftanzuknüpfenoder zu erneuernu. s. w.

Die nächsteVeranlassungdes Briefes also wird in sehr
vielen Fällen einen passendenStoff zum Eingange bieten.
Ein wegen seinerAllgemeinheitnichtssagenderund mit dem
Briefe selbstin gar keinemweiterenZusammenhangestehen-
der Eingang z. B. „Wenn dieseZeilen Sie bei guter Ge-
sundheit treffen, so soll es mich von Herzen freuen," ist
durchaus zu vermeiden,wenn nicht etwa eine unmittelbar
voraufgegangeneKrankheitdes Empfängers denselbenrecht-
fertigt. Aber auch bei Befolgung der obigen allgemeinen
Rathschlägebleibt der Eingang ein schwieriger,ja verhältniß-
mäßig der schwierigsteTheil des Briefes. UngeübteBrief-
schreiberwerdenoft das SchreibeneinesBriesesgescheutoder
gar unterlassenhaben,nichtweilderzu behandelndeGegenstand,
das eigentlicheBriefthema, sie zurückschreckte,sondernweil sie
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einen passendenAnfang nicht zu finden wußten, und auchge¬
übteren Eorrespondentensteht nicht immer ein ihnen zusagen-
der Eingang sofort zu Gebot. Sehr zweckmäßigist daher in
die besserenneuen Briefsteller eineReihe von Bricscingängen,
nicht eben zur wörtlichenBenutzung,sondern zur Nachbildung
und Nachachtung,aufgenommenworden. Auch wir werden
bei jeder besonderenBriefgattung eine genügende Auswahl
solcher Muster-Eingänge den eigentlichenBriefmustern vor¬
aufgehenlassen. Hier geben wir nur einige, um die für den
Eingang ertheiltenVorschriftenund Rathschlägean Beispielen
zu zeigen:

1. Bei der freundlichenTheilnahme, die Sie stets für
Alles michBetreffendegezeigthaben, darf ich nicht unterlassen,
Ihnen von einemfür michund mein Haus sehr erfreulichen
EreignisseAnzeigezu machen.

Meine Schwesteru. s. w.
2. Unter allen Umständenwürde ich es mir zur großen

Ehre gerechnethaben, mit einem mir zwar persönlichnicht
bekannten,aber allgmeinso hochgeehrtenManne in briefliche»
Verkehrzu treten; mit besondererFreude jedoch erfüllt eS
mich,daß dieseerste geschäftlicheAnnäherung durch eine Au-
gelegenheitherbeigeführtwird, in der meine schwachenDienste
Ihnen hoffentlichvon Nutzensein werden.

Das LandgutKladau wird allerdingszuJohannis u. s. w.
3. Schon seit einemJahre hege ich den Wunsch, meine

bisherigeStelle mit einer anderen, die meiner kaufmännischen
Ausbildungförderlichsein möchte,zu vertauschen. Sehr er-
wünscht kam mir daher die mit Ew. Wohlgeboren werthem
Namen unterzeichneteAufforderung in Nr. 27 des Ludwigs-
luster Wochenblatts,und ich nehmemir hierdurchdie Freiheit,
mich mit Berufung auf meine angeschlossenenZeugnisse als
Bewerber um die vacante Stelle in Ihrem auch hier rühm-
lichstbekanntenGeschäftezu melden.

Die Beschaffenheitdes hiesigenPlatzes u. s. w.
4. Im Auftrage meinerliebenFrau, die ein sonstleich-

tes Unwohlseindocham Schreibenhindert, habe ich die Ehre
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Ihnen denErfolg der bisher von uns in der Schulz'schenAn-
gelegenheitgethanenenSchritte mitzuthcilen.

Die Tante des Erblassers läßt sich nunmehr willig sin-
den u. s. iv.

5. So angenehm es mir auch gewesen wäre, einem
durch so glänzendeZeugnisse empfohlenenjungen Manne die
Bewirtschaftung meinesGutes anzuvertrauen, so muß ich doch
für jetzt Ihr gefälligesDienstanerbietenablehnen.

Schon zwei Tage vor dem Eingang Ihres Schrei-
benSu. s. w.

6. Noch lag mir der Ton des Posthorns in den Ohren,
das gesternAbend das Signal zu unserer Trennung gab,
als mir schon eine willkommeneVeranlassung ward, das
mündlichabgebrochenePlaudern brieflich wieder anzuknüpfen.

Der eingeschlossene,unter Deiner Adressebei wir abge¬
gebeneBrief u. s. w.

7. Mein Schwager, der Hoflieferant Niemanu in 33.,
beaustragt mich,'Ihnen in der bewußtenstreitigenAngelegen-
heit neue und, wie ich hoffe, Ihren Erwartungen genügende
Vergleichsvorschlägezu machen.

Die Kaufsummeu. s. w.
8. Meine Eigenschaft als Mitvorsteher der hiesigen

Kleinkinderschuleverschafftmir die Ehre, Ihr unter dem 24.
v. M. an den Vorstand derselben gerichtetesSchreiben nach-
stehendzu beantworten.

Die LehrerinCatharina Warmholz u. s. w.
9. Das von Ew. Wohlgeborenam Il.d. M. an mich

gerichteteSchreibenempfingich heute, und ersehe aus densel-
ben mit wahrem Vergnügen, daß Sie der vor Jahren im
Bade D. mit mir geknüpftenBekanntschaft eine so gütige
Erinnerung bewahrt haben. Seien Sie versichert, daß auch
ich die genußreichenTage des Zusammenseinsmit Ihnen noch
oft vor mein inneres Auge treten lasse, und daß ichmit be-
sondererFreude jede Gelegenheit, Ihnen meineErgebenheitzu
beweisen,ergreifenwerde.

Die vonmir eingezogenenErkundigungensindleideru. s. w.
10. Sie werden mich zwar stets bereitwillig finden,
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Ihre Überlegenheit in der höhern gelahrten Rechenkunstan-
zuerkennen: was aber meine eigenhändig ausgeschriebenen
Rechnungen betrifft, so werden Sie mir so leicht keinenFehler
in denselben nachweisenkönnen. Der vorliegendeFall wenig-
stenö spricht gegen Sie.

Die Elle des von mir zu einemRockefür Sie gelieferten
Tuches u. s. w.

11. Im Vertrauen auf Ihre auch zu meiner Kunde
gekommeneWohlthätigkeit glaube ich bei Ihnen im Interesse
einer wahrhaft Notleidenden eine ergebene Fürbitte einlegen
zu dürfen.

In der Dachkammerdes mir gegenüber liegendenHaufeö
brach u. f. w.

12. Ew. Wohlgeboren hätten allerdings Ursache, mich
säumig zu schelten, da ich mich erst jetzt des mir erthcilten
Auftrages entledige, wenn die Verzögerung nicht durch Um-
stände, die durchaus von meinem Willen nicht abhingen, her-
beigeführt wäre.

Der erwartete Ballen war durchVerwechselungder Sig-
natur u. s. w.

(Zu eben diesenBriefen folgen weiter unten die Schluß«
formeln.)

Man steht schon aus diesen Beispielen, daß bei Ant-
wortschreiben der Eingang sichleichter und ««gesuchterer-
giebt (f. Beisp. 5. 8. 9. IV.). Auchbei freundschaftlichenBrie-
fen findet man in der Regel ohne langes Suchen den passen-
den Eingang. In vielen Briefen dieser Art, besonders in
kürzeren, von welchen eine formelle Vollständigkeit nicht
verlangt werden kann, darf der Eingang ganz fehlen.

Auch in kaufmännischen Briefen und in Billets
bedient man sich keines besonderen Einganges. Von den
Billets möchten in dieser Beziehung nur diejenigen eine
Ausnahme machen, die entweder an einen dem Schreiber
ganz unbekannten Empfänger gerichtetwerden, oder die über
eine Angelegenheit von Wichtigkeit ausführlich verhau-
deln. In diesen sind einige bündige Eingangsworte au der
Stelle, wenn hier nicht überhaupt, auch bei der Anwesen¬
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heit des Empfängers an demselbenOrt, der eigentlicheBrief
vorzuziehenwäre.

Noch bemerkenwir, daß Mancheeinem alten Herkommen
und der dem DeutscheneigcnthümlichcnBescheidenheitzufolge
den Eingang eines Briefes noch immernicht mit „ 3ch" an¬
fangen. _____

3) Das Thema oder der Haupttheil enthält den
eigentlichenVortrag, die Darstellung und Auseinandersetzung
des Gegenstandes,um dessen willen man schreibt. Obgleich
er also, in Rücksichtauf den Inhalt, jedenfalls den wich-
tigsten Theil des Briefes ausmacht, wird dochhier, wo wir
von der Briefform reden, nur wenig über denselben zu
bemerkensein. Gerade vor der Wichtigkeitdes Inhalts
tritt die Form zurück. Alles aber, was die Darstellungund
Behandlung des Inhalts angeht, haben wir in der ersten
Abtheilung dieser allgemeinenEinleitung (A, SachlicheDar¬
stellung)ausführlich besprochen.

Für alle die Briefe also, die nur einen Gegenstand
besprechen,verweisenwir auf die dort gegebenenRegeln und
Beispiele der Angemessenheit. Man machesichGegen-
stand und Zweck des Briefes selbst recht klar, bleibe sich
währenddes Schreibens desselbenstets bewußt, und nehme
auf den Empfänger in allen den verschiedenendort ange-
führten Beziehungendie sorgfältigsteRücksicht,— so hat ma»
wegen einer bestimmtenForm des Haupttheils dann weiter
nichts zu beachten.

Hat aber der Brief mehrere Gegenständezu behandeln,
so sind außer den ebengegebene»noch folgende Vorschriften
zu berücksichtigen.

1. Stehen zwei oder mehrereGegenstände,die in dem¬
selbenBriefe besprochenwerden sollen,in einem gewissenZu-
sammenhange, so muß notwendig der Gegenstandzuerst
zur Sprache kommen,durch dessenvoraufgegangeneErörterung
die Behandlung der nachfolgendenGegenständeerleichtert,
abgekürzt und verständlicher gemacht werden kann.
Es ist daher hier besonders erforderlich,die einzelnenGegen¬
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stände sowohl als den richtigen Zusammenhang derselben vor
dem Schreiben reiflichund klar zu überdenkenund den letz-
teren (den Zusammenhang) während des Schreibens fest im
Auge zu behalten, damit man weder zu Anfange etwas über-
sehe, was spater keine schicklicheStelle mehr finden kann, noch
etwas vorwegnehme, was besserspäter gesagt würde und im
Verlaufe des Briefes oder gar in einem Postscriptum doch
nocheinmal berührt werdenmuß. Die Nichtbeachtungdieser Vor¬
schrift erzeugt Verwirrung (Consusion) und mangelhaftes Ver-
ständniß. Ein Brief, der bei richtiger Anordnung kurz und
verständlichwäre, wird, wenn diese fehlt, entweder nicht
vollständig verstanden werden, oder zu einer unnöthigen
Länge anwachsen, in beiden Fällen aber den Leser nicht be¬
friedigen.

Wir sagten so eben, man solle die einzelnenGegenstände
und ihren Zusammenhang vor dem Schreiben sichklar machen,
und die gewonneneKlarheit während des Schreibens strenge
im Auge behalten. Diese zweite Forderung aber übersteigt
eben die Kräfte des wenig geübten Briefschreiberö,in schwie-
rigen Fällen wohl auch die des geübteren. Ehe er ans
Schreiben geht, hat er gewiß darüber nachgedacht, was er
schreibenund in welcher Folge er jedes Einzelnezur Sprache
bringen will, aber gleichwohl merkt er schon bei den ersten
Zeilen, daß das vorher reiflich Ueberdachte ihm nicht mehr
klar ist, daß die vorher geordneten Gedanken wieder verwor-
ren sind. Gewiß kennen viele der geneigten Leser das aus
eigener Erfahrung. Diesem Uebelstande aber ist leicht abzu-
helfen. Im Auge muß der Zusammenhang und die Anord-
nung schlechterdingsbehalten werden: reicht nun das geistige
Auge nicht aus, so nehme man das leibliche zu Hülse.
Mit anderen Worten: Man .schreibe, was man über die
einzelnen Gegenstände und iyre Aufeinanderfolgegedacht hat,
auf ein Blättchen Papier; man machesicheinen schriftlichen
Entwurf oder eine Dis p osition. Will man sichim Brief-
schreibenüben, so lege man nach und nach diefe Dtspo-
sition bei Seite, und nehme sie nur, bei wirklichemBedürf-
niß danach, wieder zur Hand. Die Mühe ist gering, der



49

Nutzen groß. (Man vergl. die einleitenden Bemerkungen.
3. Deutlichkeitund Bestimmtheit.)

Die Bemerkungenüber die Zweckmäßigkeiteiner schrift-
lichenDisposition sind an diesenOrt gestelltworden, weil bei
Briefen über mehrere Gegenstände das Bedürfniß und der
Nutzen einer solchenam deutlichsten hervortritt. Es versteht
sichvon selbst,daß der ungeübteBriefschreiberauchbei jedem
Briefe, der nur einen einzelnenGegenstandbehandelt, sichdieses
HülfsmittelSmit demselbenNutzenbedienen kann.

2. Wenn ein Brief zwar von zwei oder mehreren Ge-
genständenhandeln soll, diese aber in gar keinemZusammen«
hange mit einanderstehen,sondernganz v erschi ed ener Art
sind: so hat man nur das zu beobachten,daß das Wichtige
demU nwichti gen oderdemminderWichtigenvorang estellt
und daß die einzelnenGegenstände scharf von einander ab-
gesondertwerden. Natürlich darf dem Unwesentlichen,außer
etwa in durchaus freundschaftlichenBriefen, überhaupt kein
bedeutenderRaum zugestandenwerden.

3. Wenn von zwei GegenständendesselbenBriefes der
eine vorzugsweiseden Schreiber, der andere aber den
Empfänger betrifft oder interessirt, so diene als Regel,
daß derSchreiber den Gegenstandzuerst besprecheund voll-
ständig ausführe, der den Empfänger angeht, und darauf
erst^zudem andern Gegenständeübergehe, der ihn selbstbe¬
tritt. Der Werth dieser Vorschrift beruht aber nur auf
Wohlanständigkeit,und es muß also nothwendig dann eine
Ausnahme davon gemachtwerden, wenn eine höhere Rück-
ficht, nämlich die des richtigenZusammenhanges und der
Verständlichkeit(s. unter 1), das Gegentheil erfordert.

4. Bei einem Antwortschreiben halte man sich in
der Regel an die Folge der Gegenstände, welche in dem
Briese, der beantwortet werden soll, beobachtet wordenwar.
Ob und in welchenFällen davon abzuweichensei(z. B. wenn
in der Zuschrift eine schlechte Folge beobachtetwar), muß
dem Ermessendes Schreibendenüberlassenbleiben.

4
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4) Der Schluß steht zum Haupttheil der Form nach

in einem ähnlichen Verhältnisse, wie der Eingang. Wie die-

ser auf den Hauptheil hinführen soll, so soll der Schluß

gleichsamaus demselbenhinausführen. Wir können hier

wieder auf die Gleichartigkeitdes Briefes mit dem mündlichen

Verkehr hinweisen. Hat man mit einer Person die bestimmte
Angelegenheit, welche der eigentlicheGegenstand des Be-
suches(— Haupttheil des Briefes) war, hinreichendbesprochen,
so greift man doch nicht unmittelbar nach der Thür: vielmehr
erfordert der Anstand, daß man, während man aufbricht und
den Hut nimmt, die Unterhaltung fortsetze, indem man ent-
weder den besonderen Gegenstand der Unterredung noch
einmal kurz zusammenfaßt, oder auf eine für den Angeredeten
verbindlicheWeise etwas Allgemeines, eine Hoffnung oder
eine Aussicht, einen Wunsch oder eine Bitte, eine Freund-
schaftsversicherungoder eine Einladung, hinzufügt. Mit diesem
Vergleicheist dennnun schondas, was der Schluß einesBriefes
enthalten und wozu er dienen soll, auch vollkommengenügend
ausgesprochen.

Der ganze Brief-Context gewinnt an Rundung, wenn
man einen Schluß wählt, der mit dem im Haupttheil behau-
delten Inhalte noch irgendwie zusammenhangt. Wünschens-
werth ist dies also immer, wenn auch nicht nothwendig. Zu
vermeidenist jedoch ein solcher besonderer Schluß dann,
wenn der Zusammenhang zwischenHaupttheil und Schluß nur
auf gezwungene, affectirte Weise herzustellen ist. In
solchenFällen bedient man sichpassendereiner allgemeinen
Schlußformel.

Der Schluß hat mit dem Eingange eine so wesentliche
Aehnlichkeit,daß er auchvon der Schwierigkeit desselbenetwas
an sichtragen wird. Diese wird indessen dadurch bedeutend
gemindert, daß der Haupttheil bereits voraufgegangen ist, daß
man aus demselbenalso leichter einen Punkt zur Anknüpfung
herausnehmen, oder wenigstens durch den Ton des ganzen
Briefes auf eine passende allgemeine Schlußformel geführt
werden kann. Es wird den Benutzern unsers Buches er-
wünschtsein, in demselben bei jeder einzelnen Gattung von
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Briefen aucheineAuswahlpassenderSchlußformelnz» erhal-
ten, die jedoch,gleichwiedie Muster- Eingänge,nur dazu die-
neu sollen,daß der Ungeübteahnlichedarnachbilde.

Hierlassenwiralsonur zurErläuterungdesGesagteneinige
Schlußformelnfolgen,und zwar sinddieseso anzusehen,als
gehörten sie zu denselben Briefen, deren Ein-
gänge wir oben gegeben haben. Der Leservergleiche
also jene Eingänge.

Schlußformeln,
a. Besondere.

1. Ihres aufrichtigenMitgefühls gewiß,wünscheichmir
nur die Gelegenheit, auchIhnen bald bei einem ähnlichen
frohen Ereignissemeinen Glückwunschaussprechenzu können,
und zeichnemit besondererHochachtungu. s. w.

2. So wie ichdemnachmit Grund hoffe, die von Ew.
Wohlgeboren'gewünschteErwerbungunter günstigenBedin-
gungenvermittelnzu können,so glaube ichauchfest, einer zu-
stimmendenErklärung von Ihrer Seite entgegensehenzu
dürfen. Seien Sie von meinemlebhaftestenInteresse für das
GelingenIhrer Sache ebenso überzeugt, wie von der aus-
gezeichnetenHochachtung,mit welcherichstetsseinwerdeu. s.w.

3. Es würdemichaufrichtigerfreuen,wennEw. Wohl-
geborenin den vorstehendenNotizen über meine bisherige
kaufmännischeThätigkeitVeranlassungfänden, ein Verhältniß
mit mir einzugehen,welchesfür michin jeder Beziehungso
sehr wünschenswerthseinmuß. GünstigenErfolg meinerBe-
Werbunghoffend,empfehleichmichIhnen hochachtungsvollund
ergebenstu. s. w.

4. Schließlichsprecheichdie Hoffnungaus, daß auch
Sie die Sache jetzt aus dem angedeutetenGesichtspunktean-
sehenwerden,so wie die Bitte, daß es Ihnen gefallenmöge,
uns bald von Ihrer Willensmeinung,so wie von dem Er-
gehenIhrer geehrtenFamilie in Kenntnißzu setzen. Meine
Frau empfiehltsichIhnen und den Ihrigen angelegentlichst
In wahrer Ergebenheitverharre ichu, s.w.

4*
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5. Doch aufgeschobenist nicht aufgehoben. Vielleicht
bietet sichmir in naher Zukunft Gelegenheit dar, einemso
brauchbarenManne, wenn nicht in meinemDienste, doch im
KreisemeinerBekanntschafteinen vortheilhaften Platz zu ver-
schaffen. Ich habe mir Ihre Adressegemerktund werdeIhnen
eintretenden Falls mit Vergnügen nähere Nachricht geben.
Mit Achtungu. s. w.

6. Diesen meinen Brief verdankst Du freilich einer
äußeren Veranlassung. Dafür soll aber auch der nächste
rein aus inneremBedürfnissehervorgehenund aus der auf-
richtigenZuneigung, in welcherich michnenne u. s. w.

7. Einer bestimmtenund letztenErklärung von Ihnen
entgegensehend,macheich Sie noch darauf aufmerksam,daß
die Betretung des Rechtswegesunvermeidlichwird, wenn auch
diese meine Vorschläge von Ihnen zurückgewiesenwerden.
GenehmigenSie die Versicherungder Hochachtung,mit wel-
cheru. s. w.

8. Mit demWunsche,daß die in Obigemgern gegebene
AuskunftIhnen genügenderscheine,empfiehltsichIhrer Wohl-
geneigtheitu. s. w.

9. Allerdingssteht zu befürchten, daß dies Resultat
dem von Ihnen gehosstengerade entgegengesetztsein werde,
und ich habe das unerquicklicheGefühl, einem so hoch geehr-
ten Gönner eine unangenehmeNachrichtzufertigenzu müssen.
MöchtenEw. Wohlgeborenmir nur bald Gelegenheit geben,
Ihnen auf eine ähnlicheAnfrageErwünschtesmelden zu kön-
nen. Mit den herzlichstenWünschenfür Ihr ferneres Wohl-
ergehennenne ich michin unwandelbarer Ergebenheitu. f. w.

10. Ihrer Gewogenheit zu ferneren Aufträgen mich
bestensempfohlenhaltend, so wie pünktliche.Bedienungund
stets genaue Berechnung versprechend, verbleibe ich in voll-
kommenerErgebenheitu. s. w.

11. Ich gebe michder Hoffnunghin, Ihnen, dem von
der öffentlichenStimme bezeichnetenWohlthäter der Armen,
keineFehlbitte vorgetragen zu haben, und füge noch die
Versicherunghinzu, daß michzu diesemungewöhnlichenSchritte
nichtshätte bewegenund ermuthigen können, als die tiefge¬
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fühlte Hochachtung,mit welcher ich die Ehre habe zu
seinu. s. w.

12. Habeich nun gleichden Vorwurf der Saumselig-
keit vonmir abgewehrt,so bedaureichnichtsdestowenigerauf-
richtigdie aus dem späteren Eintreffender Bücher für Ew.
WohlgeborenentstandeneVerlegenheit, und empfehlemich
Ihrem schätzbarenWohlwollen für die Zukunft ganz erge-
benstu. s.w.

b. Allgemeine.

In freundschaftlichen,unceremoniellenBriefen, so wie in
kürzerenZuschriftenauch anvererArt, bedarf es eines be-
sonderen Schlussesnicht, d. h. eines solchen,der auf den
Inhalt des Haupttheils irgend einen Bezug nimmt; man be-
gnügt sichvielmehr mit einer allgemeinen Schlußformel,
die zu jedemoder dochzu vielenBriefen der Art passenkann.
Solche sind?

1. GestaltenSie mir, die Versicherungder herzlichsten
Zuneigungzu wiederholen,mit welcherich unausgesetztsein
werdeu. s. w.

2. Nun herzlichesLebewohl!MeinerFreundschaftbrauche
ichDichnichtzu versichern;Du weißt, wie sehr Dich liebt
und liebenwird u. s. w.

3. Erfüllebald die angelegentlicheBitte Deinesu. s. w.
4. Ihrem freundlichenAndenkenmichbestensempfehlend,

bin ich mit unveränderlicherAchtungund Liebeu. f. w.
5. Indem ichmichIhnen und den hochgeehrtenIhrigen

zur Fortdauer gütigenWohlwollensgehorsamstempfehle,ver-
bleibeich u. s. w.

6. Nun zum Schlüsse!Nimmtausend Grüße von mir
und meiner Schwesterund die VersicherungtreuesterAnhäng-
lichkeitvon Deinem u. s. w.

7. Erhalte mir Deine ganze Zuneigung, damit Dich
bei dem baldigenWiedersehenganz als den altenunveränder-
ten Freund ans Herz drückenkann Dein u. s. w.
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8. Lebewohl und erfreue bald mit einem Briefe Dei-
nen u. s. w.

9. Leben Sie wohl und seien Sie meiner innigsten
Werthschätzungversichert!Ihr u. s. w.

10. Ich habe die Ehre, mit aufrichtigerHochachtung
zu verharren u. s. w.

11. Mit unbeschränkter*)Hochachtunghabe ichdie Ehre
zu sein u. s. w.

12. Die gütige Gewährung meiner Bitte hoffend, und
zu jedem Gegendienstegern bereit, bin ich mit Achtung und
Ergebenheitu. s. w.

13. Behalte lieb Deinen u. s. w.
In kaufmännischen und sonstigen eigentlichen

Geschäftsbriefen ist eine Schlußformelnicht nothwendig;
doch pflegt auch wohl der an feinen Geschäftsfreundschrei-
bende Kaufmann am Schlüssedes Briefes einige verbindliche
Worte hinzuzufügen,die nicht eben das Geschäft betreffen.
Jedenfalls aber läßt man der Namens- (oderFirma-) Unter-
schristirgend ein verbindlichesSchlußwort voraufgehen,z. B.
Hochachtungsvollu. s. w. Ergebenst u. s. w. Mit Hoch-
achtung und Ergebenheitu. s. w. Mit Achtung zeichneer-
gebenstu. s. w.

Die förmlichsten, dabei jedochkurzenSchlußwendun-
gen dagegen sind für Briefe an fürstliche, hohe und
hochgestellte Personen erforderlich. Auf die später folgen«
den vollständigenMusterbriefe verweisend, geben wir hier
einige wenige:

1. In tiefsterEhrfurchtverharre ich u. s.w.
2. In tiefsterUnterthänigleit ersterbeich u. s. w.
3. In tiefgefühlter(nicht: tiefgefühltester)Ehrerbietung

verbleibeich u. f. w.
4. Vertrauensvoll einer huldvollenGewährung meiner

Bitte entgegensehend,verharre ichu. f. w.

*) Die Superlative: vollkommenster, unbeschränktesteru. s. w.
sind besserzu vermeiden, da der Sinn dieser Wörter eigentlich keine
Steigerung weiter zuläßt.
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5. GeneigenEw. Excellenzdie Versicherungder tiefsten
Ehrerbietunganzunehmen,in welcherichverbleibeu. s. w.

6. Mit Zuversichtder vielbewährtenGüte Ew. u. s. w.
vertrauend,beharreich ehrfurchtsvollu. s.w.

7. Voll freudigerHoffnung lege ich die Entscheidung
über dies für michso unendlichwichtigeGesuchin die Hände
Ew. u. s. tv., und nenne michehrerbietigstu. s. w.

8. GenehmigenEw. u. s. w. diesen wahren Ausdruck
meinesheißestenDankes,und gestattenSie mir, michimmer
nennenzu dürfenu. s.w.

5) Die Unt er schrift desBriefes,einensoMinen Theil
desselbensie auchausmacht,bestehtdochwiederumaus vier
gesondertenTheilen,welchewir nennen: a. den Uebergang
zum Namen; b. den Namen; c. die Ortsbezeichnung
und d. das Datum.

Wir gehenbeidieserBestimmungderTheile vonderMn-
»ung aus, daß es bei allen wichtigenund förmlichenBriefen
nothwendig ist, die Bezeichnungdes Ortes und der Zeit
an das Ende des Briefes zu verweisen. Bei kaufmännischen
und Geschäftsbriefen,auch wohl bei Briefen an vertraute
Freundeund nahe Verwandteschreibtman dagegenOrt und
Zeit in einer Reihe (also: Bötzow, den I.April 1854)
rechtsobenan den Rand des Briefbogens.

a- Der Uebergang zum Namen.

Der Schluß wird mit der eigentlichenNamens-Unter-
schriftverbundendurchBezeichnungdes persönlichenVerhält-
nisses,in welchemderSchreiberundderEmpfängerdesBriefes
zu einanderstehen.

In Briefen zwischenFamiliengliedern sinddie ge-
wöhnlichenWendungen:„Euer gehorsamerSohn," oder falls
man die Eltern mit „Sie" anreden sollte, „Ihr gehorsamer
Sohn," „Deine ewigdankbareTochter,"„DeintreuerVater,"
„Deine Dich zärtlich liebende Mutter," „Dein Bruder,"
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„Dein getreuer Bruder," „Deine stets treu gesinnte Schwe-
ster," „Dein gehorsamsterNeffe," „Ihr ganz ergebenerNeffe,"
„Dein treuer Oheim," „Deine Dich liebendeTante," „Dein
(Euer) ganz gehorsamerEnkel," „Deine (Eure) treu ergebene
Enkelin," „Dein Dich herzlichliebenderGroßvater," „Deine
Dich zärtlich umarmende Großmutter," „Dein aufrichtiger
Vetter," „Ihr ergebensterVetter," „Ihre innigst ergebene
Cousine" (Base), „Dein treuer Schwager" (hier oft auch die
Bezeichnung:Bruder), „Ihre trcu anhänglicheSchwägerin"
(Schwester)u. dgl. m. In Briefen an Schwiegereltern ist
die Bezeichnung„Sohn" oder „Tochter" der eigentlichenvor--
zuziehen. (Unrichtigist eö, zu irgend einerdieserVezeichnun-
gen das Eigenschaftswort„lieb" zu setzen, z. B. „Ich ver-
bleibeDeine lieb e Mutter," oder ähnlich: „Stets wird Ihrer
in LiebegedenkenIhr unvergeßlicher Vetter.")

Die zwischenLiebenden gewechseltenBriefe zeichnen
sichdurchein so bestimmtesVerhältniß des Schreibendenzum
Empfänger (zur Empfängerin) aus, daß die eigentlicheBe°
Zeichnung(die Wörter „Braut," „Bräutigam") in der Regel
als unnöthig wegbleibt. Die täglich gebrauchtenWendungen
sind: „Deine ewig treue N." (Name), „Dein Dich innigst
liebender N.," „Mit stets gleichenGesinnungen der Liebe
und Treue Dein N.," „Deine Dich zärtlich liebende N.,"
„In liebevollerHochachtungIhr N.," „Mit den Gefühlen
innigster Liebe und tiefsterVerehrung Ihr N.," „Ewig die
Deinige N.," „Ihr treuer Verehrer N.," „Unter Versicherung
meiner aufrichtigstenHochachtungIhre ergebensteN.," „Mit
LiebeDeine treue N.," „Ewig Dein N.," „Mit dem unaus¬
löschlichenGefühl der glühendstenLiebeDein ewig treuer N.,"
„Alle EmpfindungenDeiner Zärtlichkeit verstehend und treu
erwiederndewig die Deinige N.," „Dein durchArgwohntief-
gekränkter N.," „Deine durch Reue gern versöhnte N.,"
„Dein die grausameTrennung verwünschenderN ," „Deine in
derHoffnungdes WiedersehensschwelgendeN.," „Dein auf den
Flügeln der Liebedem schönstenGlücke entgegeneilenderN.,"
»Bald ganz die Deinige N.," „In sehnsuchtsvollerErwar¬
tung des beglückendenJaworts Ihr treuesterVerehrer N.,"
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u. dgl. m. Wir müssenjedochdiesen Schlußwendungendie
Bemerkunghinzufügen,daß die einfachstenin ernsten Fällen
die einzigpassendensind.

Für freundschaftliche Briefe ist die einfachste,daher
sehr gebräuchlicheWendung? „Der Deinige,"„Der Ihrige"—
oder man schreibt:„Dein treuerFreund," „In treuerFreund-
schaft Dein N.," „Mit unveränderterGesinnungDein N,"
„Dein FreundundBruder," „Heute,wie immer,Dein Freund,"
— oder bei weniger vertraulichemVerhältniß: „Ihr Sie
treu verehrenderFreund," „Ihr aufrichtigergebenerFreund,"
„Ihr stets theilnehmenderFreund," „Ihr stets dienstwilliger
Freund," „Ihr Sie innig hochachtenderFreund," „Ihr erge-
benfterFreund," „Ihr der frohenJugendzeit treu gedenkender
Freund," „Mit inniger Zuneigung Ihr achtungsvollerN.,"
— — oder, wenn man einen halb freundschaftlichen,halb
förmlichenTon treffenwill: „Ihr ganz ergebenerFreund und
Diener," „Ihr gehorsamsterN.," „Ihr wahrhaft ergebener
Freund,"„Ihr stets dienstbeflissenerN.," „Ihr zu jedemGe«
gendienstestets bereitwilligerN." n. dgl. m. An befreundete
Damen wähle man eine fein verbindlicheWendung, wie:
,,Jhr Sie innigstverehrenderFreund," „DurchIhre schätzbare
Freundschaftmichhochbeglücktfühlend, werde ich stets sein
Ihr ergebensterN.," „Es wird immer mein Stolz sein, mich
nennknzu dürfenIhren treustenFreund," n. dgl.m. Auch
bei diesenfreundschaftlichenSchlußwendnngenist zu bemerken,
daß schonwegendes ihnen im Briefe zugemessenenRaumes
die kürzeren den längerenvorzuziehensind.

Steht der Schreiberdes Briefes mit dem Empfänger
auf dem Titulatur-Fuße, so muß die Schlußwendung(der
Uebergangzum Namen)mit demjenigen Titelwortc be-
ginnen, welches dem in derAnrede gebranchten Titel
entspricht. Solche Uebergängesind: „Ew. Wohlgeboren
gehorsamerDiener/ „Ew.Wohlgeborenganz ergebenster91.,"
„Ew.HochwohlgeborendienstwilligsterN.," „Ew. Hochwohl-
geborendankbarlichstergebenerDiener," „Ew. Hochgeboren
ganz gehorsamsterDiener," „Ew. Hochgeborenganz ergeben-
ster N.<" „Ew.Hochge.borenunterthäuigerN>," „Ew.Durch¬
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laucht untertänigster N.," „Ew. KöniglichenHoheit allerunter-
thänigster91./' „Ew. KöniglichenHoheit allerunterthänigst.
gehorsamsterN.," „Ew. Königlichen(Kaiserlichen) Majestät
allerunterthänigst-gehorsamsterN." u. s. w. — Bei diesen
Schlnßwendungenmuß also zwischendem Titelworte un^>der
darauf folgendenBezeichnungdes Schreibenden immer das
richtigeVerhältniß beobachtetwerden. WelchenPersonen oder
Ständen die einzelnenTitelworte zukommen, wird in dem
Abschnittevon der Titulatur vollständigangegebenwerden.

b. Der Name.

Ueber diesenTheil der Unterschrifthaben wir nur zu
bemerken,daß derselbeden Zweckhat, den Empfängermit der
Person des Schreibendenbekannt zu machen oder ihn an
dieselbezu erinnern. Dazu muß er vor allen Dingen deut-
lich und vollkommenleserlichgeschriebensein (vergl. den Ab-
schnitt von der schriftlichenDarstellung). Es muß in allen
förmlichenBriefen der Vor- und Geschlechts-Name
unterzeichnetwerden. Ja wenn demSchreibendendaran liegt,
daß der Empfänger auch seinen Stand oder sein Geschäft
erfahre, und dies nicht schonaus dem Contexte erhellt, so
muß auch dieStandes- oderGeschäfs-BezeichnungdemNamen
beigefügtwerden. Dasselbegilt in größeren Orten auch von
der Wohnung, nach Straße und Hausnummerbezeichnet.

In denjenigenBriefen, die zwischennahen Verwandten,
Liebendenoder Verlobten,und vertrauten Freunden gewechselt
werden,zwischensolchenalso, die einanderschonan derAdresse,
am Petschaft,an derHandschrifterkennen,pflegtwohl, nament-
lich von jungen Damen, nur der Vorname unterschrieben
zu werden. Denn hier solldurchdie Unterschrifteigentlichnichts
mehr erkannt werden, und die Unterschriftkönnte also ohne
Nachtheil ganz fehlen, wenn nicht der allgemeineBriefton
eine solcheverlangte, und wenn nicht in manchenBriefen der
Art, z. B. in den zwischenLiebendengewechselten,der theure
Name, von der theurenHand geschrieben,von dem Empfänger
oder der Empfängerin ungern vermißt werdenwürde.
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c. Ortsbezeichnung und d. Datum.

Die Bezeichnungdes Orts, w o, und des Tages, wann
ein Brief geschriebenworden, darf in keinemvollständigen
Briefe fehlen. Besonderswichtig kannunter Umständenfür
den Empfängereine nochgenauere Angabe der Zeit sein,
wann der Brief geschriebenund abgegangen,weßhalbman in
solchenFällen dem gewöhnlichenDatum noch die Tageszeit
und Stunde beifügt. Bei unserer durch Eisenbahnenund
Telegraphenso sehr beschleunigtenCommunicationist eine
solchegenauereZeitangabe gar nicht selten durchaus noth-
wendig.— Die Abkürzungdes Datums in der gewöhnlichen
Weise: 4/tl 54. statt: dm 4.Novemb.1854, ist nur in freund-
schaftlichenBriefen gestattet. Die Abbreviatur:VIIbr.,VIIIbr.,
1Xbr.,Xbr. für September,October,November,Decemberist als
gesuchtzu tadeln und kannauchleichtIrrungen veranlassen.—

Ist derOrt, wo geschriebenwird, einDorf,Flecken,überhaupt
eineOrtschaft ohne Poststation, so hat der Schreiber den
Namen der nächstenStation, oder derjenigenStadt, nach
welcherder Antwortsbriefadressirtwerdenkann, beizufügen.
(Also z.B. Neuburg bei Wismar.) Bei Briefen an Unbe-
kannteist das höchstnöthig, und die Unterlassungkannbedeu-
tendeVerlegenheitenherbeiführen.Nochnotwendiger ist diese
Vorsicht,wenn, wie das bei Landgüternund Dörfern nicht
seltenderFall ist, mehreregleichnamigeOrtschaftenvorhanden
siuo. Wir habenallein in Meklenburg-Schwerin5 Karlshof,
9 Friedrichshof,22Neuhof,6 Neumühleu. f. w. Auchzu den
NamenderStädte istbeiausländischerKorrespondenzin solchen
FällenderNamedesLandeshinzuzusetzen,wennderStadtname
nicht schondurcheinenanderweitigenBeisatzgegenVerwech«
selunggesichertist tz. B. Frankfurtan der Oder, Neustadtan
der Hardt, Homburg vor der Höhe,Niendorf am Schaalsee
u. dgl.)>Bei der Adresseist dies nochwichtiger.Bei Briefen
aus und nachden nordamerikanischenFreistaatenfindet man
immer auch den Namen der Grafschaftund des Staats
hinzugefügt.
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Von der Stelle des Briefbogens, wohin die einzelnen
Theile der Unterschriftgebracht werden sollen, handeln wir,
wie von der ganzen äußeren Einrichtung des Briefes, sogleich
im AbschnitteB.

So haben wir nun die fünf Bestandtheile eines vollstän-
digenBriefes: Anrede,Eingang, Thema,Schluß, Unterschrift—
der Reihe nach erläuternd durchgenommen.

Wir habendabeinochvon einemDinge nichtgehandelt,das
in vielen Briefen vorkommt und in den Briefen der Damen,
wie man sagt, selten fehlt: von dem Postseriptum oder
der Nachschrift. Bei der Eintheilung des Briefes war ihm
natürlich kein Platz anzuweisen,denn, obgleichmit auf dem
Briefbogen stehend, steht es dochnicht im Briefe, sondern
neben oder nach dem Briese. Es bringt noch einen Ge-
danken,eineNachricht,eineNotiz, die der Schreiber gehörigen
Orts einzufügenvergessenhatte, — was in den meistenFällen
nicht geschehenseinwürde, wenn er vor demSchreiben, sei eS
imKopfe oder auf demPapier, einenEntwurf zu seinemBriefe
gemachthätte. Schon darum gereicht ein Postscript keinem
Briefe zurZierde, undwennauchder demSchreiber befreundete
EmpfängerdiesenNachtrag, der ihm seinemInhalte nach ja
sehr angenehmsein kann, nicht weiter streng benrtheilt, so ist
dochin Briefenan Vornehmereund in allenSchreiben,auf deren
Erfolg viel ankommt,niemals ein Postscript zuzulassen. Man
scheuedieMühe nicht, lieberdenBrief nocheinmal zu schreiben,
wenn die Auslassungwesentlichist. Entschuldigtist eineNach-
schristnur dann, wennman derenInhalt erstnachBeendigung
des Brieses erfuhr. In kaufmännischenBriefen sind eigen-
händige Nachschriftendes Herrn der Handlung kein Verstoß,
sonderngelten eher als ein Zeichender Aufmerksamkeitgegen
den Empfänger.

Man pflegt ein Postseriptum mit den BuchstabenP. 8.
oderN. S. zu bezeichnenund mit: „DerObige" oder: „D.O."
zu unterzeichnen.
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ß. Aeußcre Einrichtung und Form des Briefes.
Materialien.

Die Überschriftdieses Abschnitteszeigt schon Me drei
besonderenPunkte an, die in demselbenbesprochenwerden
sollen. Den erstenbildet also:

1) Die äußere Einrichtung des Briefes. Darunter
verstehenwir hier die schriftlicheEinrichtungdesselben,d. h. die
räumlicheAbtheilungund Unterscheidungder in dem vorigen
AbschnittedurchgenommeneneinzelnenBriestheile, die Stelle,
die jedemderselbenauf dem Papier anzuweisenist, und die
dabei zu beobachtendenFörmlichkeiten.

Den Anfang des Briefes also machtdie Anrede. Diese
setzeman, wenn das Schreiben an eine vornehmePerson ab-
gehen soll, drei Finger breit von dem oberenRande des
Briefbogens entfernt; bei Freunden, Verwandten und dem
SchreibergleichgestelltenPersonenist ein zwei Finger drei--
t er Abstandhinlänglich.Ist die AnredeeineTitulatur, welche
in zweiZeilen geschriebenwird, so müssendie beidenZeilen
ebenso weit von einanderentfernt sein, wie die Zeilen des
nachfolgendenBriefes. GewöhnlicheAnrede sowohl als Ti¬
tulatur müssender Breite nach die Mitte des Briefbogens
halten.

Die Weite des Raums, den man zwischender Anrede
und dem Eingange unbeschriebenläßt (des Refpektsplatzes),
hängt von demVerhältnisseab, in welchemder Schreiber zu
dem EmpfängerdesBriefes steht. Bei Briefen an Verwandte,
Freunde,Bekannte,überhauptan Standesgenossenbrauchtder
Abstand zwischenAnredeund Eingang nicht größer zu sein,
als der zwischendem oberenPapierrande und der Anrede.
Wenn man in solchenfreundschaftlichenBriefen die Anrede
nichtüber den Brief schreiben,sondern in die Anfangsworte
des Eingangs einflechtenwill, so läßt man den Eingang erst
mindestensdrei Finger breit vom oberenRande entfernt be-
ginnen.— Je größer nun aber der Abstandist zwischendem
Schreiberund dem Empfänger,einen destogrößerenRespekts-
platzläßt mannachderTitcl-Anredeunbeschrieben,so daß der
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Eingang erst auf der Mitte oder nochunter der Mitte
des ganzenBriefbogens anfängt. In Briefen an hohe Per-
sonendarf man auf die ersteBriefseite höchstenssechsbis acht
Zeilen schreiben.

Gleichbeim Eingange merkeman für den ganzen Brief,
daß zur linkenHand des Schreibendenein zwei Finger
breiter Rand stehenbleibenmuß, während auf der rechten
Seite die Zeilen bis ans Ende des Papiers auslaufen. Die-
selbeBreite von zweiFingern (bei Respekts-Personenvielleicht
noch etwas mehr) wird auch zu Ende jeder Briefseite
unbeschriebengelassen.

Ist der Eingang beendigt, so machtman einen gewöhn-
lichen Absatz. Eben so nach dem Thema oder Haupttheil.
Auchkann bei umfänglicherenBriefen, namentlich wenn in
denselbenmehrereGegenständebehandeltwerden, der Haupt-
thcil in mehrere Absätze zerfallen.

Zwischender Schluß-Titulatur und der Unterschriftmuß
wieder ein Raum unbeschriebengelassenwerden, der jenem
zwischender Anredeund dem Eingange weiß gebliebenenRe-
fpektsplatzegleich,also wiederumdem Verhältnissedes Schrei-
bers zu dem Empfänger angemessenist. Daher muß der
Schreibende, wenn in einemBriefe strengeFörmlichkeitbeob-
achtetwerden soll, zu rechterZeit auf die Räumlichkeitdes
Papiers achten,damit er nicht etwa genöthigt sei, den Schluß
zu tief an das untere Ende des Papiers hinzudrängen. Lieber
suchtman noch einen Satz einzuschalten,um mit dem Schluß
auf die neue Seite zu gelangen.

Eingang, Haupttheil und Schluß müssendurchaus eben-
mäßig in gleichweit von einander abstehendenZeilen geschrie-
ben werden. Wer fürchtet,nicht gerade und in gleichmäßigen
Zeilenabständenschreibenzu können,bedienesicheines Linien-
bogens. Mit Bleistift aber dürfen niemals Linien in einem
Briefe gezogenwerden. Füllt der Brief mehrereSeiten, so
müssendie Zeilen der zweiten und folgendenSeiten denen
der erstengenau entsprechen,so daß das zweiteBlatt auf das
erste gelegt gleicheZeilenabständezeigt. Hieraus geht schon-
hervor, daß man die zweite und die folgendenBriefseiten in
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derselbenHohe beginnenlassenmuß, in welcherauf der ersten
Seite die Anrede(Titulatur) stand. Für freundschaftlicheund
unceremonielleBriefe ist das ohneZweifel das einzigNichtige.
Für Briefe an sehr vornehmeund hohe Personen, auch wohl
überhaupt für Förmlichkeitobriefegeben Andere die Vorschrift,
es solle die obersteZeile der zweiten und der folgendenSeiten
in gleicherHöhe mit der ersten Zeile des Eingangs auf der
ersten Seite stehen. Wir halten diese Vorschrift für ziem-
lich veraltet, und wollen sie dem geneigten Leser nur mit-
getheilt haben.

Ueberden RespektsplatzzwischenSchluß-Titulatur (z. B.
Ew. Hochwohlgeboren)und Unterschrift(z. B. gehorsamerDie¬
ner — Ernst Böhm) ist schonoben gesprochen.Jene Schluß-
Titulatur selbstnun schreibeman einenFinger breit unterhalb
der letztenZeile des Schlusses und zwar so. daß sie in der
Breite des Papiers die Mitte hält. z.B.:

Die Fortdauer Ihrer höchstschätzbarenGewogenheit für
michist mein sehnlichsterWunsch, mit welchemich in größter
Ergebenheitverharre als

Ew. Hochwohlgeborenu. s. w.

Darauf folgt dann in gebührender Entfernung rechts
unten, bei sehr hochstehendenPersonen in demäußerstenWinkel
des Briefbogens, in einer Zeile die persönlicheBezeichnung
des Schreibenden (oder das Ergebenheitswort), darunter in
einer Zeile der Name. Soll Stand und Wohnung, oder eins
von beidenbeigefügtwerden, so muß jedes in einer besonderen
Zeile unter dem Namen stehen.— Dem Namen gegenüber,
also links unten, steht in einer Zeile der Ort (wenn nöthig,
mit näherer Bezeichnung),darnach ein Komma; darunter in
einer Zeile Tag, Monat und Jahr (wenn nöthig, auchAn-
gäbe der Tageszeit). Daß in kaufmännischenund Geschäfts-
briefen, auch wohl in Briefen zwischenguten Freunden,Orts-
bezeichnungund Datum über der Anrede, oben rechts, ge-
schriebenwerden, ist schonoben gesagt.

In Billets, die denWohnort des Schreibendennicht ver¬
lassen, pflegt man sichstatt des Ortsnamens der Abkürzung:
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V. H. Cd.L Vom Hause) — zu bedienen. Diese Abkürzung
nimmt auch die Stelle des Ortsnamens ein.

Früher war es in förmlichgehaltenen Briefen üblich, die
Schluß-Titulatur mit dem Ergebenheitsworte (also z.B. „Ew.
Hochwohlgebvren"mit „gehorsamster") durch einen entweder
senkrechtenoder geschweiften,hakenförmigenStrich zu verbin-
den, der also den Respekts halber nicht beschriebenenRaum
von oben nach unten durchschnitt. Man nennt diesen Strich
den S nbni issi ons - S tri ch. Jetzt wird derselbe nur noch
zuweilen in Eingaben an Behörden gebraucht. Der demselben
beigemesseneNutzen, daß er nämlich die nachträgliche,unrecht-
mäßige Benutzung des weißen Raumes zu Zusätzen oder
Nachschriften von fremder Hand verhüte, ist sehr gering;
denn eine so grobe Briefverfälschung würde sich doch gar zu
leicht erkennenlassen.

Ein regelmäßiger Schluß mit Unterschrift wäre also
folgender:

— — und Mtte Sie, die Versicherungder ganz beson-
deren Hochachtungzu genehmigen, mit welcher ich die Ehre
habe michzu nennen

Eine andere Weise der Schluß-Titulatur besteht darin,
daß man statt der bisher gebrauchtenContext-Formel (Ew.
Wohlgeboren) die volle Anrede, wie sie über dem
Briefe steht, unten noch einmal setzt. Wir zeigen
dieö an einem Beispiele:

— — und auf Ew.Hochwohlgebvren gütige Verwendung
die festeHoffnung eines günstigen Erfolges setzend,bin ich in
unbegrenzter Hochachtungund Ergebenheit

Ew. Wohlgeboren
Lehsen bei Wittenburg,

den 13. Januar 1854.
gehorsamsten

Leopold Wehrmann.

Ihr,

Parchim,
dm 4. October 1331.

HochwohlgebornerHerr,
HöchstzuverehrenderHerr Landrath,

ggnz gehorsamerDiener
Christian Elmhorn.
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DieseWendung der Schluß-Titulatur ist aber ungetvöhn-
lich und zur Nachahmungwenig zu empfehlen.

Ortsnamen und Eigennamendes Schreibers mit latei-
nischenBuchstabenzu schreiben, ist freilich gewöhnlich, aber
ganz unnöthig. Besonders bei Namen, die im Briefe selbst
vorkommen,vermeideman es, weil der demAuge wohlgesälli-
gen Gleichmäßigkeitder Schrift dadurch bedeutenderEintrag
geschieht. Bei der Unterschrift und auf der Adressekann es
demErmessendes Schreibendenüberlassenbleiben, da der eben
bemerkteNachtheil bei dem gesondertenStandpunkte derselben
weniger hervortritt.

Gänzlich unpassendist es, bei der Unterschrift nochBe-
merkungen wie: „Eilig," „In Eile," „In größter Eile" —
hinzuzufügen. Mußte der Brief wirklicheilig abgefaßt werden,
so kann dieser Umstandpaffendim Eingange oder im Schlüsse
Erwähnung finden. Die Räume der Unterschrift aber sind
gleichsamschon zu andern Zweckenin Beschlag genommen,
und dürfen daher durch solche ungehörige Einschiebselnicht
entstelltwerden.

Aufs Empfindlichsteendlichwird das Ebenmaßdes Briefes
verletzt,wenn in demselbeneinzelneWörter ausgestrichen,
andere darüber geschrieben oder dazwischen geschrie-
ben werden, wenn irgend bemerkbareRadirungen vor--
kommen,oder wenn gar Tintenkleckse und Fettflecken
denselben bedecken.Schon in freundschaftlichenBriefen ist
solcheNachlässigkeit,Bequemlichkeitund Unsauberkeitunver-
zeilich: in Briefen aber, bei welchenFörmlichkeitund Beob¬
achtung des Anstands dem Schreiber Pflicht ist, würde er
durch eine so offenbareNichtachtungaller Form den gröbsten
Verstoß begehen. Man darf in diesem Falle durchaus die
Mühe nicht scheuen,den Brief noch einmal zu schreiben.Wer
aus Erfahrung weiß, daß es ihm nicht gelingt, seineGedanken
gle'ch jn sv bestimmterund gewählterFassung niederzuschreiben,
daß ein Ausstreichen,Nadiren, Darüber- oder Dazwischen-
schreibennicht einzutreten braucht: der thut wohl, den ganzen
Brief erst im Coneept (Kladde, Brouillon) aufzusetzen.
An diesem mag er ändern, so viel er will, um dann eine
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allen Anforderungender Form und der Kalligraphiegenügende
Reinschrift darnach zu fertigen.

AuchAbkürzungen (Abbreviaturen) der einzelnenWörter
dürfen in Briefen, die irgend förmlich sein sollen, nicht vor-
kommen,wovon jedochdie gewöhnlichen,durchallgemeineUeber-
einkunftbestätigten und daher allgemein verständlichenAbbre-
viaturen ausgenommen sind, als: Ew. (Euer in Euer Wohl-
geboren), z.B. (zum Beispiel), d.h. (das heißt), d.i. (das
ist), u. f. w. (und so weiter), d.M. (dieses Monats), k.M.
(künftigen Monats), v. M. (vorigen Monats), v. I. (vorigen
Jahres), d. I. (diesesJahres), k. I. (künftigenJahres). Die
letzten sechsAbkürzungendürfen aber nur dann gebraucht wer-
den, wenn eine nach Monat oder Tag und Monat bestimmte
Zeitbezeichnungihnenvoraufgeht; soschreibtman: am 8. v. M.,
aber nicht: im Laufe v.M.; im Januar k.J., aber nicht:
Ich hoffe Besseres von der Ernte k.J. Andere ebenfalls
zulässige Abkürzungensind: a. a. O. (am angeführten Orte),
u.a.m. (und anderes mehr), u.dgl. (und dergleichen),u.dgl.m.
(und dergleichenmehr), S. (Seite), Dr. (Doctor; diese Ab¬
kürzung auch nur unmittelbar vor einem Eigennamen, also:
Li'. Schönlein, aber nicht: der .Dr. wird heute Bormittag
erwartet). Statt der oben angeführten abgekürztenZeitbezeich-
nungen (d. M., d. I. etc.) und einiger anderer findet man
auch lateinische Abkürzungen häufig gebraucht: h. a.
(hujus anni, dieses Jahres), m. c. (mensis currentis,
des laufendenMonats), a. c. (anni currentis, des laufenden
Jahres), a. pr. (anni praeteriti, vorigen Jahres), ejd. m,
et a. (ejusdem mensis et anni, desselbenMonats und
Jahres), I.e. (loco citato, am angeführten Orte), I. all.
(loco allegato, am angeführten Orte), p. oder pag. (pa-
gina, Seite), sqq. (sequentes, folgende), e. c. oder e. g.
(exempli causa, exempli gratia, zum Beispiel), etc.
(et cetera, und so weiter). Diese lateinischenAbkürzungen
führen wir keineswegsdeswegen an, um sie zur Anwendung
zu empfehlen;wir haben es vielmehr schonals unpassendge-
rügt, die deutscheSchrift durch eingestreutelateinischeWörter
ungleichartigzu machen. Unsere Absichtwar nur, mit ihrem
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Wortlaute und Wortsinne genauer bekannt zu machen. Lächer-
lich ist es besonders, wenn solchePersonen sich in Briefen
lateinischerAbkürzungenbedienen, von denen der Empfänger
sehr wohl weiß, daß sie des Lateinischenunkundig oder doch
nur sehr wenig kundig sind.

Andere weniger gebräuchlicheoder gar durchaus Willkür-
liche Abkürzungen,wie man sie wohl in Scripturen, die nur
zum eigenen Gebrauche bestimmtsind, anwendet, darf der
Brieffchreiber,selbst in freundschaftlichenBrwfen, sichniemals
gestatten. Sie würden das richtigeVerständniß hindern oder
beeinträchtigen. Jedenfalls aber schaden sie der Schönheit,
der Wohlgefälligkeitder Briefform, und darum ist von ihnen
vorzugsweisean diesemOrte gehandelt worden.

2) Die äußere Form des Briefes. Bei Bestimmung
und Anordnung der äußerenForm des Briefes und des Billets
sind drei Gesichtspunkteim Auge zu behalten: Sicherung
des Inhalts, Sicherung des richtigen Empfanges,
gefälliger Anblick.

Da der Brief an einen bestimmten Empfänger und
a'n diesenallein gerichtetist, so muß sein Aeußeres so ein-
gerichtetund bezeichnetwerden, daß er an diesen bestimmten
Empfänger sichergelange, und daß nicht zuvor ein Anderer
von dem Geschriebenenvöllig oder theilweife Kenntniß neh-
men könne. Der erstereZweck wird erreicht durch die Auf»
schrist oder Adresse,von der wir nachher sprechen,der letztere
durch die Zusammenfaltung und Siegelung des
Briefbogens.

Es würde nun vielleichtnicht schwersein, einen Brief-
bogen so zusammenzulegenund ihn mit Sicherungsmitteln so
zu versehen, daß sein Inhalt vor jedem unberufenenAuge
völlig verschlossensein müßte, wenn die Form dabei ganz
gleichgültigwäre. Dem ist bekanntlichnicht so, sondern es
ist für alleBriefe eine bestimmteäußereGestalt vorgeschrieben,
die des Vierecks, und zwar des länglichen Vierecks
(Oblongum). Der Brief darf demnach kein gleichseitiges

5*
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Viereck(Quadrat) bilden; doch darf auch das Längliche'in der
Form nicht übertrieben werden, wodurch der Brief ein zu ge¬
strecktes,langgedehntes Aussehen erhält.

Der Briefbogen muß folglich so zusammengelegtwerden,
daß der Inhalt möglichst gegen das ^esen durch dritte Per-
sonen gesichertsei, und der Brief auch die länglich viereckige
Gestalt erhalte. Auf die leichtesteund einfachsteWeise wird
dies so erreicht: Man bricht das obere und das untere Ende
des Bogens so ein, daß beide gerade in der Mitte zusammen»
stoßen. Dann bricht man auch die linke und die rechteSeite
des Bogens ein, jedochso, daß diese in der Mitte einenFinger
breit über einander greifen. Nun schiebtman die durch den
Rückendes Briefbogens geschlosseneSeite in die offene, so daß
der anzusiegelndePapierrand die Länge deö Vierecks in der
Mitte durchschneidet,und setztdas Siegel gerade in die Mitte.
Der Brief hat dann auf der Siegelseite diese Gestalt:

Eben so oft durchschneidetder anzusiegelndePapierrand
die Länge des Vierecksnicht in der Mitte, sondern geht dar-
über weg, in welchemletzterenFall die Adresseauf derAdreß«
seite so zu setzenist, daß sie auf der dem breiteren Theile der
Siegelseite entsprechendenStelle beginnt.

Oder man bricht erst die linke und die rechte Seite des
Briefbogens ein, so daß beide nicht bloß in der Mitte zu-
sammenstoßen, sondern daß die eine Klappe etwa einen Zoll
breit über die andere hinübergreift. Ohne dies Uebereinander-
fassen erhält der Brief leicht die Quadratform. Den so gebil¬
deten langen Streifen bricht man nun von oben und unten
so zusammen, daß die äußersten Enden etwas über einander
fassen. Der anzuflegelndeSchlußrand geht dann durch die
schmale Seite des Briefes; das Siegel erhält auch hier
seinen Platz gerade in der Mitte oder ist auch von der Milte
(von links nach rechts genommen) ein wenig entfernt, muß
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aber dieMitte (von obennachuntengenommen)genau treffen.
Die SiegelseitedesBriefes hat in dem erwähntenzweitenFall
dann ungefährdieseGestalt:

Von diesenbeidengewöhnlichstenManieren hat Hinsicht-
lichder Sicherheit die erstereden Vorzug. Bei der letzteren
nämlichgewährendie langen offenenSeiten dem unbeschei-
denen Auge einen weit bequemerenZugang, man müßte denn
diese Seiten nochdurchbesondereVerklebungschließen,was
ein neuer Uebelstandwäre. Bei dem Entsiegelnnämlichwird
ein so verklebterBrief leichteingerissen,was demVerständnisse
des Inhalts wesentlichschadenkann. Ueberhauptdarf das
Siegel keinebeschriebeneStelle des Briefbogensergreifen.

Den Vorzug der Sicherheitund des zierlichenAussehens
hat in hohemGrade nocheine dritte Art der Zusammenfal¬
tung, die indessenschonzu den künstlicheren,durchBeschreibung
schwerzu verdeutlichendengehört. Wir müssendiejenigen,die
sie zu erlernenwünschen,an einendamit Bekannten oder an
einenBuchbinderverweisen. Der Brief erhält dadurch auf
der Siegelseitedie Gestalt einer Tasche mit spitz übergrei-
fenderKlappe:

Eine nochkünstlichereZusammenfaltung,wie Manchesie
ttber die Gebühr lieben, ist durchaus nicht zu empfehlen.
Nicht nur, daß der Entsiegelnde,durch die in die Kreuz
und in die Oueer gehendenLagen leichtverwirrt,den Bogen
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oft einreißt und darüber verdrießlichwird, sondern es ist auch
der glücklichentfaltete Bogen bei so vielen Einbiegungenund
Fältchen unbequem und beschwerlichzu lesen. Der richtige
Grundsatzist: dem Empfänger muß nach Lösungdes Siegels
und höchstenszweimaligerAuffaltung die Anrede vor Augen
stehen,und er muß dann auchdurchbloßesUmwendenNamen
und Ort sogleichsehenkönnen.— Die Falzen müssen stets
scharfund rechteckigsein.

Das Siegel muß mit der Adressein gleicherRichtung
stehen. Bei der Siegelung sehe man darauf, daß das Gepräge
klar und deutlichhervortrete,und daß nicht neben dem Siegel
Brandspuren oder gar Lackkleckseden Brief verunzieren.—
Man sagt gewöhnlich: Ein Brief wird erbrochen. Dieses
Erbrechendes Siegels ist aber weit wenigerzweckmäßig,als
die Lösungdesselbendurchzwei Einschnitte mit der Scheere,
welchedas Siegel umschließen. So wird jedenfallsdas Ge-
schriebeneam wenigstenverletzt.— Daß ein Brief nur durch
das eigentlicheSiegel geschlossen,nicht aber nochan den offen
stehendenSeiten durchSiegellackoderOblaten verklebtwerden
dürfe, ist schonoben bemerkt.

Die bisher angezeigtenArten der Zusammenfaltungsind
eigentlichnur dann anwendbar,wennnichtmehr als die ersten
beidenSeiten des Briefbogensbeschriebensind; indessenlegt
man auchwohl nochBriefe mit ganz oder zumTheil beschrie-
bener dritter Seite so zusammen.Unangemessenist dies immer
dann, wenn die Schrift nach außen, es sei nun auf der Sie-
gelseiteoder auf derAdreßseite,zu sehr durchscheint,und zwar
auchbei freundschaftlichenund unceremoniellenBriefen. Bei
Briefen dieserArt und außerdemin allen Fällen, wenn man
an Personen schreibt,gegen welcheman volle Förmlichkeitzu
beobachtenUrsachehat, bedient man sich eines Couverts
oder Umschlages, um den in gefälligerForm möglichstein-
fachzusammengefaltetenBrief darin einzuschließen.Man macht
einBriefcouvertentwederauf dieWeise, die oben bei der Zu-
sammenfaltungdesBriefesselbstgezeigtist, oder man schneidet
ein Couvert von der allgemeinbekanntenForm:
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Ein solchesCouvcrt sieht zierlicheraus, und ist, da es
eine durchHerkommenundZweckmäßigkeitbestimmteForm hat,
bei Förmlichkeitsbriefenmehr an seiner Stelle. Eben so un-
anständigals unzweckmäßigwäre es, wenn Jemand in das
Couvert noch irgend etwas Vergessenesschreibenwollte; er
würde sichnicht nur als sehrnachlässigund bequem zeigen,
sondern das abgesondertePostscriptwürde auchfast nie von
dem Empfängerbemerktund gelesenwerden.

In einigen Staaten des deutschenPostvereins werden
auchzumFrankiren zu benutzendeBriefcouvertSverkauft,denen
der dafür an Porto gezahltePreis aufgedrucktist.

Die für Billets allgemeingebräuchlicheForm ist die
eines Fünfecks oder eines unvollkommenen Dreiecks»
Man faltet es auf folgendeWeise: Man bringt die obere
Hälfte des Papiers auf die untere herab, dann die Hälfte
rechtsauf die Hälfte links hinüber. Der so gefalteteBogen
ist obenund rechtsgeschlossen,unten und links offen. Man
faßt nun unten links das einzelneobersteBlatt, giebt allen
übrigenuntenbefindlichendie erforderlicheBiegunghineinwärts,
und faltet dann jenes einzelneBlatt über denBiegungsrücken
nach der anderenSeite hinüber, wo die Spitze des Blattes
durch das Siegel befestigtwird. Die Gestalt auf der Adreß-
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SolcheBillets oderHandbriefchen,die überhaupt weniger
an Förmlichkeitengebunden sind, sind aber nur üblich unter
an einem und demselbenOrte wohnenden Bekannten und
Personen gleichesStandes.

Alle übrigen Billetformen sind künstlicherund unzweck-
mäßiger.

Ein sehr wesentlicherTheil der äußern Briefform ist die
Aufschrift oder die Adresse. Dieselbe muß nothwendig
enthalten: 1) den Namen des Empfängers, nebst Standes-
Titulatur und Benennung des Amtes oder Geschäfts;*) 2)
den Wohnort des Empfängers. Die übrigen später zu er¬
wähnendenBemerkungen, die noch auf Adressenvorkommen,
sind keine notwendigen Besiandtheile derselben, sondern je
nachUmständenbei den einzelnenBriefen verschieden.

Ueber die schriftlicheAnordnung der Adressebemerkenwir
Folgendes: Vor allen Dingen muß die ganze Adresserichtig
und durchausdeutlichund leserlichgeschriebensein. Der Name
des Empfängersnebst der Benennung seinesAmtes,Geschäfts
oder Standes wird in einer Zeile, die die Mitte des Briefes
einnimmt, geschrieben. Sollten dazu zweiZeilen erforderlich
sein, so schreibtman die ersteZeile etwas höher, so daß die
zweiteZeile die Mitte des Brieses bildet. Sieht man voraus,
daß man in einer Zeile nicht auskommt, aber die zweite bei
weitemnicht füllen kann, so schreibtman, wie vorhin, die erste
Zeile in die Mitte, und setzt das Uebrigerechts (also nicht
links) unter die ersteZeile. Die Titulatur des Empfängers
steht entweder über dem Namen und Charakter oder unter
denselben. Setzt man die Titulatur darüber — was bei
Förmlichkeitsbriefmsichmehr empfehlenmöchte—, so wird
dem Titulaturworte Sr. (Seiner), bei Briefen an Damen
Jhro (Ihrer) vorgesetzt,und man schreibtsie, von dem obe-
ren Rande des Briefes ungefähr einen Zoll breit entfernt,
in einerReihe. Soll dieTitulatur unter derHauptzeile stehen,
so schreibtman das Titelwort allein unter die Mitte der¬

*) Kaufleute lassen unter einander auch die Namhaftmachung des
Geschäftsweg, nennen dagegen die Vornamen.
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selben. Wenn Namc und Charakter des Empfängers zwei
Zeilen füllen, so ist es immerpassender,die Titulatur oben
zu schreiben.'— Nochist zu bemerken,daß man, wenn der
Name des Adressaten(Empfängers)mehrsilbigist, denselben
am Ende der Hauptzeilenichtabbrechenund die letztenSil-
ben darunter schreibendarf; vielmehr lasse man lieber einen
kleinenRaum weiß und schreibeden ganzenNamen rechts
unter die Hauptzeile. Auchbei einsylbigenNamen, die aus
vielen Buchstabenbestehen(z. B. Klaatsch), ist dieseVorsicht
am Orte, da es übel aussieht, wenn die letzten Buchstaben
des Namens am Ende der Hauptzeilebergunter laufen oder
häßlichzusammengedrängtstehen.

Noch einezugleichsprachlicheBemerkung. Man gebraucht
auf der AdresseentwederdiePräpositionan, auf welchedann
der vierte Fall (Accusativ)folgen muß, oder man setztohne
Präposition den dritten Fall (Dativ). Man schreibtz. B.
entweder:„An den Tischlermeister"— oder: „Dem Tischler«
meistcr." Soll nun auf einer Adressedie Präposition au
gebraucht,und dabei die Titulatur über die Hauptzeilegestellt
werden(was übrigens ziemlichungewöhnlichist): so werden
z. B. die Worte: „An Sc. Hochwohlgeboren"gcmeinlichnicht
in eine Zeile gebracht, sondern man setzt das Wort UW
allein links über die Titulatur.

Zur Verbindungdes Personen-Namens mit dem Orrs--
Namenwerdengewöhnlichdie Präpositionen in oder zu ge-
braucht. Man schreibtdieselben auf die rechte Seite des
Briefes, also etwa unter denAnfang des Namens, und in die
Mitte zwischender Hauptzeileund demOrtsnamen. Es wird
jedochjetztallgemeingebräuchlichundauchwirrathen dazu, diese
Präpositionen ganz wegzulassen;sie sind völlig unnöthig, und
die Adressegewinnt durchdie Weglassungan klarer, gefälliger
gorm. — Bei Briefen an Gutsbesitzerbedieneman sichder
Präposition auf oder auf und zu; Letzteresgebrauchtman,
um bestimmteranzugeben,daß der Gutsbesitzerauch auf dem
demGute wohnt, während das „auf" nachEinigenmehr das
Verhältniß der Gutsherrlichkeitandeutet. Z. B. „Herrn
Pogge, Erbherrn auf und zu Roggow" und „Herrn Pogge,
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Erbhcrrn auf Roggow zu Güstrow." Doch,kannman imersten
Falle auchbloß sagen: Herrn Pogge, Erbherrn auf Roggow.
Das Prädicat: Gutsbesitzer lieben unsere Herrn Ritterguts,
besitzcreben nicht. — Schreibt man an eine Person, die

sichZur Zeit des Empfangesan einem fremden Orte aufhält
sosetztmanvordenOrtsnamen dieBemerkung„gegenwärtig
in" oder: „zur Zeit in;" auchschreibtman wohl überdies
hinter den Namen der Person den eigentlichenWohnort der-
selben, z. B. Herrn Albrecht Petermannn aus Röbel, zur
Zeit in Schwerin. (Man sagt in solchenFällen nicht zu
Schwerin, da man mit „zu" mehr den Wohnort, mit „in"
mehr den augenblicklichenAufenthalt zu bezeichnenglaubt.)—
An dieselbeStelle der Adresse gehört auch die Bemerkung:
poste restante, durchwelcheangezeigtwird, daß das
Postamt, an welchesder Brief gelangt, denselben so lange
aufbewahrensoll, bis der zur Zeit noch nicht am Orte be-
findlicheAdressatsichdaselbstmeldet.

Der Name des Ortes wird auf der Adresserechts unten
bemerkt. Alles, was oben bei Gelegenheit des Ortsnamens
über die demselbenbeizufügendennäheren Bezeichnungenbe¬
merktwordenist, findet auchhier seine Anwendung, und ist
möglichstgenau zu beobachten. Denn eineZweideutigkeitoder
Unbestimmtheitin der Ortsbezeichnungauf der Adressekann
die ernstlichstenUebelständezur Folge haben. Ein Brief mit
der Adresse:„Herrn Meier in Berlin" ist durchausunbestell-
bar und würde selbst durch den Zusatz: „in der Friedrichs-
straße" nochnicht bestellbar, sondern erst durchAngabe der
Hausnummer. Wird demOrtsnamen eine solchenähere Be-
Zeichnungbeigefügt,so schreibtman den Namen des Wohn-
orts allein, die anderweitige Bezeichnungin einer Zeile
darunter.

Wird für einendurchdie Post zu beförderndenBrief das
Porto ganz von dem Absenderbezahlt, so schreibter auf die
Adresselinks unten, dem Ortsnamen gegenüber,das Wort:
Frei, Postfrei, franco oder abgekürzt:Fr., fr. Ist
dieseBemerkungeinmal geschrieben,so darf sie nicht wieder
ausgestrichenwerden, da die Postämter einen solchenBrief
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annehmen. Wo von den Postanstalten Frankirungs-
.arken ausgegeben werden, Nebt man eine solcheim Betrage

des zu zahlendenPortos auf die Adreßseite. Eine theilweise
Frankirung findet jetzt weder für die Correspondenzinnerhalb
des deutschenPostvereinsgebietS, noch auch für Briefe nach
demjenigen Auslände Statt, nach welchemhin eine gänzliche
Frankirung gestattet ist. Ist der Brief jedoch nicht für die
ganze Route, sondern nur theilweise srankirt worden, so ist
dies auf der Adressezu bemerkenz. B. frei bis zur belgisch-
preußischenGrenze. Wo man die Wahl zwischenmehreren
Routen hat und einer von ihnen den Vorzug gibt, bemerkt
man auch dies auf der Adressez. B. via Havre, über
Trieft u. s. w.

Die alte Regel, daß derjenige das Briefporto zu be-
zahlen habe, um dessenAngelegenheites sich handle, ist bei
dem jetzigenniedrigeren Porto und da unfrankirte Briefe im
deutschenPoftvereinä Loth einenZuschlagvon 1 Silbergroschen
zu zahlen haben, ziemlichaußer Gebrauch gekommenund man
frankirt jetzt in der Regel alle Briefe, etwa mit Ausnahme
größerer Bestellungenbei Kaufleuten und von Mahnbriefen.

Soll mit dein Briefe ein Packet, eineGeldrolleu. dgl. m.
versendetwerden, oder ist Geld in demselbenenthalten, so ist
dies auf dem Briefe links unten zu bemerken, nebst Angabe
der Signatur, durch welche das Packet bezeichnetist. Das
Wort frei ist dann ein wenig höher hinaufzurücken,um unter
demselbenfür solcheBemerkungenRaum zu gewinnen. Brief
und Packet müssenmit demselbenSiegel versehen sein.

ZerbrechlicheSachen müssenbesondersangemessenverpackt
sein und man bezeichnetdieselbenanchwohl, damit sie vorfich-
tiger behandelt werden, mit dem Zeichen eines Weinglases
oder einer Flasche, so wie solcheSachen, denen eine verkehrte
Lage schädlich werden kann, auf der oberen Seite mit:
Oben!

Soll die Postanstalt Briese und Sachen sofort bestellen,
so bezeichnetman den Brief links unten mit „per Express
zu bestellen" oder „sofort nach Ankunft zu bestellen." Die
Gebühr für solche expreß zu bestellendeBriefe und Sachen
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beträgt, wcnn sie am Tage ankommen, 4 ßl. und, wenn sie
bei Nacht ankommen, 8 ßl.,' wofür sie im Orte selbst sofort
und vor allen anderen Sachen bestellt oder, wcnn sie nach
der Umgegendbestimmtsind, sogleichdurch einen Boten be-
fördert werden. Jene Gebühr nebst dem Botenlohn zahlt
in der Regel der Absender bei der Aufgabe und bleibt auch
dafür verhaftet, wenn die Adressedie Bezeichnunghat: „Bo-
tenlohn zahlt der Empfänger."— Hat der Absenderden Boten¬
lohn bezahlt, so bezeichnetman den Brief links unten mit:
per expr. franco, ober: durch einen Boten, der
bezahlt ist. Die durch denselben Boten zurückgesendete
Antwort trägt dieBezeichnung:per expr. retour, oder:
durch den rückkehrenden Boten. — Geht ein Brief
durchGelegenheit seinemBestimmungsorte zu, so schreibtman
auf die Adresse links unten: d. G. (durch Güte, durch Ge¬
legenheit), oder: d. g. B. (durch gütige Besorgung). Auf-
fällig ist die voll ausgeschriebeneBezeichnung: durch Ge-
wogenheit, und völlig abgeschmacktdie Anwendung einer
französischenFormel, wie par boiite, par occa-
sion. — Der auf Adressenwohl vorkommendeAusdruckcito
citissime (eilig, sehr eilig) ist bei Postbriefen gänzlich
überflüssig, da er eine schnellereAbsendung und Abgabe des
Briefes nicht bewirkt.

Anders ist es mit der Bezeichnung: Recommandirt
(man sagt auch wohl: Empfohlen oder Charge), welche
am bestenganz oben über der Titulatur, ihre Stelle findet.
Ein recommandirter Brief wird nicht wie ein Expreßbrief
schneller befördert, aber sicherer. Er wird nämlich, gegen
Erlegung des tarifmäßigen Porto und außerdem einer Re-
commandationSgebührvon 2 ßl., wie ein Geldbnef behandelt,
und der Absendererhält, wenn er es verlangt, gegenein weiteres
einfachesBriefportos umgehenddurchdas Postamt des Aufgabe-
ortS eine Empfangsbescheinigung(Retour-Recepisse), in
welcherder Adressatden Empfang des Schreibensdurcheigenhän-
digeUnterschriftbestätigt. In gewissenFällen also, wo demAb-
senderdarin liegen muß, einemDritten oderauchdemEmpfänger
gegenüberden Abgang und die Empfangnahme eines Briefes
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auf unzweifelhafteArt beweisenzu können, oder wenn er den
sonst Ausflüchte suchendenEmpfänger auf gute Manier zur
Beantwortung eines Briefes nöthigen will, ist es zweckmäßig,
einen Brief zu recommandiren.

Im deutschenPostverein müssen recommandirte Briefe
frankirt werdenund. eineRecommandationSgebührvon 2 Sgr.
und für das verlangte Retourrecepissenoch weiter 2 Sgr.
zahlen.

Die Aufschrift des BilletS wird in der Regel ein?»
facher gehalten, als die Briefadresse. Man schreibtoben, von
dem Rande einen guten Zoll breit entfernt, in einer Reihe
Stand und Namen des Empfängers,darunter das Titelwort.
Auch kann das Titelwort (wie bei den Briefen) über dem
Namen und Charakter stehen(also entweder:Herrn Dr. Zar-
now Wohlgeboren — oder: Sr. Wohlgeborcn dem Herrn
Dr. Zarnow). Rechts unten, in dem schmal zulaufenden
Theile, schreibtman entweder bloß: hier, Hieselbst — oder,
wenn man förmlich und verbindlich sein will: gz. ergbst.,
gz. ghsmst. (ganz ergebenst, ganz gehorsamst). Man kann
jedochauch statt des „hier" denOrtsnamen setzen,zumal der-
selbe auch in dem Billet selbstzu fehlen Pflegt.

Die Angabe des Standes oder Charakters erfolgt nach
oder vor dem „Herrn," je nachdemman den Inhaber damit
im gewöhnlichenLeben anredet oder nicht. Also: Dem Herrn
Doctor, dem Herrn Hofrath u. s. w>, dagegen: Dem Guts-
Pächter oder dem Kaufmann Herrn N. N.

Um die bisher über die Adresse gegebenenVorschriften
durch die Anschauungnoch mehr zu verdeutlichen, lassen wir
auf den folgenden Seiten einige Adressenfolgen. Die dabei
anzuwendendenTitulaturen werden im nächstenAbschnittewei-
ter besprochenwerden.
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4.

Jhro Hochwohlgeboren

der Frau Geheimräthin Marpurg.

Frei.
Hierbei ein Packet in Wachstuch, .

gemerkt r. »l. Rostock.

Dem Kaufmann Herrn Lademann

Wohlgeboren.

poste restaiite.

Boizenburg.

6.

Sr. Exccllenz

dem Herrn Oberhofmeistervon Callies,
Comthur des Krön-Ordens.

* München.
franco. Maximilians-PlaK.
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7.

Recommandirt.

An

den Herrn AdvokatenSchmidt

»>-

Frei. ,ba 5!e»fitfüp.

8.

Sr. Wohlgeboren

dem Herrn Candidatcn Hiilsemann.

pr. aclr. des Herrn Amtmann Börner.

Hiencbe» eine Rolle mit 2SThlrn.
gemerktII. C. H. 11.

Vellahn.

9.

Sr. Wohlgeboren

dem Herrn Dr. Block aus Lübz,

gegenwärtigin

ft.
Boltenhagen

bei Kluß.
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10.

Dem Fräulein Adele Lenz

Wvhlgeboren.

Tal lidl. Postamt wird geziemend ersucht,
diesen Brief sogleich durch einm erpressen Bl>- Gr. Rogahn
ten zu befSrdern. bEi©ch»«riit.

Botenlohn zahlt die Empfängerin. Absen-
der: Schneidermeister Schneider zu Ludwigslust.

11.

An den Tischlergesellen
Karl Alberti.

In der Werkstatt desHostischlersHrn. Wehm

zu

kr-a-s. Potsdam.

12.

An die löbl. Direktion der Berlin-

Hamburger Eisenbahn.

Hamburg.
Frei.
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13.

An

den Gymnasiasten E. Baldinger,

wohnhast beim Herrn vr. Bakel-

Schwerin.
d. g. 53. Helenen-Straße,

15.

Herren Flau und Angenehm

in

Rostock.
Fr.
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3. Materialien.
Briefe müssen auf gutes, feines Brief- oder Postpa-

pier geschrieben werden. Wer aus Sparsamkeit oder Be¬
quemlichkeit gewöhnliches Schreibpapier dazu nimmt, bringt
sich leicht selbst in den Nachtheil, einen höheren Portosatz zah¬
len zu müssen. Ein einfacher Brief muß weniger als ein
»olles Loth wiegen, und dies Gewicht wird durch anderthalb
Bogen Briefpapier mit dem Siegel nicht überstiegen. Ein
Bogen grobes Schreibpapier wiegt mit dem Siegel in der
Regel mehr.

Man nehme zum Briefe einen ganzen Bogen Briefpapier
in Quartformat. Nur bei Briefen an vertraute Freunde kann
man einen halben Bogen nehmen und denselben zusammen-
falten, so daß ein Octavformat daraus wird. In demselben
Falle kann man sich auch der Octav- Briefbogen bedienen, die
sonst (wie auch halbe Quartbogen) vorzugsweise zu Billets ge-
braucht werden.

Wer viele Briefe zu schreiben hat, wird im Interesse
seiner Augen wohlthun, wenn er das bläulichweiße Briefpa-
Pier dem ganz weißen oder gelblichweißen vorzieht; jenes be-
rührt das Auge milder. — Farbiges Briefpapier, Briefbogen
mit Goldschnitt, mit Vignetten in Steindruck, mit gepreßten
Verzierungen, buntverzierte Couverts (wie man dergleichen in
Papeterie-Mappen zu finden pflegt) — gehören ausschließlich
der vertraulichen Correspondenz an, und dürfen zn Briefen an
vornehmere Personen, zu Geschäfts- u. dgl. Briefen niemals
verwendet werden. Auch wird ein richtig gebildetes Gefühl
es unangemessen finden, zu einem Trauerbriefe Papier mit
schwarzem Rande zu wählen.

Am passendsten ist es, zum Couvert einen halben Bogen
desselbenPapiers zu nehmen, dessen man sichzum Briefe selbst
bedient hat. Ist jedoch das Briefpapier sehr dünne und
durchsichtig, so daß die eingeschlosseneSchrift durch dasselbe
lesbar sein würde, so nehme man lieber Schreibpapier. Höchst
unartig und auch in freundschaftlichem Briefwechsel nicht zu
gestatten ist die Anwendung unsauberen oder theilweise be¬
schriebenen Papiers zum Couvert.

G*
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Daß man sich guter, schwarzer Dinte zu oeoiene»
habe, versteht sich von selbst. Die Dinte ist gut, wenn sie
durchaus flüssig und ohne dickeBestandtheile ist. Dem Brief-
schreiber kann kaum etwas unwillkommener sein, als ein Klecks.
ES verunziert ferner den Brief, wenn ein Theil desselben mit
schwärzerer oder blasserer Dinte geschrieben ist, als der andere.
— Auch muß, wer noch mit Gänsefedern schreibt, bei
förmlichen Briefen mit derselben Feder und demselben Feder-
schnitte den Brief zu beendigen suchen, damit nicht ein Theil
mit dickerer, der andere mit feinerer Schrift geschrieben sei.

Zum Verschluß des Briefes bedient man sich des Sie-
gellacks oder der Oblaten. Bci der Wahl des Siegel¬
lacks sehe man besonders darauf, daß es fein, leicht flüssig
und vvn schöner rother Farbe fei. Grobes Siegellack ist
beim Gebrauche nicht bloß unangenehm, sondern auch un-
zweckmäßig, weil es nicht so gut Schluß halt, wie das feinere,
und leichter abspringt. Ist das Siegellack schwer flüssig, so ge¬
hört zum Siegeln mehr Zeit nnd Geduld, und es wird doch mtr
ein unschönes Siegelbild zu Stande gebracht. Vor allem hüte
mau sich, den Brief mit Lack zu betröpfeln. Man lasse das
Lack am Lichte nicht zu lange brennen; dies hat die Folge,
daß der Abdruck des Siegels eine schwärzliche Färbung er»
hält. Es ist genügend, wenn man das Siegellack durch das
Brennen zum Schmelzen bringt und es dann auf dem Briefe
recht aus einander rührt. Macht man die Lage Siegellack
zu dick, so entstehen um das Siegel dicke Ränder: der Brief
wird nicht nur schwerer, sondern daö Siegel ist auch mit ge¬
ringerer Kunstfertigkeit abzulösen.

Schwarzes Siegellack ist ein Zeichen der Trauer. Die Trauer
kann den Schreiber oder den Empfänger betreffen. Unter Ver-
wandten bedarf es hierüber keiner Vorschrift, da hier die Trauer
den Schreiber sowohl wie den Empfänger, wenn auch beide
nicht immer gleich nahe betrifft. Auf Briefen an Freunde
und Bekannte bedient sich der Schreibende bci eigener Trauer
immer des schwarzen Siegels. Auf Geschäftsbriefen ist dies
Trauerzcichen eigentlich nicht an seiner Stelle; doch ist der
Gebrauch nicht entschieden. Für unangemessen aber wird es
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von Einigen erklärt, daß der Schreibende bei Briefe» an vor»
nehme, im Verhältniß zu ihm hochgestelltePersonen ein schwar¬
zes Siegel anwendet, um seine eigene Trauer anzuzeigen:
vielmehr sollen solche Briefe nur dann schwarz gesiegelt wer-
den, wenn in der Familie des Empfängers Trauer
ist. — Im Fall der Landestrauer sind alle Eingaben, Vitt-
schreiben an Behörden und hohe Personen, amtliche Schreiben
u. dgl. m. schwarz zu siegeln.

Siegellack von andern Farben, bronzirtes und wohlriechen-
deö Lack dürfen nur zum Versiegeln vertraulicher Briefe ge-
braucht werden. Dasselbe ist mehr oder weniger auch mit
allen verschiedenen Sorten der Oblaten der Fall. Die-
selben bei Briefen anzuwenden, ist überhaupt nicht zweckmäßig.
Starkes Briefpapier oder gar Schreibpapier wird von der
Oblate nur unsicher zusammengehalten, auch selbst wenn man
an der zu siegelnden Stelle das Papier zuvor mit einer Nadel
durchlöchert. Allgemein ist aber der Gebrauch der Oblate
zur Siegelung des Billets; auch wird dieselbe vielfach im
kaufmännischen und bürgerlichen Verkehr angewandt. Beim
Billet sowohl als beim Briefe hat man darauf zu sehen, daß
die Oblate möglichst bis an den Nand des anzusiegelnden
Briefblattes gerücktwerde, ohne jedoch über denselben hervor-
zustehen. Den unsichersten Verschluß gewähren die Papier-
Oblaten, die nicht unter das anzuflegelnde Blatt geschoben,
sondern nur darüber geklebt werden. — Hat der Schreibende
Ursache zu besorgen, daß eine unberufene Hand feinen Brief
zu öffnen versuche, so verschließe er denselben erst mit einer
Oblate, und drücke dann ein gewöhnliches Lacksiegeldarauf.
Ei« so geschlossener Brief ist nicht leicht zu öffnen.

Das Siegel muß, wie oben schon angedeutet, so auf den
Brief gesetzt werden, daß man, wenn man die Adresseliest,
den Brief der Länge nach umzuwenden hat, um das Siegel
gerade vor sich zu sehen. Die Briefseite also, die der Adresse
nach die obere ist, muß es auch dem Siegel nach sein. Viele
beobachten jedoch auch das gerade Gegentheil: sie siegeln so,
daß man die Adreßseite der Breite nach (also nach oben
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oder nach unten) umkehren muß, um das Gepräge richtig zu
setzen. Ganz unzulässig aber ist eS, dem Siegel eine schiefe,
liegende Stellung zu geben. — Eine ovale Form des Pkt-
schafts nimmt sich auf Briefen am vorteilhaftesten aus.

Noch einmal merke man, daß Sand zu den Material!?«
eines Briefes ein für allemal nicht gehört. Es ist für den
Leser nichts widerwärtiger, als wenn er sich die Buchstaben
und Silben eines Brieses zwischen den Sandkörnern heraus»
lesen muß, und auch der schönste blaue oder goldfarbige Sand
macht die Sache nicht angenehmer. Auch der vertraute Freund
kann seinem Correspondenten eine solche Ungezogenheit kaum
zu Gute halten. Man erinnere sich des früher angeführten
lakonischen Antwortschreibens Friedrichs des Großen.

C. Titulatur.

Es ist den Deutschen eine übertriebene Hinneigung zun»
Titelwesen schon seit lange vorgeworfen worden, und eine un-
befangene Vergleichung mit andern Völkern lehrt denn auch,
daß dieser Vorwurf keinesweges unbegründet ist. Außer bei
Schreiben an fürstliche Personen, an höchste Staatsbeamte
(Excellence) und an hohe geistliche Würdenträger (Emi-
nence) zeigt die Briesadresse in Frankreich nur die Be¬
zeichnung A Monsieur (Mr.) oder A Monsieur Monsieur
(Mr. Mr.), A Madaine u. s. w. In England wird auf
die Geburts-Unterschiede, bei allem freien Sinne des Volks,
doch hinsichtlich äußerer Formalitäten strenge Rücksicht
genommen, und man giebt dem Herzoge sein To His Grace
(Sr. Gnaden), dem Lord To His Lordship (Sr. Herrlich¬
keit) lt. dgl.; doch beschränkt sich dieses Titelwesen auf die
hohe Geburts-Aristokratie, und ist in den täglichen Lebens-
und Geschäfts-Verkehr, also in die große Masse der Corr».
spondenz, durchaus nicht eingedrungen. Ein Blick auf den
deutschen Briefverkehr lehrt das Gegentheil, und wenn auch
durch stillschweigendes Uebereinkommen das deutsche Titelwesen
an Weitsichtigkeit und Lästigkeit mehr und mehr abnimmt,
so bleibt doch immer »ochgeiuig übrig, um in jedem deutschen



87

Briefstellereinen besonderenAbschnittüber das Titelwefenals
durchausnothwendigerscheinenzu lassen.

Auchdie einzelnenTheile Deutschlandssind in Bezng
auf GebrauchundUeblichkeitin derTitulatur nicht ganzgleich
zu stellen. Süddeutschlandhat sichmanchersinnlosenund
lästigen Titulatur früher entledigt und es ist dort z. B. so-
wohl im gewöhnlichenLeben als im Briese unerhört, den
Frauen dieAmtstitelihrerMännerbeizulegen,welchegefchmack-
loseSitte im nördlichenDeutschlandund auchbei uns unan-
getastetbesteht. Doch sagt man jetzt nicht allgemeinmehr:
Frau Rittmeisterin,Frau Doctorin u. s. w>, sondern, indem
man bei solchenTiteln die männlicheEndungbeibehält,lieber:
Frau Doetor, Frau Rittmeisteru. s. w.

Der Briefsteller.hatnun freilichnur dieAufgabe,dieSache
zu meldenund zu zeigen,wie sie ist; aber man mag eS ihm
wohl auchvergönnen,wenndie bestehendeSitte schlechtund
von dem reinerenZeitgeschmackebereits verworfenist, auf das
Bessereund Angemessenerein dieserBeziehung hinzuweisen.
Es ist nichtzu verkennen,daß unser Titelwesen, wie unsere
Vorfahren es uns aus älterer Zeit überliefert haben, eine
Mengedurchausnichtssagender,dabeischwerfälliger,zumTheil
sprachwidrigerFormeln enthält, die weder von dem alle
Stände mehrund mehr durchdringendenGeisteder Bildung
gutgeheißenwerden, noch dem wirklichenVerhältnisseder
Stände zu einander,wie einBlickins Lebenes demBeobach¬
ter zeigt, entsprechen,nochauchmit der Sprach- und Schrift-
fitte der gebildetstenVölkerEuropa's übereinstimmen.Wa-
rum nehmenwir uns nichthierin, wie in so vielen ander«
Dingen der Mode und des Geschmacks,die Franzosenzum
Vorbilde? Denn aus dem Gesichtspunktedes Geschmacks
wollenwir diesenPunkt hier nur betrachtetwissen,nichtaus
dem demokratischenGesichtspunkteeiner gleichenBehandlung
allerStände: in letztererRücksichthätte, wenn mandenWort«
laut der Titulaturformelnbetrachtet,kein Stand sichzu be-
klagen,und der hochedelgeborne Handwerkerkönntesich
wohlgeziertdem hochgebornen Grafen an die Seite stellen.
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Diese Zusammenstellungaber zeigt eben die Sinn- und Ge-
schmacklosigkeitaller dieser Titulaturen.

Wir wollen jedoch aus dieser Betrachtung keineswegs
die Folgerung herleiten, daß man sofort die durch allgemei»
nen Gebrauch bestätigtenTitelformen bei Seite setzensolle;
wir wollen vielmehr nur den Leser auf das in dieser Be-
ziehungWünschenswerthc,nämlichauf eineVerminderungund
Vereinfachungder Titulaturen, hinweisen.

ES scheintuns nun angemessen,zuerst von den Titula-
turen, wie ste in den GroßherzogthümernMeklenburg ge-
bräuchlichsind, ausführlich und genau zu handeln; dann
eine angemesseneAuswahl ausländischer Titulaturen folgen
zu lassen.

I. Titulatur in Meklenburg.

Die in Meklenburgjetzt gewöhnlichvorkommendenper-
sönlichenTitel-Prädikate stnd:

Königliche Hoheit, Hoheit, Excellenz, Hoch-
geboren, Hoch- und Wohlgeboren, Hochwohl-
geboren, Wohlgeboren, Hochedelgebo r en, —
Hochwürden, Hochehrwürden»

Die beidenerstenhaben thre bestimmteund ausschließlicheAn-
Wendungauf die Landesherrenund die Glieder der großher-
zoglichenFamilien.

Das Prädikat „Excellenz" kommtnur denjenigenPer-
fönen zu, denen es durch landesherrlicheEntschließungver-
liehen ist. Die gewöhnlichenInhaber desselbensind die hoch-
sten Staats- und Hofbeamten, z. B. die Staatsminister,
ein Generallieutenant, der Oberkammerherr, der Oberhof-
meisteroder die Oberhofmeisterin,der Oberstallmeister,Ober-
jägermeister,ein außerordentlicherGesandter und bevollmäch-
tigter Minister u. f. w» Auch auf die Gemahlinnen und
Wittwen solcherhohen Hof- und Staatsbeamten findet dies
Prädikat Anwendung, welches jedoch auchDamen persönlich
verliehenwerdenkann.

Der Titel „Hochgeboren" kommt den Grafen und
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ihren Familien, der Titel „Hoch- und Wohlgeboren"
den Freiherr» oder Baronen und ihren Familien zu. Wen»
eine Dame aus gräflichemoder sreiherrlichemGeschlechteeinen
Edelmannoder einenBürgerlichenheirathet, behält sie das
Prädikat ihres Geburtsstandesbei.

„Hochwohl geboren" ist die Anredean jeden simpel»
Edelmann, er mag in einemCivil- oderMilitär-Amt, oder
überall nichtim Staatsdienste stehen. AdeligeFräulein, die
an einenMann bürgerlichenStandes verheirathet werden,
behalten das Prädikat „Hochwohlgeboren"bei. Außerdem
giebt man das Prädikat „Hochwohlgeboren" denjenigen
bürgerlichen Staatsbeamten, die vermögeihres Amtes und
Ranges Zutritt bei Hofehaben. Wir glauben es nicht be-
stimmterbezeichnenzu können,obglcicbauch dieseNorm von
dem jetzigenGebrauchenochüberschrittenwird. Unzweiselhast
also erhalten das Prädikat „Hochwohlgeboren"die Staats»
räthe, die GeheimenRegierungsrätheund Regierungsräthe,
die Räthe amOber-Appellationö-Gerichtund an den Justiz-
Kanzleien,die GeheimenKanzleirätheund Kanzleiräthe, der
Director und die Räthe am Criminalgericht,die Geheimen
und Ministerial-Räthe, die Mitglieder des Kammer- und
Forst- Cvllegiums(Geheimen Kammcrräthe, Kammerräthe,
Forsträthe,GeheimenPosträthe,Oberbauräthe),die Geheimen
Finanzräthe,die erstenBeamtenin dengroßherzoglichenAem-
tern (Amtöhauptlcute,GeheimenAmtsräthe), die bürgerlichen
OffizierevomLieutenantaufwärts, die GeheimenLegationS-
räthe und Legationöräthe,die Lehnräthe, GeheimenHofräthc
beim Hofmarschallamt,Revisionsrätheu. f. w. Doch erstreckt
sichdas Prädikat „Hochwohlgeboren"dem jetzt gewöhnlichen
Gebrauchenach noch auf mancheandere höhere Angestellte
bürgerlichenStandes, ohne daß eine bestimmteGrenze sich
angebenläßt. Denn Viele sind auch wieder sparsamermit
dem „Hochwohlgeboren." Ungefährwird man jetzigemGe-
brauchenachdas lieblichetreffen, wenn man mit „Hochwohl«
geboren"alle diejenigenBürgerlichen anredet, die vor dem
Rathstitel die Bezeichnung„Geheim" haben(alsoz. B. außer
den oben genannten auchGeheime Medicinalräthe,Geheime
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HofrZthr, Geheime Commerzienrathe, Geheime Kriegsrälhe
n. a. m.).

Zur Vergleichungund Erläuterung fügen wir hier (nach
einempreußischenHandbuche)bei, was über die Anwendung
dieses Prädikats bei Bürgerlichenin Preußen der Gebrauch
jetztvorschreibt:„Tritt einBürgerlicherin ein höheresStaats-
amt, so wird er im Range dem Adeligengleichgeachtet, und
bekommtdas Prädikat Hochwohlgeboren. Dies soll in
Preußen bis zu den Rüthen dritter Classe und im Militär
bis zumMajor herab statt finden,also bei Ober- und Chef-
Präsidenten, Präsidenten und Directoren von Provinzial-
Collegien, Oberbergämtern u. f. w. Nach dem herrschend
gewordenenGebraucheerhalten aber auch alle Räthe vierter
Classe, nämlich Kammergerichts-, Oberlandesgerichts- und
Regierungsräthe, und die mit ihnen auf gleicherRangstufe
stehendenLandräthe,Kreisdireetoren,Land- und Stadtgerichts-
directoren größerer Städte, die Oberbürgermeisterund die
bürgerlichenLieutenants, welchealle von Seiten des Staats
Wohlgeboren titulirt werden, im Publicum das Prädikat
Hochwohl geboren."

Das Prädikat „Wohlgeboren" erhalten nun diejeni-
gen Gelehrten und Gebildeten bürgerlichen Standes, auf
welchedas „Hochwohlgeboren"keineAnwendungfinden kann.
Man gibt es jetzt Jedem, dem man überhaupt einsolcheS
Standesprädikatgebenwill, und der Kreis des „Wohlgeboren"
ist eben so unbestimmtbegrenzt, wie etwa der Begriff der
Honoratioren. In sehr vielen Fällen kann man das „Wohl-
geboren"füglichweglassen,da die Gebildeteren dieserKlasse
auf solcheleere und geschmackloseFörmlichkeitenkeinenWerth
zu legen pflegen. Viele ließen sichauch wohl gern: Hoch-
wohlgeborentitnliren, verschmähenaber, da dies nun einmal
nicht angeht, daS: Wohlgeboren.

Für das Prädikat „Hochedelgeb oren" bleibt also ein
so kleinerKreis übrig, daß man eSbeinaheschonungebräuchlich
und veraltet nennen kann. Früher wurde es bei kleineren
Kaufleuten,unstudirten Subalternbeainten,Handwerkern,klei-nercn Landwirthenu. dgl. allgemeingebraucht.
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Das Prädikat „Hochwürden" gebührt den Conssstorial-
räthen, Superintendenten,denOberkirchenräthen,denOberhof-
Predigern und allendenjenigenTheologenund Geistlichen,welche
den Grad einesDoctors der Theologieerlangt haben.

„Hochehrwürden" erhalten alle Priipositen,Prediger
in Städten und auf dem Lande, adjungirte und Gehülst»
Prediger. — Frauen der Geistlichenerhalten das Prädikat
„Wohl geboren."

Früher in Meklenburggebräuchliche,jetzt aber gänzlich
veraltetePrädikate sind noch:„Hochedel" und„W ohlcdel"
(beidedemRange nachunter Hochedelgeboren),„Hochwohl-
ehrwürden" für Landprediger,„W ohl ehrwürden" für
Candidatender Theologie.

Wir gehennun zu den einzelnenTitulaturenüber, indem
wir die Anwendungderselbenin den einzelnen Theilen
des Briefes genau angeben,und zwar a. in der Anredeoder
Überschrift; b. im Contertedes Briefes; c. in der Unter¬
schrift(das Submissionswort).Wo es nöthig scheint,werden
wir auchnochdie Fassungder Adressebeifügen.
1) An die Gro ßherzöge von M eklenburg-Schwerin

und von Meklenburg-Strelitz.
a. Allerdurchlauchtigster GroßherzogZ

Allergnädigster Großherzog und Herr«.
Eure (Ew.) Königliche Hoheit, abwechselnd

mit Allerhöchstdieselben.
c. allerunterthänig ster.

Die förmlichsteFassungder Adresse, wie sie aber bei
gewöhnlichenEingabennichtzurAnwendungkommt,ist:

An Seine KöniglicheHoheit
den AllerdnrchlauchtigstenFürstenund Herrn

Herrn Friedrich Franz,
Großherzog von Meklenburg.

Die einfachsteFassungdagegenist: An Seine Königliche
HoheitI den GroßherzogI FriedrichFranz(Georg),j Schwerin
(Neustrelitz).— Die Nennung des Namens kann im Lande
selbstunterbleiben,und man schreibtdann: An Seine König¬
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licheHoheit | denAllerdurchlauchtigstcnGroßherzog. | Schwerin
tNeustrelitz).— oder: An des Allerdurchlauchtigste»Groß.
HerzogsKöniglicheHoheit. *)
2) An die Großherzogin.

a. Allerdurchlauchtigste Großherzogin!
Allergnädigste Großherzogin und Frau!

d. Ew. Königliche Hoheit, abwechselndmit Aller-
höchstdieselben.

c. aller untertänigster.
Adresse: An Ihre KöniglicheHoheit

die AllerdurchlauchtigsteGroßherzogin.**)
3) An den Erbgroßherzog.

a. Durchlauchtigster Erbgroßherzog!
Gnädigster Erbgroßherzog nnd Herr!

b. Ew. Königliche Hoheit, abwechselndmitHöchst¬
dieselben.

c. unterthänigster.
Adresse: Seiner KöniglichenHoheit

dem DurchlauchtigstenErbgroßherzog.
4) An die Erbgroßherzogin.

a. Durchlauchtigste Erbgroßherzogin.'
Gnädigste Erbgroßherzogin und Frau!

b. Ew. König liche Hoheit, abwechselndmit Höchst¬
dieselben.

c. unterthänigster.
Sind die Gemahlinnender Großherzöge,Erbgroßherzöge

oder Herzöge(Prinzen) auö einemkaiserlichen Hanse ent-
sprossen(wie das z. B. mit der Herzogin Katharine Michai-
lowna, Gemahlin desHerzogsGeorg von Meklenburg-Strelitz

*) Anderen Großherzogen giebt man nur die Prädikate: Gnädigst,
Durchlauchtigst, Höchstdieselben.

**) Bei der Gemahlin des dermalen regierenden Großherzogs setzt
man wohl „regierende" hinzu, also: An Ihre Königliche Hoheit, die
Allerdurchlauchtigste regierende Großherzogin. Wo der regierende Herr
keinen besonder» Titel hat, also bei denHerzogen, Fürsten, Landgrafen,
erhält auch der regierende Herr das Beiwort „regierend," dagegen ist
es falsch zu sagen: Rezierender Großherzog, König, Kaiser.
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der Fall ist), so behalten sie das Prädikat „Kaiserliche
Hoheit" bei. Auch ist es nicht ungewöhnlich, bei den aus
königlichemTeblüte stammendenGemahlinnen einen diesen Ur--
sprung bezeichnendenZusatz in die Adressemit aufzunehmen,
z. B. Ihrer KöniglichenHoheit der AllerdurchlauchtigstenGroß-
Herzogin Alexandrine, gebornen königlichenPrinzessin von
Preußen — oder: An Ihre KöniglicheHoheit die Durchlauch-
tigste ErbgroßherzoginAuguste, geborne königlichePrinzessin
von Großbritannien, zu Neustrelitz.

5) An die nachg ebornen Herzöge (Prinzen) der
großherzoglichen Häuser.

a. Durchlauchtigster Herzog!
Gnädigster Herzog und Herr!

b. Ew.Hoheit, abwechselndmit Höchstdieselben.
c. unterthcinigster.

Adresse: An Seine Hoheit den DurchlauchtigstenHerzog Wil»
Helm(Georg) von Mecflenburg-Schwerin(Strelitz).

6) An dle Herzoginnen (Prinzessinnen) der groß-
herzoglichen Häuser.

a. Durchlauchtigste Herzogin!
Gnädigste Herzogin' und Frau? *)

b. Ew.Hoheit, abwechselnd mit Höchstdieselben.
c. unterthänigster.

Adresse:Ihrer Hoheit der DurchlauchtigstenPrinzessin Louise
von Windisch-Gräz, gebornen Herzogin von Mek-
lenburg-Schwerin.

7) An die Herzogin von Orleans, geborne Her-
zogin von Meklenburg-Schwerin.

a. Durchlauchtigste Herzogin!
Gnädigste Herzogin und Frau!

I». Ew. Königliche »Hoheit, abwechselndmit Höchst¬
dieselben.

c. unterthänigster.

*) Das Prädicat „Frau" erhält auch die unverheira/hetePrin«
zessin, ferner die Aebtissin und bei uns auchdie Domina der Lan«
desklöster.
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Adresse: An Ihre Königliche Hoheit, die Frau Herzogin He-
lene von Orleans.

In französischerSprache lautet die Adresse: A Son Al¬
tesse Royale Madame la duchesse d'Orleans. Dir
Anrede: Madame. Im Contexte: Votre Altesse Royal«
(V. A. R.). Bei der Unterschrift: Madame, de Votre
Altesse Royale le ti-es - humble et tres - obeissant
serviteur.

8) An die Kronprinzessin von Dänemark, geborne
Herzogin von Meklenburg-Strelitz.

». Durchlauchtigste Kronvrinzessin
Gnädig ste Kronprinzessin und Frau!

d. Ew. Koni gliche Höheit, abwechselnd mitHSchst-
d ieselb en.

o. unterthänigster.
Adresse: Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Kronprinzessin

Caroline von Dänemark.
9) An die Herzogin Marie von Sach sen-Alten-

bürg, geborne Herzogin von Meklenburg-
Schwerin.

a. Durchlauchtigste Herzogin!
Gnädigste Herzogin und Frau!

b. Ew.Hoheit, abwechselnd mit Höchstdieselben.
v. unterthänigster.

Adresse: Ihrer Hoheit der Frau Herzogin Marie von Sachsen-
Altcnburg.

10) Au einen Staatsminister.
a. HochgebornerHm!*)

HochgebietenderHerr StaatSmiuister!
b. Ew. Excellenz (Hochdieselben).
o. unterthäniger.

*) Bei einem simp^lnAblichenober bei einemBSrgettichm: Hoch-
wohlgebornerHerr!
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Adresse: Sr. Excellenz dem Großhcrzoglichen Staatsmtnister
(Ritter hoher Orden), Herrn Grafen von B. —
oder: Sr. Excellenz dem Herrn Staatsminister
Grafen von B. — oder: Des Herrn Staat»-
Ministers, Ritters des u. s. w>, Herrn Grafen von 33.,
Excellenz— oder Sr. Excellenzdem Großherzogl.
Staatsminister Herrn Grafen von B.

11) An den Präsidenten des Ober-Appellations-
Gerichts.

a. HochwohlgebornerHerr!
HöchstzuverehrenderHerr Präsident!

b. Hochdieselben.
c. ehrerbietigst-gehorfamster.

12) An einen Generallieutenant.
a. HochwohlgebornerHerr!

HochgebietenderHerr Generallieutenant!
b. Ew. Exccllenz.
v. unterthäniger.

Adresse:Sr. Exccllenz dem Großherzoglich Meklmbiirgtschen
Generallientenant, Ritter u. f. w., Herrn von B.

13) An einen Generalmajor.
a. HochwohlgebornerHerr!

HöchstzuverehrenderHerr Generalmajor!
b. Ew. Hochwohlgeboren.
c. gehorsamster.

14) An einen Obersten.
s. HochwohlgebornerHerr!

HochzuverehrenderHerr Oberst!
b. Ew. Hochwohlgeboren.
c. gehorsamster.

So auch an die übrigen Offiziere bis zum Lieutenant.
15) An den Oberstallmeister.

s. Hochwohlgeborner Herr!
HöchstzuverehrenderHerr Ober-Stallmeisteri

b. Ew. Excellenz (Hochdieftlben).
o. unterthäniger.
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Adresse: Sr. Excellenz dem Großherzoglichen Oberstallmeister
Herrn von N.

16) An den Oberhofmeister.
a. Hochwohlgeborner Herr!

HöchstzuverehrenderHerr Ober-Hofmeister!
b. Ew. Excellenz tHochdieselben).
v. unterthäniger.

Adresse: Sr. Excellenzdem Großherzoglichen Ober-Hofmetster,
Ritter u. s. w., Herrn von K.

17) An den Hofmarschall.
a. HochwohlgebornerHerr!

HochzuverehrenderHerr Hofmarschall!
b. Ew. Hochwohlgeboren.
c. gehorsamster.

Eben so an die übrigen hohen Hofstaats-Beamten (Vice^Ober-
Stallmeister, Hausmarschall,Schloßhauptmann, Reise-Marschall,
Kammerherren). Bei allen diesen Bestimmungen ist immer
vorausgesetzt, daß den Angeredeten vermöge freiherrlicher oder

gräflicherGeburt nicht ein höherer Standestitel zukommt.
18) An einen Regierungsrath oder Geheimen Re-

gierungsrath.
a. HochwohlgebornerHerr!

Hö'chstzuverehrendcrHerr Regierungsrath!
b. Ew. Hochwohlgeboren.
c. gehorsamster.

Eben so an einen Regierungs-Direktor, Kammer- Direktor,
Justizkanzlei-Direktor und Vice-Director, CriminalgerichtS«
Director, Ober-Appellationsgerichts-Rath, Geheimen Ministe-
rialrath, Geheimen Legations-Rath, Geheimen Justizrath, Ge»
Heimen Kammerrath, Ober-Landforstmeister, an einen Ober-

landdrost, Landdrost, Drost.
19) An einen Justizrath.

a. HochwohlgebornerHerr!
Hochzuverehrender (Hochzuehrender, HSchstgeehrter)

Herr Justizrath!
b. Ew. Hochwohlgeboren,
e. gehorsamster.
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Eben so an einenKammerrath,Criminalrath, GeheimenKanzlei«
ratl), Kanzleirath, Forstrath, Geheimen Postrath, Geheimen
Amtsrath, Legationsrath, Lehnrath, Geheimen Hofrath, Ge¬
heimen- oder Ober-Medicinalrath. (vergl. die obigen Bemer-
kungen über dieAnwendung diesesPrädikats bei Bürgerlichen.)
2V) An einen Hofrath.

a. Wohlgeborner Herr!
HochzuverehrenderHerr Hofrath!

b. Ew. Wohlgeboren, abwechselndmit „Sie",
e. gehorsamster.

Eben so an alle Beamte, die nicht zu Nr. 18 und 19 namhaft
gemacht sind, an Bürgermeister, Stadtrichter, Senatoren,
an Professoren, Aerzte, Lehrer, an Gutsbesitzer, Pächter,
Oberförster, Forstmeister, Förster, an Kaufleute und Fabri-

kanten «. f. w.
21) An einen Superintendenten.

a. HochwürdigerHerr!
HöchstgeehrterHerr Superintendent!

b. Ew. Hochwürden.
c. ehrerbietiger.

Adresse: Sr. Hochwürden, dem Herrn Superintendenten und
ersten Domprediger l)r. B.

Eben so an einen Oberkirchenrath, Oberhofprediger, Eonfisto-
rialrath und an die Doctoren der Theologie, also namentlich
auch an die ordentlichenProfessoren der Theologie, und an
diejenigen außerordentlichen Professoren und Privatdoeenten
dieser Wissenschaft,welchender Grad eines Doetors der The»-

lvgie ertheilt ist.
22) An einen Prediger.

a. Hochehrwürdiger Herri
Höchstgeehrter Herr Pastor!

b. Ew. Hochehrwürden.
c. gehorsamster.

Adresse: Sr. Hochehrwürden, dem Herrn Pastor R.

7
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23) An einen Grafen. *)
a. Hochgeborner Graf!

Gnädigster Graf und Herr!
b. Ew. Hochgeboren oder: Ew. Gräfliche Gnade».

(Hochdieselben.)
v. unterthäniger.

Adresse- Sr. Hochgeborendem Herrn Grafen v. P. auf I.
24) An eine Gräfin.

a. HochgeborneFrau!
Gnädigste Gräfin und Frau!

d. Ew. Hochgeboren oder: Ew. Gräfliche Gnaden.
(Hochdieselben.)

c. unterthäniger.
Adresse: Jhro Hochgeboren, der Frau Gräfin v. H., gebornen

Gräfin von <2., auf Schloß B.
25) An die uuverheirathete Tochter eines Grafen.

a. Hochgeborne,
Gnädige Eomtesse!

b. Ew. Hochgeboren.
c. unterthäniger.

Adresse: Jhro Hochgeborender Eomtesse Amalie v. B.
26) An einen Freiherrn oder Baron.

a. Hoch- und Wohlgeborner Freiherr (Baron)!
Gnädiger Herr!

b. Ew. Hoch- und Wohlgeboren (Ew. Freiherrliche
Gnaden).

c. gehorsamster.
Adresse: An Seine Hoch- und Wohlgeboren den Herrn Baron

(Freiherrn) v. N. auf N.
27) An eine Baronin (Freiin, Freifrau).

a. Hoch- und Wohlgeborne Frau!
Gnädige Baronin und Frau!

*) Lus den GroßherzoglichmKanzleien erhalten die Grafen beiuns das Prädieat: „Hoch- und Wohlgeborner," dieFreiherren„Wohl-geborner," die Landrä'the„Edler," di« Mitglieder der Ritterschaft„Bester."
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b. Ew. Hoch- und Wohlgeborcn (Ew. Freiherrliche
Gnaden),

e. gehorsamster.
Adresse: An Ihre Hoch- und Wohlgeboren die Frau Barvnin

(Freiin) von P. (Bei unverheirateten heißt es:
Hoch- und Wohlgeborne, Gnädige Baronesse!)

28) An einen Edelmann (s. 17 und 18).
29) An eine adelige Dame.

a. Hochwohlgeborne,
Gnädige Frau!

b. Ew. Hochwohlgeborenoder: Ew. Gnaden.
c. gehorsamster.

Adresse: Jhro Hochwohlgeborender Frau (Justizrath) v. M.
3») An ein adeliges Fräulein.

a. HochwohlgeborneS,
Gnädiges Fräulein!

b. Ew. Hochwohlgeboren.
o. gehorsamster.

31) An eine Dame bürgerlichen Standes.
a. Wohlgeborne (Frau)!

HochgeehrteFrau (Pastor)!
b. Ew. Wohlgeboren.
c. gehorsamster(gehorsamer, ergebenster).

Adresse: Jhro Wohlgeboren der Frau (Doetor) R. *)
32) An ein bürgerliches Fräulein.

a. Wohlgebornes,
HochgeehrtesFräulein!

b. Ew. Wohlgeboren.
o. gehorsamster(gehorsamer, ergebenster).

Die den unverheiratheten Damen bürgerlichen Standes
früher gegebene Anrede „Demoiselle" ist gänzlich veraltet.^*)

*) Wenn der Ehemann keinen Titel hatte, so sagte man früher:„Jhro Wohlgeborcn der Madame N. N.," dochwird es bereits fürfeiner gehalten, auch hier zu sagen: /,Frau N. N.," wie dies dennauch jedenfalls richtiger ist.
**) Wer diePrädicate Herr und Fräulein auch selbsteinemDienst-mädchen,einemTagelöhner», s. w. gibt, macht in der alten Welt für

7»
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33) An den Rector der Universität Rostock.
Die Universttäts-Angehörigen oder die in Universitäts-

Angelegenheiten an den Rector zu schreiben haben, bedienen
sich der lateinischen Anrede:

a. Magnifice domine rector!
oder man schreibt deutsch:

a. Hochwürdiger, Hochgelahrter,
HöchstzuverehrendcrHerr Rector!

d. Ew. Magnificenz.
c. gehorsamster.

Adresse: Sr. Magnificenz demHerrn Professor Dr. Ä., zeitigem
Rector der Landes-Universität Rostock.

Die Anrede „Ew. Spectabilität" an die Decane der
vier Fakultäten ist veraltet, und höchstens noch im engeren
Kreise der Universität gebräuchlich; man bediene sichder An-
rede „Ew. Wohlgeboren."
34) An die Domina eines der Landesklöster.

a. Hochwürdigste,
HochwohlgeborneFrau Domina!

b. Ew. Hochwürdenund Gnaden.
c. nnterthäniger.

Adresse: An die Hochwürdigste Frau Domina von K. zu R.
35) An eine Kloster-Conventualin.

a. Hochwürdiges (Hochwohlgebornes),
Gnädiges Fräulein!

b. Ew. Hochwohlgeboren.
c. gehorsamster.

Wie weit die auf der Adresse oder bei der Anrede im
Briefe selbst vorauszuschickendeFormel: P. T. (pro titulo,
d. h. statt des Titels) oder S. T. (salvo titulo, d. h. mit
Vorbehalt des Titels) oder P. P. (praemissis praemitten-

jetzt noch sich und den Adressaten lächerlich. AuSwanderungsagenten
bedienen sich aber jener Prä'di'cate nicht selten auch bei Personen deruntersten Stande.
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dis, d. h. als sei Anrede und Titel in gebührender Weise
voraufgeschickt)— also wie weit diese Formeln im einzelnen
Fall von aller Förmlichkeit befreien, kommt auf das jedes-
malige Verhältniß an. Will man nach solcherEntschuldigung
die sonst nur im Context gebrauchteAnrede, als: Ew. Hoch-
wohlgeboren, Ew. Wohlgeboren, Ew. Hochehrwürdenu. s. w.
auch in der Überschrift gebrauchen, so knüpft man am liebsten
den Context des Briefes selbst gleich an diese Überschrift an.
Man schreibtdann: Ew. Wohlgeboren

erhalten hieneben u. s. w.
Man sagt aber auch nach jener Entschuldigung: Höchst-

geehrter Herr! oder wählt eine andere von den Seite 39
angegebenenAnreden, nur daß die Anrede mit „Freund" nicht
zu der voraufgeschicktenEntschuldigung passen würde.

Von demBeisatz: a. D. (außer Dienst), weichendermeklen-
burgischeStaatskalender bei nicht mehr im Amt stehendenPer-
sonen zu den Amtstiteln derselben hinzufügt, macht der Höf-
kichereBriefstil keinenGebrauch. Auch fügt man bei uns den
Amtstiteln in der Regel nicht das „Großherzoglich" hinzu,
wie dies anderswo, z. B. in Preußen und Oesterreich mit dem
„Königlich" und „Kaiserlich Königlich" (K. K.) geschieht.—
Das „wirklich" als Beiwort bei Amtstiteln im Gegensatz der
bloßen„Charaktere" oder Eitelkeitstitel, z.B. wirklicherStaats-
rath, wirklicherHofconditor u. s.w., ist nur wenig gebräuchlich.— Mit der Rangordnung vom 25. Juli 1704, welche vom
Präsidenten des Geheimen Raths bis zu den Holzvögten und
Gutschern herab 24 Rangklassen kennt und die noch jetzt mit
einigen späteren Abänderungen und Zusätzen in Gültigkeit ist,
haben wir hier glücklicherWeise nichts weiter zu schaffen.—
Auch an den anderswo üblichenZusatz: „Ritter mehrererhoher
Orden" denken meklenburgischeBriefsteller selten, da wir eines
eigenen Ordens entbehren. Doch wird auch bei uns dieser
Zusatz von den Ordensrittern gern gesehen und man hat also
die Orden namentlich anzuführen und hilft sich nur, wenn
deren zu viele sind oder wenn man keinegehörige Kenntniß
von ihnen hat, mit der oben, angeführten Formel oder sagt
auch nur: „Ritter u. s. w,"
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Ueber die Titulatur der meklenburgischenBehörden, G»-
richte u. s. w. wird in der zweiten und dritten Abtheilung
gehörigen Orts das weiter Nöthige gegeben werden.

II. Von ausländischen Titulaturen.

1) An Personen fürstlichen Standes oder vom
hohen Adel.*)

An die Kaiser von Oestreich und von Rußland schreibt
man in der Anrede:

Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster Kaiser!
Allergnädigster Kaiser und Herr!

Im Contexte: Ew. Kaiserliche Majestät (Aller-
höchstdieselben). Bei der Unterschrist: allerunterthä-
«igster. Für Eingaben und Bittschriften ist es in Oestreich
vorschriftmäßig, den Kaiser nur „Ew. Majestät" oder „Ew.
Kaiserliche Majestät" anzureden. Das früher gebräuchlich,
Anredewort „Unüberwindlichster" ist in neueren Zeiten außer
Gebrauch gekommen.— Adresse: An Seine Majestät den Kaiser
von Oestreich. Wien.

An einen König ist die gewöhnliche Anrede dieselbe:
Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster König!

Allergnädigster König und Herr!
Im Context: Ew. (Königliche) Majestät (Allerhöchst-

dieselben). Bei der Unterschrift: allerunterthäni gster. Was
5ie Adresse betrifft, so waltet in manchen Königreichen ein
besonderer, oft vorschriftsmäßiger Gebrauch ob. In Preußen
schreibt man: An Seine Majestät den König. Berlin. —
oder: An des Königs Majestät in Berlin. — In Baiern sst
die vorschriftmäßige Adresse: An Seine Majestät von Baiern
in München. — In Würtemberg schreibt man gewöhnlich:
An den König. Stuttgart.

*) Zum hohen Adel gehören in Deutschland die Mitglieder der
annoch regierenden und der bis zum Untergang des deutschenKaiser«
thums (1806) reichsunmittelbaren Familien.
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Die Anrede an den Kaiser der Franzosen ist: Lire?

Im Contexte heißt es: VotreMajesteImperiale (V.M.I.)
oder bloß: Votre Majeste (V.M.). Bei der Unterschrift:
Lire, de Votre Majeste Imperiale etc. Die Aufschrift
ist: A Sa Majeste Napoleon III., Empereur des
Fran^ais.

Die Kronprinzen und Prinzen aus kaiserlichen
oder königlichen Häusern haben gewöhnlichdie Anrede:

Durchlauchtigster Prinz (Kronprinz)!
Gnädigster Prinz und Herr!

Im Contexte: Ew. Königliche (Kaiserliche) Hoheit
oder: Höchstdieselben. Bei der Unterschrift: unterthä-
«igst er. Adresse: An Seine KöniglicheHoheit den Prinzen
Karl von Baiern zu N. — In Oestreich erhalten die Erz-
Herzogeimmer folgende Anrede:

Durchlauchtigster Erzherzog!
Gnädigster Herr!

Im Contexte: Ew. Kaiserliche Hoheit (Höchstdie-
selben). — Bei der Unterschrift: unterthänigster. Die
Adresselautet: An Seine KaiserlicheHoheit, den Durchlauch-
tigsten Fürsten und Herrn, Herrn Franz Karl, Kaiserlichen
Prinzen von Oestreich, KöniglichenPrinzen von Ungarn und
Böhmen, Erzherzog zu Oestreich.— Der russische Thron¬
folger und die übrigen Prinzen erhalten die Anrede:

Durchlauchtigster Großfürst!
Gnädigster Großfürst und Herr!

Die vorschriftsmäßigeAdressean den Thronfolger lautet:
Seiner KaiserlichenHoheit dem KaiserlichenThronfolger und
Großfürsten aller Reußen, Alexander Nikolajewitsch.

Von den preußischenPrinzen hat der Prinz Karl (Bruder
des Königs), als Großmeister des Johanniter-Ordens, eine
besondere Titulatur. Die Anrede lautet: Hoch würdigster,
Durchlauchtigster Prinz! Gnädigster Prinz und
Herr! und im Contexte redet man ihn an: Ew. Hochwür-
digste Königliche Hoheit. Ueberhaupt erhalten Prinzen
und Prinzessinnen in ähnlichen Verhältnissen das Prädicat:
„Hochwürdigst."
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Hinsichtlichder Titulatur dcr Großherzögc und Kur-
ftirftett, so wic der Prinzen aus solchen Häusern, vergleiche
man die für die meklcnburgischenHäuser angeführten Formeln.
Zu bemerken ist, daß der Großherzog von Toscana, als
östreichischer Erzherzog, das Prädicat: „Kaiserliche Hoheit"
führt. — Die Prinzen von Hessen-Darmstadt führen seit 1845
das Prädikat: „Großherzogliche Hoheit."

Die regierenden Herz ög e und die regierenden Fürsten,
wie auch der regierende Landgraf von Hessen-Homburg, hatten
bisher eine gemeinsame Titulatur, nämlich in dcr Anrede.'

Durchlauchtigster Herzog (Fürst, Landgraf)!
Gnädigster Fürst und Herr!

Im Contexte: Ew. Durchlaucht oder: Ew. Herzogliche
(Hoch fürstliche) Durchlaucht. In der Unterschrift:
unterthänig ster. Adresse: An Seine Durchlauft den re-
gierenden Fürsten von Waldeck. — Aber feit 1844 haben die
herzoglichen Häuser (die sächsischenund die anhaltischen zuerst)
statt des Prädikats „Durchlaucht" für den regierenden Herrn
und dessen muthmaßlichen Nachfolger das Prädikat „Hoheit"
angenommen, so daß bei diesen also die obige Anrede zwar
bleibt, im Eontext und auf dcr Adresse aber „Ew. Hoheit"
und „Sciner Hoheit" zu fetzen ist. — Der Herzog von Mo-
dena erhält, als östreichischerErzherzog, das Prädikat „Kai-
serlicheHoheit."

Das Prädikat „Durchlaucht" kommt außer den souveränen
regierenden Fürsten auch (in Folge des Beschlusses der Vun-
desversammlung Vom 13. August 1825) den vormals reichs-
ständischen, jetzt mediatisirten fürstlichen Familien zu (4 her-
zoglichen,ungefähr 50 fürstlichen). Auch an diese als? bediene
man sich der zuletzt angegebenen Anrede, setze im Context:
Ew. Durchlaucht (oder Ew. Fürstliche Gnaden; bei den in
Oestreich reich begüterten Fürsten, z. B. Esterhazy, Dietrich¬
stein, Lobkowitz, Metternich, heißt es gewöhnlich: Ew. Hoch-
fürstlicheDurchlaucht), bei der Unterschrift: unterthäniger oder
gehorsamster.—

Das Prädikat „Erlaucht" ist ausschließlich (nach Beschluß
der Bundesversammlung vom 13. Febr. 1829) einer Anzahl
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graflicherFamilien eigen (ungefähr 3t)), welchefrüher relchs-
unmittelbar waren und auch jetzt noch zum hohen Adel ge»
rechnetwerden. Die Anrede an einen solchenGrasen lautet:

Erlauchtigster Graf!
Gnädigster Gras und Herr!

Im Contexte: Ew. (Hochgräfliche) Erlaucht. In
der Unterschrist: gehorsamster (unterthäniger). Adresse:
An Seine Erlauchtden Grafen Alfred von Neipperg. (Einer
dieser gräflichenFamilien — von Görtz genannt von Schlitz
— gehört die Frau Gräsin Johanne von Bassewitz- Schlitz
an. Das „Erlaucht" kommt aber nur den Häuptern solcher
Familien zu.)

Die Titulaturen einer Kaiserin, Königin, Kronprinzessin,
Kurfürstin, Herzogin, Fürstin u. f. w. führen wir nicht an,
weil sie nach den obigen leicht zu bemessensind. Wir wie-
derholen nur die Bemerkung,daß bei vermählten Fürstinnen
der etwanigehöhere Geburtstitel den Vorzug behält. Die
verwittweteGroßherzoginvon Sachsen-Weimar z.B., eine ge-
borne russischeGroßfürstin, erhält den Titel „KaiserlicheHo-
heit;" die vermählte Gräfin von Neipperg, eine Tochter
des Königs von Würtemberg, führt den Titel „Königliche
Hoheit."

2. An Grafen, Barone und Edelleute von nie-
d crem Ad el.

Ueberdie hierher gehörigenTitulaturen genügt es, auf
die im vorigen Abschnitteunter Nr. 24 —31 gegebenenAn-
redeformenzu verweisen.

Nicht so sehr Mecklenburg,als das Ausland betreffend
ist der Unterschied,welcherin der Anrede an die Fr ei her-
ren oder Barone gemachtwird. Ist nämlich ein Freiherr
Besitzer einer StandeSherrschaft, oder (wie Andere vorschrei-
ben) ist er überhaupt aus altfreiherrlichemGeschlechte,sowird
er oftin der Titulatur demGasengleichgestellt,undmanschreibt:

Hochgeborner Freiherr!
Gnädiger Herr!

Im Eontext: Ew. Hochgeboren(Ew. Hochsrcihcrrlichc
Gnaden, Hochdieselben). Und demgemäßa» die Gemahlin¬
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neu derselben. Bei den übrigen Freiherren oder Baronen
wie Nr. 27 und 28. In Meklenburg gibt eS weder Star».
desHerrschaftennochaltfreiherrlicheGeschlechter,wie denn über-
Haupt unter dem meklenburgischenAdel Erhebungen in den
Grafen- und Freiherrenstand erst seit etwas über 100 Jahren
üblichsind. Die einzigeAusnahme,die hiebetallenfalls zu machen
Ware, würde die FamilieMachan betreffen,von der ein Zweig
schonim 16. Jahrhundert wegen der von ihm besessenenschle»
fischenHerrschaftWartenberg in denNeichssreiherrnstanderhoben
wurde; auch die Penzliner Güter dieser Familien erhielten
einmal durchdas Reichshofrathsconclusumvom 8. Jan. 1790
die Benennung einer „Herrschaft."

Was oben über das Prädikat „Excellenz" in Meklen-
bürg bemerktist, gilt auch im übrigen Deutschland. Allent-
halben führen dasselbe: Staatsminister, Botschafter, außer-
ordentliche Gesandte und bevollmächtigteMinister, Feldmar-
schalle, Generäle, Generallieutenants, Feldmarschall- Lieute-
nantS, Wirkliche Geheime Räthe (besonders in Preußen),Erblandpostmeister, Ober - Kammerherren, Ober-Hofmeister,
Ober-Hofmarschälle, Ober-Stallmeister, Ober-Jägermeister,
in Preußen auch die Ritter des schwarzenAdler-Ordens und
die Ritter des rothen Adler-Ordens erster Classe (und zwar
diese alle ohne Unterschiedder adeligen oder bürgerlichenGl-
burt). — ReichbegüterteGrafen werden auch wohl, selbst
wenn sie einer der obigenStaats- oder Hofvicnst-Kategorien
nicht angehören, mündlichund brieflich„Excellenz" angeredet.
Daß dieses Prädikat hier nicht an seiner Stelle ist, geht
schon aus dem rein persönlichen, von Amt und Dienstrang
abhängenden Charakter desselbenhervor.

3. An Geistliche.
Die gewöhnlicheAnrede an den Papst ist: Heiligster

Vaterl (oder Allerhöchstwürdigster,AllerheiligsterVater!); im
Context: Ew. Heiligkeit.

Ein Cardinal von fürstlicherGeburt wird angeredet:
Hochwürdigster Cardinal.' Durchlauchtigster Fürst
und Herr! Im Context: Ew. Hochfürstliche Eminenz.
Unterschrift: u n t er th ä n i g ster. — Ist ein Cardinal nicht
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fürstlicherGeburt, so lautet die Anrede: Hochwürdigster
Cardinal! Gnädigster Herr! Im Context: Ew.
Eminenz.

An einenErzbischvf oder Bischof, der entwederfürst«
licher Geburt oder Fürst. Erzbischof(Fürstbischof)ist, schreibt
man (z. B. in Preußen an den Fürstbischofvon Breslau):
Durchlauchtigster Fürstbischof! Hochwürdigster
Herr! Im Context: Ew. Durchlaucht (so gewöhnlichim
Publicum; von Staats wegen wird geschrieben:Ew. Fürst«
liche Gnaden). Unterschrift:unterthänigster oder ganz
gehorsamster. Adresse:An Seine Durchlaucht(Fürstliche
Gnaden) den Fürstbischofvon Breslau.

An einen Erzbischof oder Bischof, der weder von
Geburt nockvermöge seines bischöflichenSitzes die fürstlich«
Würde hat, lautet die Anrede: Hochwürdigster, Hochge-
borner Erzbischof (Bischof)! Im Context: Ew. Erz-
bischöfliche (Bischöfliche) Gnaden. Unterschrift:ge¬
horsamster. Ein evangelischer Bischof in Preußen
hat als solcher das Prädikat: „Hochwürden" und außerdem
gewöhnlichnoch wegen anderer Aemter (z. B. als Ober-Con--
flstorialrath oder als Mitglied des Staatsraths) „Hochwohl«
geboren." Man redet ihn also an: Hochwürdiger, Hoch«
wohlgeborner Herr! Besonders hochgeehrter Herr
Bischof! Im Context: Ew. Hochwürden oder Ew.
Hvchwohlgeboren (Hochdieselben). Unterschrift-unter«
thäniger oder ganz gehorsamster. Die vollständig?
Adressewürde denn lauten: An den Bischof der evange-
IrschenKirche,General-Superintendenten der Provinz Bran-
denburg, wirklichenOber-Consistorial-Rath, Herrn Dr. th.
N. N. Hochwürden,Hvchwohlgeboren.— Demgemäßtitulire
man auck den evangelischenLandesbischofin Nassau und die
evangelischenPrälaten in Würtemberg.

Alle katholischen Geistlichen vom Weihbischofbis zum
einfachenPfarrer erhalten das Prädikat „Hochwürden,"nur
daß man die höheren Würdenträger (Wcihbischöse,Aebte,
Prälaten, Großpriore, Pröbste u. s. w.) „Hochwürdigster
Herr!"—, die niederen „Hochwnrdiger Herr!" anredet.
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Auch wird der einem Jeden zukommendeGeburtstitel hin-
zugefügt.

Für die Geistlichkeitder evangelischenKirche im Allge-
meinen gilt das für Meklenburg insbesondere Bemerkte.

4. Vermischte Titulaturen.
Ein Bürgermeister in Hamburg und den übrigen freien

Städten erhält das Prädikat „Magnificenz," welches zwar
nicht amtlich, aber doch aus Höflichkeit auch den Spndicis
gegeben wird. (Adresse: Sr. Maguificenz dem Herrn Bür-
germeisterDr. K. in Hamburg) Ein Senator in Hamburg,
welcherDoctor der Rechteist, wird „Ew. Hochweisheit" ange«
redet; ein nicht graduirter Senator erhält das Prädikat „Ew.
Wohlweisheit." Die Anrede an den Senat in Hamburg lau-
tet: „Magnifici, Hoch- und Wohlweise Herren!" Im Eon-
texte wird derselbevon Angehörigen des hamburgischenGe-
biets und von Privatpersonen überhaupt „Ein Hochedlerund
HochweiserRath," in amtlichenZuschriften fremder Behörden
gewöhnlich ein „Ein Ehrbarer Rath," „Ein Edler Rath"
genannt.

Bei der Nähe Hamburgs und dem lebhaften Verkehr,
der zwischenMeklenburg und diesemHandelsplätze statt findet,
erscheintes nicht unangemessen,die Titulaturen der wichtigsten
geistlichenund weltlichen HamburgschenBehörden hier anzu-
fügen. Wir entlehnen dieselben dem „Hamburgischen Secre-
tair" (erschienenHamburg 18-15 bei G. Abdecker):

Ein HochwürdigesDomcapitel.
Ein HochehrwürdigeSMinisterium.
Ein HochansehnlichesColleginmder Herren Schnarchen.
Das HochlvbUcheCollegiumder Herren Oberalten.
Die LöblicheCkmmerei.
Das WohllöblicheCommercium.
Das WvhllöblicheHandelsgericht.
Die LöblichePolizeibehörde.
Eine HochlöblicheCanzlei des Bürger-Militairs.
Ein HochansehnlichesMilitair-Departement.

Für die oberen Behörden in Preußen sind folgende
Titulaturen üblich.'
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Ein Hohes Ministerium.
Ein HochlöblichesOber-Präsidium.
Ein HochlöblichcsGeneral-Kommando.
Ein HochlöblichcsOber-Landesgericht.
Ein HochlöblichcsPupillen-Collcgium.
Eine HochlöblicheRegierung.
Eine HochlöblicheGeneral-Landschafts-Direction.
Ein HochlöblichesProvincial-Steuer-Directorium.
Ein HochwürdigesConsistorium.
Ein HochlöblicheZProvincial-Schul-Collegium.
Ein HochwohllöblicheSPolizei-Präsidium.
Ein HochwohllöblichcrMagistrat (einer größeren Stadt).
Ein WvhllöblicherMagistrat (einer kleinerenStadt).
Ein WohllöbUchcSlandräthliches Amt. (eben so Rentamt,

Forstamt, Land» und Stadtgericht, Stadtgericht).
Eine WohllöblicheStadtverordneten- Versammlung (einer

größeren Stadt).
Eine LöblicheStandtverordneten-Versammlung(einer kleine-

ren Stadt).

Nachdemwir nun den Brief seinemInhalte wie seiner
Form nachgleichsamfertig gemachthaben, wollen wir auch
noch behülsiichsein, denselben mit etwanigemZubehör gut
und vorschriftsmäßigauf die Post zu befördern. Wir geben
daher als Anhang zu dieser allgemeinen Anweisung neben
den bereits oben in Beziehung auf die Post sich findenden
Vorschriftennocheinen Auszug aus den meklenburg-schwerin-
schenPostvcrordnungen, wobei wir unser Bedauern nicht un¬
terdrückenkönnen, daß diesefür den inneren Postverkehrdes
Landes geltenden Bestimmungenkeine völlige Gleichmäßigkeit
mit den Bestimmungen des deutschenPostvereins, dem übri¬
gens auch die beiden GroßherzogthümerMeyenburg ange-
hören, zeigen.
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Auszug
a«S den meklenburg - fchweriafchen Post-

Verordnungen.

Einlieferungder Postsachen.

Alle Postanstalten mit alleiniger Ausnahme der Post«
expeditionen auf den Bahnhöfen müssen zur Annahme und
Ausgabe von Brief- und Fahrpostgcgenständenvon 6 Uhr
Morgens bis 10 Uhr Abends ununterbrochengeöffnet sein.

Von denselben sollen Gegenständezur Briefpost nochbk6
zu einer halben Stunde, Gegenständezur Fahrpost aber noch
bis zu einer Stunde vor dem planmäßigen Abgange der
Post angenommenwerden.

Bei den Postexpeditionen auf den Bahnhöfen müssen
Briefpostgegenständenochbis 10 Minuten, Fahrpostgegenstände
aber noch bis 30 rcsp. 15 Minuten vor Abgang des betref-
sendenZugs oder der betreffendenPost angenommen werden.
Es sollen zu dem Zweckdie Bahnhofs-Postexpeditionen eine
Stunde vor Abgang der Züge oder, wenn der Zug schonvor
7 Uhr Morgens abgeht, wenigstens eine halbe Stunde vor
dem Abgange geöffnetsein.

Die Postexpeditionenauf den Bahnhöfen zu Ludwigslust,
Hagenow, Brahlstorf, Kleinen, Blankenberg, Bützow und
Schwan sind außerdem von 8 Uhr Morgens bis 10 Abends
geöffnet,können aber täglich Abends und Morgens jedesmal
2 Stunden geschlossenwerden.

Auf den Bahnhöfen zu Wismar, Grabow und Boizen-
bürg, wo sichkeinePostexpeditionenbefinden, sind zur Auf-
nähme unfrankirterBriefe Briefkastenaufgestellt,welchejedes»
mal kurz vor Abgang der Züge geleert werden. Auch das
Postspeditionsbüreauder meklenburgifchenEisenbahn hat einen
solchenBriefkasten, dagegen dürfen dem preußischenPostspe-
ditionsbüreau der Hamburg-Berliner Eisenbahn keine Briefe
unmittelbar, sondern nur durchVermittelung der meklenbur-
FischenPostbeamtenübergebenwerden.
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Gelder und Packetewerdennur an dem Tage angenom¬
men, an welchemdie betreffendePost abgeht; soll dieselbevor
10 Uhr Morgens abgehen,so kanndie Einliefcrungauchschon
am Abendvorhergeschehen.

Bereits zur Post gelieferteBriefe und sonstigeGegen¬
stände können vor der Absendungkostenfreizurückgenommen
werden,wennsichder Absenderals solcherbei der betreffen-
den Postanstaltlegitimirt. DieseLegitimationgeschieht,wenn
der AbsenderdemPostamtenichtpersönlichbekanntist, in der
Regel durch eine schriftlichebesiegelteReklamation, aus der
die Identität der Handschriftund des Siegels mit dem zu«
rückverlaugteuBriefe u. f. w. zu ersehenist.

Einziehungund Zahlungvon Gelderndurchdie Post.

Geldvorschüsse(im Postvereinsgebietbis zu 50 Thlrn.)
haben diePostanstaltenauf Verlangenaus Briese und andere
Sendungen zu leisten. Die Auszahlungdes Vorschussesau
den Absendererfolgt jedocherst dann, wenn vorher von der
Postanstalt des Bestimmungsortesdie Anzeige eingegangen
ist, daß der Adressatdie Sendung angenommenhat. Man
machtauf solchenVorschußbriefeneine bezüglicheBemerkung,
z.B. Postverlag(oder Nachnahmeoder Postvorschuß)Zwan-
zig Thaler.

Wird eineVorschußsendungnicht binnen acht (im Post¬
vereinsgebietbinnen 14) Tagen nach deren Eintreffen am
Bestimmungsortvon demAdressateneingelöstoder ist derselbe
nicht zu ermitteln, so erfolgtdie Zurückfendungim ersten
Fall nach Ablauf der gedachtenFrist, im andern Fall aber
sofort.

AuchZahlungen bis zu 5 Thlrn. (im Postvereinsgebiet
bis zu IV Thlrn.) kann man durchdie Post an den Adressa¬
ten machen,indem man bei der Postanstaltdes Abgangsortes
die an den Adressatenzu zahlendeSumme baar einzahlt,
woraufdann diePostanstaltdesBestimmungsortsden gleichen
Betrag an den Adressatenauszahlt. Der Absende»hat den
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Betrag der Baarzahlung eigenhändigaus der Adressezu be--
merken.

Für solcheVorschüsseund Baarzahlungen wird außer
dem tarifmäßigen Porto eine Gebühr von 6 Pf. für jede
16 Schillinge (im Postverein als Minimum 1 Sgr., sonst
aber von jedem Thaler oder Theil eines ThalerS V4 Sgr.)
von demjenigenerhoben,der das Porto zahlt.

Laufzettel.

In Fällen, wo wegenrichtigerBeförderung zur Post ge¬
gebenerBriefe, Gelder und PacketeZweifel gehegtwird, ist
die Absendungeines Laufzettels zulässig, um Auskunft über
das Schicksalder betreffendenSendung zu erhalten. Für
einen solchenLaufzettel ist das einfacheBriefporto bis zum
Bestimmungsortevon demRequirentenzu erheben,dies Porto
jedochtn dem Falle von der Post wieder zu erstatten, wenn
sichein Verschuldender Postanstalt bei der Spedition erge¬
ben sollte.

Garantie.

In Derlustfallen,so weit sie nicht durch unabwendbare
UnglücksfälleoderNaturereignisseherbeigeführtsind, leistetdie
PostverwaltungErsatz und zwar bei Packereien, wenn eine
Werthdeclarationnicht Statt gehabt hat, mit J/4 Thlr. (im
PostvereinSgcbietmit '/3 Thlr.) für jedes Pfund, wenn aber
WerthdeclarationStatt gehabt hat, nach dem Betrage der-
selben. Eine solcheWerthangabeist aber sowohl an und für
sich,als auch dem Geldbetrage nach, selbst bei Versendung
baareu Geldes, durchausvon der Willkür des Absendersab-
hängig. Entscheidetsichder Absenderfür eine Werthangabe,
so ist dieselbeaus der Adreßseitedes Begleitbriefes(nicht auf
der Siegelseite!) und danebenauf dem Packetselbstüberein-
stimmendzu machen.

Für vorkommendeBeschädigungenist unter gleichenBe-
dingungen die Post nur zum Ersatz des wirklicherlittenen
Schadens und zwar innerhalb der gedachte«Grenzen ver¬
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pflichtet. Durch mangelhafteVerpackungherbeigeführteBe¬
schädigungenverpflichtenjedochdie Post nicht zum Ersatz.
Bei Verlust vonPassagiergutwird für das MindergewichtEin
Thaler a Pfund ersetzt.

Für einenverlornemrecommandirtenBrief wird ein Er--
sah von 14 Thalern (im Poftvereinsgebietvon Einer Mark
Silber) geleistet. Die Reclamationssristist auf 6 Monate
vom Tage der Aufgabean beschränkt.

Ueberalle zur Post gegebenenWerthsendungen,inglei-
chenüber rekommandirteBriefe und geleisteteBarzahlungen,
mußdemAbsenderSeitens der Postanstalt ein Postscheinun-
aufgefordert und unentgeltlich eingehändigtwerden. Der
Adressatkann dagegendie vorgedachtenSendungen ebenfalls
nur gegen eine von ihm zu vollziehendeBescheinigungin
Empfangnehmen.

Postdefraudationen.

Die Verpflichtungzur Zahlung eines Stationsgeldes,
wennReisendesich statt der Ertrapost eines Lohnfuhrwerks
bedienen,ist am S. Juli 1349 aufgehoben.

Briefeund Geldersindbei uns nichtunbedingtdemPost-
zwangeunterworfen,dochdürfen Bootsfahrer, die regelmäßig
von einerStadt zur andern fahren, so wieFrachtführerüber*
all keineGelder und auch versiegelteBriefe nur als Be*
gleitbriefean die Ladungsempfängermitnehmen. Vergleiche
auchden nächstenAbschnitt: RechtlicheVerhältnisseder Post-
Verwaltung.

Packeteund Frachtgütersind, ohneRücksichtauf ihr Ee-
wicht, nichtpostpflichtigund dürfen also auch durchFracht-
und Bootsfahrer befördertwerden.

Auf den Posten selbst dürfen begreiflichweder Passa-
giere, nochBriefe und sonstigesPostgut irgend einer Art
heimlichund ohne in den Postkartenverzeichnetzu sein, mit
befördertwerden. Abgesehenvon denStrafen, von denenin
solchenFällen die defraudircndenPostilloneund sonstigePost-
bedientegetroffenwerden, müssendie.Absenderder heimlich

s
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mitgehendenBriefe das zehnfachePorto, die blinden Passa-
giere aber vierfachesPersonengeldals Strafe erlegenund die
Denunciationsgebührbezahlen, wahrend Gelder und sonstige
Gegenständeein vierfachesStrafporto bezahlenund außerdem
der Confiscationunterliegen. Die Denunciationsgebühr be-
trägt 1 Nthlr. nebst dem 4. Theil der Strafgelder. Diese
Strafen werden jedochin der Regel sehr abgemindert.

In Preußen sind verschlosseneBriefe, Zeitungen, Anzeige-
blätter, gemünztesGeld und Papiergeld, ungemünztesGold
und Silber, Juwelen und Pretiosen, ferner alle Packetebis
zu 20 Pfund incl. bei Strafe dem Postzwange unterworfen.
Auch dürfen nicht, um das Gewicht von 20 Pfund zu er¬
reichen, mehrere PacketeverschiedenerAbsender zusammenge-
packtoder der Sendung bloß zu dem gedachtenZweckeandere
Gegenständez. B. Ziegelsteinebeigepacktoder mehrerePacket?
unter derselbenAdresseaufgegebensein.

RechtlicheVerhältnisseder Postvcrwaltung.

Bei Beschwerdenin Postsachenist die Ordnung der In¬
stanzenzu beobachten,so daß also jede Beschwerdeund Re<-
elamationzuvorderstvor dem betreffendenPostamte,nöthigen»
falls bei dem Oberpostamtedes Districts zu erörtern und erst
nach verfehltemGehör, versagter Hülfe oder beschwerlicher
Verfügungan die Gcneralpostdirectionzn bringen ist. Wider
die Entscheidungenund Verfügungen der Generalpostdirec¬
tion kann man sichdann nochwendenan das Ministerium
der Finanzen, zu dessenRessort die Postvcrwaltung gehört.
Was gerichtlichgeltend zu machendeAnsprüchebetrifft, so
hat die Regierung einmal verfügt, daß ein Postofficiantin
einerPostangelrgcnheitnicht allein und für sichselbstProcessi
führen dürfe, die Justizcanzleidaher denjenigen, welcherin
Postsachengegen einenPostbedientenklagenwill, zur zuvori-
gen Erwirkung eines Kammerprocuratvrszu verweisenhabe.— Die Landstandehaben öfters ausdrücklichanerkannt, daß
die Postanstalt auch in Meklenbnrg ein Regale fei, so daß
Niemandein bürgerlichesGewerbedaraus machendürfe,Per-
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fcneit und Sachen aller Art mittelst förmlicherpostmäßtger
Einrichtung— deren unterscheidendesMerkmaldarin besteht,
daß bei ihr in bestimmtenStationen eine geregelteUmspan-
nung und ein Wechselder PferdeStatt findet— von einem
Orte 'zumandern zu befördern. Dagegen haben die Land-
stände nie einenPostzwanganerkannt, sondernvölligeFrei-
heit in BenutzungderPostenin Anspruchgenommen,so wie
sie sichdenn auf der anderenSeite auchnie in dieBestimmung
der Posttaxengemischt,als welche,der natürlichenFreiheit in
der Benutzungder Post gegenüber, lediglich dem Landes-
Herrnzustehe.

Bestellgeld.

Für die Bestellungdurch die Briefträger wird an Be-
stellgelderhoben:

, a) für Briefe bis zumGewichtvon 4Loth excl. 3 Pf.
b) für Briefevon4Loth incl. schwer,für Werth«

briefe, ferner für Packereien,gleichvielob eine
Werthangabeerfolgt ist oder nicht,bis 4 Pfund
incl 6 Pf.
über 4 Pfund bis 25 Pfund. . . . 1 ßl.

- 25 - - 50 * . . . 2 -
-50 - - 75 . . . . . 3 -

und so weiterfür je 25 Pfund mehrimmer1 ßl. mehr.

Frankirungszwangund Postfreiheiten.

Briese nnd sonstigeSendungen,die an den-Großherzog,
das großherzoglicheCabinetundan die übrigen Mitgliederdes
großherzoglichenHauses, ferner an dieMinisterien,die Lehn-
kaminer,das Kammer- und Forstcollegium,das Oberappella»
tionsgericht, die Justizcanzleienund an mehrereandereBe¬
hördenvonPrivatpersonenoder vonanderenals dengenann¬

*) Dies Briefbestellgeldvon 3 Pf. wird jedochbei denOberpost-
ämternSchwerin,Ludwigslust,Rostock,Wismar,Güstrownichterhoben.

6*
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ten Behörden gerichtetsind, dürfen von den Posten nur f»an-
kirt angenommenwerden.

Da überhaupt alle Behörden in der Annahme unfra»-
kirter Sendungen schwierigsind,*) so wird der Absender
wohl thun, solcheSendungen zu frankiren, zumal wenn es
sich um sein Interesse handelt. Auch viele Privatpersonen
pflegendie AnnahmeunsrankirterBriefe, wenigstenssolcher,die
ihnen von unbekanntenPersonen zugehen,zu verweigern.

Die obennamentlichaufgeführtenBehörden haben außer-
dem nochPostfreiheitfür ihre Sendungen, die aber dann mit
dem betreffendenöffentlichenSiegel verschlossensein und auf
der Adresseeine entsprechendeBezeichnungenthalten müssen.
Solche Postfreiheitist auchaußerdemnochvielen anderenBe-
Hördenund Instituten erthcilt und erstrecktsichzuweilenauch
auf die bei ihnen eingehendenSendungen. Gewöhnlichbezieht
sichdiesePostfreiheitaber nur auf Briefe und Actenund zwar
nur auf solche,die von demjenigen,derPostfreiheitgenießt, ab-.
gesandtwerden. Die Renterei, dieHauptkammer-undHaupt-
forstkasse,die Reluitions- und Schuldentilgungskaffe,die Mi-
litairkassegenießenauchfür die von ihnen ausgehendenGeld-
sendungenPortofreiheit.

Postvcrhältnissezum Ausland.

Im Wechfelverkehr mit dem deutschen Postverein, dem
auchMeyenburg seit dem 1. Januar 1851 angehört, kom-
men die Bestimmungendesselben zur Anwendung, da die
sämmtlichenStaatsgebiete des Postvereinsfür die internatio-
nale Correfpondenzund die Zeitungsfpeditionals Ein unge-
theiltes Postgebietangesehenwerden.

Was das übrige Ausland betrifft, so bestehenhier ver-
schiedenartigeund öfters wechselndeBestimmungenhinsichtlich
der Taxe, der Frankirung und der den Packereienbcizugebeir-
denDeclarationen des Inhalts, welcheDeklarationenaber auch

*) Auch die Postämter pflegen nur frankirte Sendungen anzu-
nehmen und eben so die Intelligenzerpedition in Schwerin;" Letzteres
ist bei eiligenInsertionen besonderszu beachten.
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bei allen nachden ZollvereinsstaatengehendenPackereienzum
Behuf der steueramtlichenBehandlungderPostgütererforderlich
sind. Im Zweifelsfallewendeman sichbei Sendungennach
außerhalbdes Postvereinsvorher an das betreffendePostamt
um Auskunft.

Brieftaxe.

Briefe aus demOrte an solcheLandbewohner,die mit
der PostanstaltBuch halten, sollenvon der Post angenommen
und ohneVergütungbesorgtwerden.

Das Porto für den einfachend. h. wenigerals einLoth
wiegendenBrief beträgt bei einer direetenEntfernungbis 3
Meilen 1 ßl.—Pf.
über 3 bis 6 Meilen . . . . . 1 « 6 »
über 6 Meilen für jede weitereEntfernung. 3 - — -

Im Verhältnis zum deutschenPostvereinbeträgt das
Porto sür den einfachenBrief bei einer Entfernung

bis zu 10 Meilen einschließlich1 Sgr. oder 1% ßl.
bis zu 20 Meilen einschließlich2 • -- 3'/^ -

über 20 Meilen . . . 3 - 4% -
UnfrankirteBriefe derVereinSeorrefpondenzzahlen außer¬

dem ein Zuschlagportovon 1 Sgr. oder 1% ßl. für jedes
Loth.

Für Briefe und andere Schriftfendungen,welchedas
Gewichteines vollenLothes erreichenoder übersteigen,wird
»achder meklenburgifchcnPosttaxeder zweifacheBriefportosatz
so lange forterhoben,bis das Porto nachder Päckereitaxemehr
beträgt. Briefe, derenAnnahmevon den Adressatenverwei--
gert wird, oder derenAdressatennicht aufzufindensind (todte
Briefe), werdenbei derZurückfendungmit Porto nichtbelegt.
Ist der Absendernichtbekannt,so werdensolcheRetourbriefe
vier Wochen zu Jedermanns Ansichtausgestelltund, wenn
währenddieserZeit die Abforderungnicht erfolgt, bei der
großherzoglichcnGeneralpostdirectioneröffnetund dann dem
sichdadurchergebendenAbsenderzurückgestellt.Poste-restante-
Sendnngenwerdenzurückgeschickt,wennsiebinnen6 Wochen
nichtabgefordertsind.
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Bei der Vereinscorrespondenzist für jedes Loth Mehr»
gewichtbis zu einemGewicht von 16 Loth das Porto, für
einen einfachenBrief zu erheben. Man thut daher hier gut,
wenn man schwereBriefe als Packetemit Begleitbrief ab-
sendet,in welchemFall dann statt der Brieftaxe die Packerei-
taxe eintritt.

Sendungen unter Kreuzband.

Für Zeitungen,Journale, Preiscourantc, gedruckteoder
lithographirteCirculare,Empfehlungsbriefe,so wie für gedruckte
Sachen und Brochüren aller Art, denen außer der äußeren
Adresse,dem Datum und der Namensunterschriftdurchaus
nichtsGeschriebenesweiter beigefügtist, wird, wenn sie unter
Kreuzbandversendetwerden, bis zum Gewicht von 4 Loth
incl. der vierte Theil des tarifmäßigenBriefporlos erhoben.
Bei Kreuzbandsendungenüber 4 Loth wird lediglichPäckem-
Porto nachder Grund- und Gewichtstaxe,also nicht das zwie-
facheBriefporto wahrgenommen. Dasselbegilt für Corres
turbogen ohne Manuscript und ohne andere als lediglich
durch die Correctur selbst veranlaßte schriftlicheEintragun-
gen und Abänderungen. Man schlägt beim Kreuzband zwei
Streifen Papier im Kreuz um die Sendung und klebt bis»
selbenaneinanderfest, so daß die Post sehen kann, was di«
Sendung enthält.

Weniger als 6 Pf. darf das Porto für eine Kreuzband-
sendungnie betragen.— Das ZusammenpackenmehrererExen>-
plare der genanntenGegenständeunter einemKreuzbandeist
gestattet.— Kreuzbandsendungensind in der Regel nur fran^
kirt anzunehmen,wenn nichtder Aufgebersichverpflichtet,die
etwa unabgelöstzurückkommendenSendungen für das darauf
haftende Porto zurücknehmenzu wollen, in welchemFalle der
Postanstalt übrigens unbenommenbleibt, denBetrag des Ge-
sammtporto's einstweilenvon dem Aufgeber berichtigenzu
lassen.— Die Postvereinstaxenimmt für nichtfrankirteKreuz,
bandsendungendas gewöhnlicheBriefporto wahr, für fran-
kirte aber, ohne Unterschiedder Entfernung,den gleichmäßigen
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Satz von 4 Silberpfenmgenfür das Loth, welche4 Silber-
PfennigenachdemeigenthümlichenAbruudungsgesetzder meklen«
burgischenPostenzu nicht wenigerals % ßl. gerechnetwer¬
den. Bücherpackete,welchedurchund an meklenburgischeBuch-
Handlungenunversiegeltversandtwerden,zahlennur das für
KreuzbandsendungenbestimmtePorto.

Waarenprobenund -Muster.

Für Waarenprobenund -Muster, die auf eine Weise
verwahrtzur Post gegebenwerden,daß die Beschränkungdes
Inhalts auf die obgedachtenGegenständeersichtlichist, wird
bis zum Gewichtvon 4 Loth incl. die Hälfte des tarifmä¬
ßigenPortos, jedochnie wenigerals das einfacheBriefporto
erheben. DiesenSendungendarf, wenn vorgedachteErmä¬
ßigungbei ihnen zur Anwendungkommensoll, nur ein ein«
sacherBrief angehängtwerden,welchermit der Waarcnprobe
oder denMusternzusainmenzuwiegenist. lieber4 Lothschwere
SendungenvonWaarenprobenwerdenals Packereientaxirt.—
Nachder Postvereinstaxezahlen SendungenDon Waarenpro-
ben für je zweiLoth das einfacheBriefporto nachder jedes«
maligenEntfernung.

Päckereitaxe.

Den Päckereifendungenist in der Regel eineAdresseoder
ein Begleitbriefbeizugeben,welcheruntaxirt bleibt, wenn er
das Gewichteines einfachenBriefes nichtübersteigt,wogegen
für schwerereBegleitbriefedas volle tarifmäßigePorto erho-
ben wird. Auf der Adresseoder dem Begleitbriefe sinddie
dazu gehörigenGegenständenach ihrer Beschaffenheit(Packet)
Schachtel,Kisteu. s. w. Hase,Reh u. s. w.) und nachihrer
Signatur und im Fall einerWerthangabe auch nach ihrem
Werth einzeln zu verzeichnenund werdensolchemehrerezu
einer Adressegehörige Gegenstände auch einzelnnach der
Päckereitaxetaxirt. — Päckereien,derenAnnahmevon den
Adressatenperweigertwird, werdenbei der Zurücksendungmit
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demselbenPorto belegt wie bei der Hinsendung.— Als gc*
ringsterBetrag ist für jede PäckerersendungzweifachesBrief-
porto zu erheben, was jedoch nicht für Kreuzbandsendungen
gilt, die über 4 Lolh schwersind. —

Die Päckereitaxebestehtnun:
a. aus einer Grundtaxe für jedes Packet im Betrage von

1 ßl. für die ersten drei Meilen und von 6 Pf. für
jede weiterendrei Meilen;

b. aus einer Gewichttaxevon 2 Pf. für jedes Pfund und
je drei Meilen;

c. aus einerWerthtaxe,die jedochnur dann eintritt, wenn
überhaupt ein Werth von dem Absenderangegebenist
und dieserangegebeneWerth höher ist, als % Thaler
für das Pfund. Die Werthtaxebeträgt 1 ßl. für 100
Thlr. für die ersten drei Meilen und 6 Pf. für jede
weiterendrei Meilen. Ist nur ein Werth bis 5 Thlr.
incl. declarirt, so wird nur V4 dieserWerthtaxewahr¬
genommen, dochdarf die Werthtaxe nicht wenigerals
6 Pf. betragen; wenn ein Werth von 5 bis 50 Thlrn.
incl. decla'rirtist, so wird die Hälfte der Werthtaxe,
bei einem declarirtenWerth über 50 Thlr. aber unter
100Thlrn. wirdjedochdas volleWerthportofür 100 Thlr.
wahrgenommenund eben so auchbei jedemTeilbeträge
über 100 Thlr.
Das Postvereinsportosür Packereienbeträgt als Mini-

mum für jede Taxirungsstreckebis
10 Meilen 1 Sgr.

über 10 bis 20 - 2 -
und über 20 - 3 -

und dies wird in allen Fällen wahrgenommen,in welchensich
nicht nach dem Gewichtsportovon 2 Silberpf. für jedes
Pfund auf je 5 Meilenein höhererBetrag ergibt. — Bei
declarirtemWerth wird ein Werthportovon 1 Sgr. für jede
100 Thlr. (und auch für geringereSummen) bis zur Ent-
fernung von 50 Meilen und bei einer Entfernung von über
50 Meilen ein Werthporto von 2 Sgr. wahrgenommen.
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Landporto,

Als Landporto wird für Brief- und Päckereisendungen
ohne Rücksichtauf die größereoder geringereEntfernungdas
Porto für 3 Meilen wahrgenommen.Landportoist nur zu
erheben, wenneineSendung nichtzweiPostanstaltenberühr»,
also entweder1) auf dem Lande zwischenzweiPostanstalten
aufgegebenwird und nach der nächstenPostanstaltbestimmt
ist z.B. von der Fahre nachSchwerin— oder 2) bei einer
Postanstaltaufgegebenwird, und unterwegs auf dem Lande,
ohnedie nächstePostanstalt zu berühren,»abgegebenwerden
soll, z. B. von Rostocknachdem KossowcrKrug, oder end¬
lich 3) auf dem LandeunterWegesaufgegebenwird und über
die nächstePostanstalthinausgeht,aber nichtbis zur folgen-
den, sondern unterwegs aus dem Lande wieder abgegeben
wird, z. B. von der KritzowerBurg über Wismar nachdem
Sternkrug. — Berührt eine Sendung zwei Stationen, so
tritt keinLnndporto,sonderndas gewöhnlichePorto ein.

Wenn man Geld in einemBriefe versendet, so muß
derselbein ein Kreuzcouvertgeschlagenund dieses fünfmal
versiegeltwerden. Die SiegelseitedesBriefes erhält dadmch
folgendeForm:

Man siegeledieGeldeinlageinwendigan das Eouvertfest
oder schiebedie Geldstückeauch durch die Einschnitteeines
KartenblatteS,um das Hin- und Herschüttelnder Einlagezu
vermeiden. Man kann alle Geldsorten, Gold, Silber oder
Papier in Briefen versenden,dochdürfen solcheGeld- oder
Werthbriesein Meyenburg nicht mehr als IL Loth und im

Geldsendungen.
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Postvereinnicht mehr als 3 Lvth wiegen. Zu Packetenals
BegleitbriefegehörigeGeldbriefewerden im Postverein nicht
angenommen. Nach Frankreich,Belgien, Holland werdengar
keineGelder in Briefen, sondern nur in abgesonderterVer-
Packung angenommen. — Geldsendungen mit Begleitbriefen
müssenbesonderssicherund gut verpacktwerden und je nach
dem Umfangeder Sendung und der Entfernung des Bestim-
mungsorts in Fässern, Beuteln oder in starkesPapier oder
Leinewandemballirtund gut versiegelt sein. Bei größeren
Summen oder größererEntfernung müssendoppelteBeutel
genommenwerden. Wird Geld in Fässernversandt, so darf
dasselbenicht lose in die Fässer geschüttet,sondern muß in
Rollen oder in Beuteln in dieselben verpacktwerden. In
jeden Beutel dürfen nicht mehr als 1000 Thlr. Courant in
Thalern verpacktwerdenund zu einer und derselbenAdresse
nicht mehr als 3000 Thlr. Courant in Beuteln gehören.
AuchGeldfässerdürfen jedes nichtmehr als 3000 Thlr. Cou-
rant enthalten. Bei Geld in Packetenund Beuteln muß das
Siegel deutlichund mit der Adresseübereinstimmendausge-
drückt sein. Mit einem Fingerhute, einem Geldstück(etwa
einem Vierschillingsstück)oder mit Siegeln ohne alle Bezcich-
nung dürfen Geldsendungennicht versiegelt werden. Bei
Packetenmuß die auswendigeNaht besiegeltwerden,bei Ben-
teln darf die Naht nicht auswendig, auchder Kropf nicht zu kurz
sein und daö Siegel muß da, wo der Knoten geschürztist,
seineStelle finden. Um das Herausziehen des Kropfes zu
verhindern,zieheman das Band, bevor man dasselbeum den
Kropf schnürt,mehrmalsmit einerPacknadeldurchden Kropf.
Die Gencralpostdirectionempfiehltzu Geldsendungen Geld-
beute! ohne Nähte und mit eingelegtenSäumen, die der
WebermeisterLöperzu Schwerin anfertigt. Bei Geldbriefen
giebt man auf der Adresselinks unten den Werth an, z.B.
„Hierin l 00 Thlr." oder „Werth100 Thlr." Da es sichhier
bloß um den Werth handelt, so brauchtwederdie Münzsorte
angegebenzu werden,nochobderBrief eigentlichesPapiergeld
oder sonstigeWerthpapiereenthält. Die Angabedes Werths
verpflichtetdie Post schonwegendes von ihr wahrgenommene«
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Werthportos schlechthinzum Ersatz,und eS gewährt daher in
dieserBeziehung keinenNutzenmehr, solcheGeldbriefeoffen auf
die Post zu bringen, damit die darin enthalteneSumme dort
nachgezähltund gemeinschaftlich(mit demSiegel des Aufgebers
und mit dem Postsiegel) verschlossenwerde, was jedoch noch
z.B. von Oestreichverlangt wird; dagegen kann es unter
Umständenrathsam sein, daß man als EmpfängereinesGeld-
oder Werthbriefes sich durch Zuziehung von Zeugen bei der
Eröffnung oder durchVornahme derselben auf dem Postamt
einen Beweis darüber verschafft, ob der empfangene Brief
auch wirklichdie angegebeneSumme enthalten habe.

Beschaffenheitder Packereien.

Was von sichererund genügenderVerpackungder Geld»
sendungengilt, gilt, wenn freilichnicht in demselbenGrade,
auch von sonstigenPäckereien. Die Verpackungmuß der Art
sein, daß sich die Gefahr der BeschädigungdurchReibung,
DurchscheuerungoderEindringenvon Nässeleichtabwendenläßt.
Die Signatur der Päckereiendarf nicht angelackt, sondern
muß angenäht oder festgenageltsein. Auf die Post gegebenes
Wild muß geruchlossein. Schießpulver,Reibzündhölzerund
überhaupt alle leicht entzündbaren Sachen dürfen nicht mit
der Post versandtwerden. AuchsonstigeGegenstände,welche,
als z.B. Hefe,Flüssigkeitenu. s. w., den übrigen Postgütern
nachtheiligwerdenkönnen,sindvon der Mitbeförderungzurück-
zuweisen, wenn ihre Verpackungnicht als durchaus genügend
erscheint. Unförmlichgroße und schwerzu handhabendePäcke¬
reien sind ebenfalls von der Annahme und Mitbeförderung
mit den Posten völlig ausgeschlossen,weil sie theils in dm
Magazinen der gewöhnlichenPostwagennicht verladen werden
können,auch ihrem Umfangeoder ihrer Schwere nachim All-
gemeinen für die Constructionderselben nicht passen, theils
weil ihre Verladung, resp. Umladung außergewöhnlicheAr-
beitskräfte erfordern würde. Es werdendaher über 150 Pfd.
schwerePäckereienin der Regel nicht auf denPosten angenom-
men, auch dürfen einzelne Geldfässcr nicht über ILO Pfd.
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wiegen.— Den Packereiensind, wie schon oben bemerkt,nach
den verschiedenenLändern Declarationen oder Inhaltsangaben
zumTheil in mehrfacherAusfertigung und in fremdenSprachen
beizugeben. Diese Declarationen werden auf ein Quartblalt
oder einen halben Bogen geschriebenund sind offen auf der
Post neben der gehörig signirten Packerei und dem Begleit-
briefe abzugeben.

Die Signatur muß den vollausgeschriebenenNamen des
Bestimmungsorts und bei declarirtemWerth die deutliche Bc-
Zeichnungder Summe enthalten, kann aber den Namen
des Empfängers nach Belieben vollausgeschriebengeben oder
statt desselbennur einige Buchstaben nebst sonstigenZeichen.
Die Adresse eines Begleitbriefes würde also z. B. lauten:
Herrn I. F. Kämmerer zu Berlin. Hiebet ein Packet in
Leinwand, signirt: H. K. Nr. 33. Berlin. Das Packet würde
die Signatur haben müssen: H. K. Nr. 33. Berlin.—, die
Dcclaration aber würde lauten:

Postdeelaration.
Der Unterzeichnetesendet mit der Post an Herrn I. F. Käm-

merer zu Berlin 1 Packet in Leinwand,
signirt: H. K. Nr. 33 Berlin.
Inhalt: Getragene Kleidungsstücke.
Gewicht: (ist vom Postamte zu vermerken).

Schwerin, den 1. Septbr. 1854.
I. C. Dreier,

Extraposten, Couriere und Estafetten.

Es wird bezahlt:
1) für ein Extrapostpferd für die Meile . . 20 ßl.
2) für ein Courier»und Estafettenpferdfür dieMeile 28 -
3.) Für einen in Federn hängenden bedecktenWagen

für die Meile 12 »
4) für einen bedecktensogenanntenholsteinschenWa-

gen oder eine offeneKaleschefür die Meile 3 -
&) an Expeditionsgebühr

a. für Extraposten . . . . 8 »
b. für Couriere und Estafetten . . 12 -
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6) Das PostillonStrinkgeldbeträgt auf Stationen
bis 3 Meilen incl.

für 2 Pferde ..... 16 ßl.
für 3 Pferde 20 -
für 4 Pferde . . . . . 24 -

Bei Stationen über 3'/z Meilen wird diesTrinkgeldum
die Hälfte erhöht, bei Stationen über 5 Meilen beträgt es
das Doppelte.

Bei vom Sattel gefahrenen zweispännigenExtraposten
wird die Taxe für ein halbes Pferd mehr wahrgenommen.
Bei drei und vierPferden muß vom Sattel gefahren und bei
sechsund mehrerenPferden sind zweiPostillone zu nehmen.—
Chaussee-, Damm-, Brücken-, Fährgeld u. f. w. wird gleich
mit dem Extrapostgeldevon der Postanstalt mit erhoben.

ES muß die Meile zurückgelegtwerden
auf Chausseen:auf-unchaussirtemWege»

a. von Extrapostenin 40 Minuten, in 1 Stunde,
b. von Couricren in 30 - in % Stunde,
c. von Estafetten in 35 « in 50 Minuten.

Die für ChausseenbestimmteZeit gilt aber für Extraposten
nur bei Streckenbis 3 Meilen und für Couriere und Estafetten
nur bis 2 Meilen einschließlich,für jede Viertelmeile weiter
wird eine etwas größere BeförderungSzeitund zwar von 15
Minuten bei Extrapostenund von 10 Minuten bei Couricren
und Estafetten zugestanden. Auf unchaufstrtenWegen wird
bei Stationen von 5 und mehrMeilen ebenfalls eine längere
BeförderungSzeitzugestanden.— Auf Stationen bis 3 Meilen
darf nur auf Verlangen des Reisenden angehalten werden,
bei Stationen über 4 bis 5 Meilen nur einmal, und zwar
auf Chausseen10 Minuten, sonst aber 15 Minuten, bei Sta¬
tionen über 5 bis 6 Meilen zweimal jedesmal 10 Minuten,
über 6 Meilen ebenfalls zweimal, jedesmal 20 Minuten. —
Die Stärke der Bespannungrichtet sichnach derBeschaffenheit
der Wagen und Wege, so wie nach dem Umfangeund der
Schwere der Ladung.

Falls der Auftnthalt am Bestimmungsortnicht über 6
Stunden dauert, kann der Reisende,wenn er seine bezügliche
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Absichtder Postanstalt vor der Abreiseausspricht, für dieHälfte
des Meilengeldes mit denselbenPferden zurückkehren,doch muß
das volle Postillonstrinkgeld, so wie die Nebenabgaben wie
für die Hinreise entrichtet werden; die ExpeditionSgebührist
für diese Retour nicht wieder zu bezahlen.

Von Postpassagieren.

Kinderunter ^Jahren solleneigentlichnichtin den Postwagen
zugelassenwerden, während für Kinder über 4 Jahre daö volle
Personenporto zu entrichtenist. Das Pcrsonenporto beträgt
je nach der Beschaffenheitder Posten resp. 10, 8 und 6 ßl.
für die Meile. Das Freigcwichtder Passagiere für ihr Gepäck
beträgt 30 Pfund, während schwererePassagiereffektendas
Ueberfrachtportobezahlenmüssen,welches,wenn das Reisegepäck
(incl. des Freigewichts) das Gewicht von 100 Pfund nicht
übersteigt, 3 Pf. und für etwaiges Mehrgewicht 4 Pf. für
jede Meile und je 5 Pfund beträgt. Als Passagiergut sind
nur gewöhnlicheReifebedürfnisse,nicht aberMaaren und Baar-
fchaftenin abgesonderterVerpackungzu betrachten, da diese
mit einer besonderenAdresseals ordentlichesPostgut aufgege¬
ben werden müssen. Zu einer Familie oder zu einem Haus-
stände gehörendeoder auf gemeinschaftlicheKostenreisendePer-
sonendürfen ihre Reifeeffectenzusammenpackenund es ist den-
nochfür jedePerson Freigewichtzuberechnen;wennanderePerso-
nen ihre Effectenzusammenpacken,sowird das Gepäckzurückgewie-
sen. Ueberdas in diePackmagazinezu verpackendePassagiergut
wird demPassagiereinals GarantiescheindienenderBagagezettel
eingehändigt,der diePassagiereffeeteneinzelnund nachihremGe-
sammtgewichtaufführt. DiejenigenGegenstände,dieder Reisende
unter eigener Obhut behält, gehören in dieserBeziehung nicht
zum Passagiergepäck. Auf den Bahnhofsposten beträgt das
Freigcwicht 50 Pfund. Personen, welchenach einemOrt des
platten Landes mitfahren wollen, können sichauch dann, wenn
sie vorausgehend schon eine oder mehrere Stationen berührt
haben, immer nur auf der letztenStation vor jenemOrt dahin



127

einschreibenlassen, wobei für Streckenunter einer Meile das
Perfoneugeld für eine volle Meile zu erlegen, während für
größere Strecken die wirklicheEntfernung grundleglich zu
machenist. — Die Posten könnenauchunterwegs an von der
Postverwaltungfür jedeRoute bestimmtenGast-oder Chaussee-
Häusern Passagiereaufnehmen, und solcheUnterwegspassagierr
haben für dieStreckebis zur nächstenStation wenigstensdas
Perfonengeldfür eineMeile zu erlegen; für die Entfernungen
über eineMeile sind besonderedurchdie betreffendenPostämter
bekanntgemachteSätze bestimmt.

Aeitunzsdibit der Postämter.

Für die Abgabeder Zeitungen im Hause oder für die
uncouvertirteZusendungist ohneRücksichtauf die Oftmaligkeit
der Leistungund die Zahl der Zeitungen von den betreffenden
Abonnenten32 ßl. jährlich zu erlegen und für die Couverti-
rung der Zeitungen, ohne Rücksichtauf ihre Ostmaligkeitund
Zahl, ebenfalls32 ßl. jährlich. Wird von imOrte wohnende»
Abonnentendie Couvertirung und zugleichdie Zusendung der
Zeitungen verlangt, erfolgt also die Zusendung couvertirt
durch diePost, so zahlt der Abonnent jährlich 1 Thlr. Land¬
bewohner,derenZeitungen in einemPrivathause in der Stadt
abgegeben oder im Posthause bis zur Abholung aufbewahrt
werden, zahlen bei uneouvertirtenZeitungen 16 ßl. jährlich
und bei couvertirten32 ßl. Wer das Regierungsblatt oder
das Postverordnungsblattoder den „Wächter" allein hält,
zahlt für die Zusendung durchdie Post nur 8 ßl. jährlich.
Diejenigen ländlichenZeitungsabounent-en,die mit ihremPost-
amte Buch halten und für welchedaher schonein besonderes
Brieffachgehalten wird, zahlen für die Aufbewahrunguncou-
vertirter Zeitungen nichts, und bei AufbewahrungderZeitun-
gen für das Couvertiren nur 16 ßl. jährlich.

Bei Frei- und Tausch-Exemplarenwird bloß die vor-
schriftsmäßigeZeitungsprovision von dem Absenderode? dem
Empfängererlegt.
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Für Zeitungen, die im Laufe der Abonncmentszeit zu
erscheinenaufhören oder verboten werden, kann eineErstattung
des AbonnementSbetragcSnur insoweit erfolgen, als der Ver-
leger dazu willig zu machenist.

Der Postaufschlagbei den inländischenZeitungen besteht
in 25 Proccnt Erhöhung des Nctto-Einkaufpreiseo, doch ŝoll
er nie weniger als 16 ßl. und nie mehr als 1 Thlr. 16 ßl.
betragen.

Anhang: i. Vom Telegraphen.

Zur Beförderung telegraphifchcrDepeschenkann sichdas
Publikum des elektromagnetischenStaatstclegraphen (nicht des
bloß für den EisenbahnbetriebbestimmtenEisenbahntclegraphen»
bedienen, was besonders vom Handelsstande zur Mitteilung
eiliger Nachrichtenund einflußreicherCours- und Preisverän--
derungcn u. s. w. geschieht. Meklenburg gehört mit seinem
Telegraphen dem deutschenTelcgraphenvercinan, dessenTarif
aber ziemlichhoch ist. Wir geben hier diesen Tarif, der 10
verschiedene„Gebührcnzonen" aufstellt:

bis bis bis bis bis
seilen. 25 Worte. 50 W. 100 W. 125 W. 150 W.

bis 10 % Thlr. 1% Thlr. 2 Thlr. 2% Thlr. 3% Thlr.. 25 1% ' 92/~ /3 s 4 - 5'/- - P.1!
/B

s> 45 2 4 . 6 - 8 10. 70 2% - 5'/s " 8 -
10%

. 13% -
- 100 3% - 6%

° 10 ° 13% - 16% '
, 135 4 - 8 ° 12 - 16 20. 175 A% * 9% - 14 - 18% . 23% -. 220 5'/-. ' 10% 16 » 21% - 26% -. 270 6 12 -> 18 °- 24 -- 30
- 325 6% - 13% . 20 - 26% . 33% .

Für die inländische Correspondenz haben die meisten
Vereinsstaaten billigere Tarife aufgestellt. So beträgt in
Meklenburgdie Gebühr für die inländischetelegraphischeCom-
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spondenz zwischenden Stationen des meklenburgischenStaats-
telegraphenLudwigslust,Schwerin,Wismar, Rostock,Güstrow nur
die Hälfte des obigen Vereinstarifs und zwar nach der ersten
Gebührenzone (bis 10 Meilen), auch wenn die Entfernung,
wie z. B. zwischenLudwigslust und Rostock, größer ist. Bei
Depeschen nach der Vereinsstation Hagenow der Hamburg-
Berliner Telegraphenlinie und über dieselbehinaus kommt der
Vereinötarif zur Anwendung. Es kostet also eine Depesche
zwischenLudwigslust,Schwerin, Rostock,Wismar, Güstrow bis
25 Worte nur 16 ßl., bis bl) Worte 32 ßl., bis IVOWorte
1 Thlr. u. s. w. Auch die sonstigen nachstehend erwähnten
vereinsländischmTarifsätze werden bei der inländischen Corre-
spondenz zwischenden vorgedachtenStationen nur zur Hälfte
wahrgenommen, jedochmit Ausnahme der gleich zu erwähnen-
den Sätze für Postporto, Estafettengelder und Botenlohn bei
weiter zu befördernden telegraphischenDepeschen. Die Weiter-
besörderung der Depeschennach außerhalb der Telegraphenlinie
belegenen Ortschaften geschiehtnachBestimmung des Absenders
durch Boten (wobei für die Beförderung bis 2 Meilen 32 ßl.
und bei weiterer Entfernung für jede Mdle und darunter die
Hälfte mehr bezahlt wird) oder durchEstafetten oder durch die
Post in recommandirtenBriefen, für welcheletztereBeförderung
6 ßl. 6 Pf. erlegt wird, während für die Beförderung durch
Estafette die nach der Posttaxe zu berechnendeGebühr zu be-
zahlen ist. Die Aufgabe von Depeschen kann nur bei den
Telegrapher.stationen selbst erfolgen. Wenn von oder nach
Stationen, die, wie die nieklenburgischen,keinen regelmäßigen
Nachtdienst haben, eine Depeschenach dem Schluß der Dienst-
zeit, also nach 9 Uhr Abends befördert werden soll, so wird
solche als Nachtdepeschebetrachtet und ist vor 9 Uhr unter
Erlegung des Minimalbetrages der Gebühr vorläufig anzu-
melden, damit die übrigen beteiligten Stationen von der zu
erwartenden späteren Depesche benachrichtigt werden können.
Wenn eine Stunde nachder Zeit, zu der die Nachtdepescheange¬
meldetworden, die Aufgabe derselben nichterfolgt ist, so ist die
vorausbezahlte Gebühr verfallen und der Besteller kann die
Beförderung nicht mehr beanspruchen.Sämmtliche Gebühren

S
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sind vom Aufgeber und zwar in der Regel vor der Absendung

zu erlegen, auch kann der Aufgeber den Betrag für die zu
gewärtigende Rückantwort, auf die aber nur 5 Tage zu warten
ist, gleich mit bezahlen. Ueber alle diese Zahlungen wird
Quittung ertheilt. Kommt die Depesche später an ihrem
Bestimmungsorte an, als sie bei dem gewöhnlichen Post-- und
Eisenbahndienst angekommensein würde, so werden die Tele-
graphengebühren zurückerstattet,und eben so, wenn die Depesche
gar nicht oder so verstümmelt angekommenist, daß sie ihren
Zwecknicht erfüllen könnte. Staatsdepeschen (d. h. als solche
bezeichneteDepeschenvon Staatsbehörden) gehen den Privat«
depeschenvor, welche letztere nach ihrer Anmeldung besorgt
werden. Ist die Absendung einer Depeschedem Aufgeber nur
bis zu einer gewissenZeit wünschenswerth, so kann er durch
eine bezüglicheBemerkung unter der Depesche, z. B. „spätestens
bis 3 Uhr Nachmittags zu telegraphiren," eine spätere Absen-
dung verhindern. Wird eine aufgegebene Depesche, die noch
nicht in der Abtelegraphirung begriffen ist, wieder abbestellt,
so muß sich derjenige, der die Depesche zurückverlangt, dazu
legitimiren, und hat bloß den Betrag von % Thlr zu bezahlen.
Hat die Abtelegraphirung schon begonnen und soll dann die
Telegraphirnng nichtbeendigt, sondern die Depescheunbefördert
zurückgelegtwerden, so ist gleichwohl die volle Beförderungs-
gebühr zu erheben. Ist die Abtelegraphirung schon beendigt,
soll aber die etwa noch nicht weiter bestellte Depesche zurück-
gehalten werden, so wird hiefür noch die Hälfte der Beför-
dernngSgebühr einer einfachenDepeschebezahlt. Wird dieselbe
Depesche nach mehreren Stationen adressirt, so wird die Ge-
Kühr für so vieleDepeschenwahrgenommen, als Abgabestationen
angegeben sind. Soll dieselbe Depesche an mehrere Adressaten
an einem und demselbenOrt gelangen, so wird für die Aus--
fertigung des zweiten und jedes folgendenExemplars von dem
Aufgeber eine Gebühr von 11%. ßl. wahrgenommen. Wenn
der Absender die Beglaubigung der Identität seiner Person
durch einen Vermerk in der Depescheverlangt, so hat er hiefür
y3 Thlr. zu erlegen. Für die vom Empfänger verlangte Colla-
tionirung der DepeschedurchZurücktelegraphirnngist die ganze
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Beförderungsgebühr noch einmal zu erheben; verlangt der
Absender die Collationirnng, so ist die Hälfte der Gebühr
zu erlegen. Eine Bescheinigung der richtigen Ueberkunft der
Depesche kostetden vierten Theil der Beförderungsgebühr für
die einfache Depesche der betreffenden Gebührenzone. Jede
zu befördernde Depesche muß im Text ohne Wortabkürzungen,
deutlich, unverwischbar(also nickt mit Bleistift), ohne Radi-
rungen, Ausstreichungenund Correcturen, in deutscher, fran-
zösischeroder englischerSprache,*) mit gewöhnlicherSchrift
(also nicht in Chiffern, mit Ausnahme jedoch der Staatsdepe-
schen,deren Chiffern aber auch nur in Buchstaben oder Ziffern
bestehendürfen) abgefaßt sein und darf nichts gegen die Ge-
setze,das öffentlicheWohl und die Sittlichkeit enthalten, wor-
über (mit Ausnahme der Staatsdepeschen) der Telegraphen-
Verwaltung die — zu späte! — Entscheidungin letzterInstanz
zusteht. Bei Ermittelung der Wortzahl einer Depesche wird
auch die obenan zu setzendeAdresse(Namen und Wohnort des
Empfängers), so wie die Unterschrift (Name des Absenders)
mitgezählt. Wörter, die aus mehr als 7 Silben bestehen,
werden für 2 Wörter gerechnet. Durch Bindestriche getrennte
zusammengesetzteWörter werden für zwei oder mehrere ge-
rechnet, ohne Bindestricheaber nur für ein Wort. Jnterpunc-
tionszeichenwerden nicht mitgerechnet, aber sonstige Zeichen,
die durch den Telegraphen nicht wiedergegebenwerden können
und also durch das entsprechendeWort dargestellt werden
müssen, werden als solches berechnet. Zahlen, die in der
Originaldepesche durch Buchstaben ausgedrückt sind, werden
auf dieseWeise telegraphirtund berechnet; sind siedurchZiffern
gegeben, so gelten 5 Ziffern für Ein Wort; bei gebrochenen
Zahlen ist der Bruchstrich als Ziffer mitzuzählen. Bei den
Eigennamen wird das „von," „van der," „de" resp. als ein
oder zwei Wörter mitgerechnet. Auch einzelneBuchstabenoder
apostrophirteWörter, z.B. ä und das I in l'homme, werden
als besondere Wörter gezählt. — Privatdepeschen von mehr

*) Depeschenin englischerSprache werdenaber nicht auf allen
übrigenVcreinsstationenangenommen.

9*
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als 100 Wörtern werden nur dann angenommen, wenn die
Apparate der Linie nicht anderweitig in Anspruch genommen

sind. — Wenn die Beförderung einer Depesche aus irgend
einem Grunde einer erheblichen Verzögerung unterliegt —

z. B. bei Unterbrechungen und Störungen der Leitung — so
wird der Aufgeber hievon in Kenntniß gesetzt und die De-
peschenur angenommen, wenn derselbe die Absendung dennoch
ausdrücklich verlangt. — Sowohl zur Abfassung als zur etwa
erforderlichen Umschreibungvon Depeschen sinv in den Auf»
gabelocalen stets eine Anzahl Depeschenformulare und die er-
forderlichen sonstigen Schreibmaterialien bereit. — Den Tele-
graphenbcamten ist bei Eidespflicht die Mitteilung des In¬
halts an Unbefugte, so wie jede Mitlheilung darüber, von
wem eine Depesche aufgegeben oder empfangen worden, unter-
sagt. — Die Telegraphenverwaltung liegt der großherzog-
lichen Telegraphendirection ob, welche unter dem Finanzmini-
sterium steht.

Eisenbahn.

Wir haben hier vorzüglich nur die meklenburgischeEisen-
bahn im Auge und geben aus den für dieselbe geltenden Be-
stimmungen dasjenige, was das Publicum davon am meisten
interesstren dürfte.

Die wichtigsteBestimmung ist hier folgende: Die Ge-
fellfchaft ist zum Ersatz verpflichtet für allen Schaden,
welcher bei der Beförderung auf den Bahnen an den auf
denselben beförderten Personen und Güten, oder auch an
anderen Personen und deren Sachen entsteht und sie
kann sich von dieser Verpflichtung nur durch den Beweis be-
freien, daß der Schade entweder durch die eigene Schuld des
Beschädigten oder durch unabwendbaren äußeren Zufall be-
wirkt worden ist. Die gefährliche Natur der Unternehmung
selbst ist als ein solcher von dem Schadensersatz befreiender
Zufall nicht anzusehen.^) Die Eisenbahngesellschafthat ihren

*) Das Eistnbahnbetriebsreglementvom I. Jan. 1832 hat sich
in seinenBestimmungenüber die von der Gesellschaftzu leistendeGa¬
rantie nichtganz genauinnerhalbdieserBestimmungengehalten.
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persönlichen Gerichtsstand vor der Jnstizcanzlei zu Schwerin,
wo die Direktion ihren Sitz hat. — Auch die Direction der
Hamburg - Berliner Eisenbahngesellschafthat wegen Entschä¬
digungsansprüche, die aus der Anlage oder demBetriebe die-
ser Eisenbahn auf meklenburgischemGebiete hervorgehen, vor
der Jnstizeanzleiin Schwerin Rechtzu nehmen.— Der Tarif der
Preise sowohlfür die Personen- als für die Güterbeförderungbe-
darf der Genehmigung des Ministeriums des Innern; jedoch
wird dadurch nur das Maximum der Preise festgestelltund
bleiben die Abstufungeninnerhalb dieses Maximums der Ge-
sellschastüberlassen. Zur Entscheidung von Streitigkeiten, die
zwischender Eisenbahngescllschastund Behörden oder Privat-
Personen über die Anwendung des Tarifs entstehen, ist das
Ministerium deö Innern compctent. — Die Eisenbahn ist
verpflichtet,ihren Betrieb, so weit es die Natur desselbenge-
stattet, in die notwendige Übereinstimmung mit den Bedürf-
nissen der Postverwaltnng zu bringen. Die Eisenbahn über-
nimmt für die Post den Transport von bis 40 Pfund incl.
schwerenPackereien, sowie von Briefen und Geldern unent-
zeitlich, den Transport anderer, ihr von der Postverwaltnng
zur Beförderung übergebener Gegenstände aber nach den nie-
drigsten Tarifsätzen, wogegen der Eisenbahngesellschaftnicht
bloß Portofreiheit in eigenen Sachen nnd in Sachen des
deutschenEisenbahnvereinsgegeben, sondern ihr auch gestattet
ist, ihre Diensteorrespondcnzauf der eigenen und auf anderen
Bahnen durch das Eisenbahnpersonal befördern zu lassen. —
Die meklenbnrgischeEisenbahn nimmt als Mitglied des Vereins
deutscher EisenbahnverwaltungenGüter nach allen Stationen
der dem Verein angehörenden Bahnen an, ohne daß eine
Spediteurvermittelung von Bahn zu Bahn erforderlich ist.
Die Frachtgelder müssen bei schnell verderblichen .oder sonst
die Fracht nicht sicher deckendenGütern bei der Aufgabebe-
richtigt werden, doch ist es in diesem Fall gestattet, die be-
zahlten Transportgelder dem Frachtbriefe als Nachnahme zu
überschreiben. Tie Vorausbezahlung der Fracht wird auch
unbedingt verlangt für alle Transporte, deren auswärtiger
Versender nicht genügend bekannt ist, insbesondere auch für
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Felleisen und sonstige Effecten von Reisenden, Bahnhof
restante oder zu eigener Abholung bezeichnet, wobei Ver-
sender und Empfanger eine und dieselbe Person ist. Durch
die Annahme des Guts übernimmt der Empfänger ohne
Weiteres die Verpflichtung zur Zahlung von Fracht, Nach-
nähme u. f. w. nach Maßgabe des Frachtbriefes. Verweigert
der Adressat die Annahme und die Zahlung der Fracht, so
behält die Gesellschaft sich ihren Regreß an den Absender
vor, hat aber auch ein Recht, jedoch dem Versender gegenüber
nicht die Pflicht zum Zurückhalten der Waare. — Nach dem
Ermessender Verwaltung können die auf weiter herkommen-
den Gütern bei ihrer Aufgabe auf die Bahn haftenden Spe-
fen nachgenommenwerden. Solche Nachnahmen werden dem
Absender baar verabfolgt, sobald die Zahlung desselben Sei«
tens des Adressaten geschehenist. Für die Verabfolgung der
Nachnahme an den Versender wird von demselben eine Pro-
Visionvon %, Sgr. pro Thaler erhoben. — Die Eigenschaft
als Eilfracht muß vom Versender mit rother Tinte auf dem
gedrucktenFrachtbrief, der jeder Sendung beizugeben ist, be-
merkt werden. Die Transportdauer für Eilgüter beschränkt
sichauf 12 Stunden, für Frachtgüter auf 24 Stunden vom
Abgänge von der Verfendungsstation bis zur Ankunft auf der
Bestimmungsstation. Das mindestens zwei Stunden vor Ab-
gang eines Personenzugs eingelieferte Eilgut wird noch mit
demselben versandt, das Frachtgut in der Regel mit dem
nächstenGüterzuge. Der Empfänger kann die halbe Fracht
zurückhalten,wenn die Transportdauer refp. bei Fracht- und
Eilgütern um mehr als zwei Tage oder einen Tag überschrit-
teu wurde, die ganze Fracht, wenn die Transportdauer um
mehr als vier oder drei Tage überschritten wurde. Beson-
ders schwer zu verladende und sonstige außergewöhnliche
Transportgegenstände z. B. Dampfkessel,Menagerien, beladene
Frachtwagen u. dgl. werden nur nach vorgängiger Vereinba-
rung befördert. Leicht feuerfangende oder durch Reibung
entzündbare Sachen werden nicht befördert und wenn sie unter
falscher Declaration aufgegeben werden, so verfällt der Auf-
geber in die gesetzlicheStrafe und ist zum Ersatz des Scha-
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dens verpflichtet. — Für Kinder die ndch getragen werden
müssen und die ihre Stelle mit auf den Plätzen ihrer Ange-
hörigen finden, erfolgt keineZahlung. Kinder unter 10 Jah¬
ren werden zu ermäßigten Fahrpreisen befördert, nämlich zwei
auf ein Billet in jeder Wagenklasse; eins in 1. Wagen-
klaffe auf ein Billet 2. Klasse; eins in 2. Klasse auf
ein Billet 3. Klasse; ein Kind mit einem Erwachsenenin 3.
Klasse auf ein Billet 2. Klasse. Für Kinder über 10 Jahren
müssen Billets wie für Erwachsene gelöst werden. — Der
Billetverkauf beginnt wenigstens eine Stunde vor der jedes--
maligen Abfahrtszeit des betreffenden Zugs und wird fünf
Minuten vor der Abfahrt geschlossen. Es können von da ab
nur noch Billets für eine spätere Fahrt und zwar bis zur
ersten des nächstfolgendenTages gelöst werden. Das Fahr--
geld muß abgezählt bereit gehalten werden. Ganze Coupes
erster und zweiter Klasse können bei Vorzeigung der gc-
lösten Billets reservirt werden, jedoch nicht einzelne bestimmte
Plätze. Allein reisende Damen sollen auf ihr Verlangen
möglichstnur mit Damen in ein Coupe zusammengesetztwer-
den. Trunkne und Widersetzliche*) werden von der Mit-
oder Weiterreise ausgeschlossen, eben so Kranke und solche
Personen, die durch ihre Nachbarschaft den Mitreisenden
augenscheinlichlästig werden würden, wenn nicht alle übrigen
Reisenden in einem anderen Coupe sich für die Mitnahme
erklären; das bezahlte Fahrgeld wird jedoch den letzteren
beiden Klassen von Personen zurückgegeben.— Hunde und
geladene Gewehre dürfen in den Personenwagen nicht mit-
geführt werden. — Auf den Bahnhöfen liegen Beschwerde-
bücher zur Eintragung von Beschwerdenbereit, die von der
Verwaltung beantwortet werden, wenn sie die nähere Be-
Zeichnungder angeklagtenBeamten und des Beschwerdeführers
enthalten. Kleine, leicht tragbare Gegenstände bis zu 19
Pfund Gewicht können, wenn die Mitreisenden dadurch nicht

*) Diesekönnen auch, wie sonstigeContravenicnten,wen»sie nicht
eine Kaution von höchstens50 Thlrn. erlegen, durch die Eisenbahn-
heamtenamtixt pb an die nächstePolizeibehördeabgeliefertwerden.
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belästigt werden, unter den Wagensitzen mitgesiihrt werben,*)
das übrige muß als Gepäckfracht gegen einen Gepäckschein
zur Expedition eingeliefert werden. Das Gepäck muß ange-
messenverpacktund mit Namen und Wohnort des Reisenden
deutlich und dauerhaft bezeichnet sein und kann sonst abge-
wiesen werden. Die Uebersracht beträgt für jede 10 Pfund
Uebergewicht(wobei Zwischenpsnnde für 10 Pfund voll gerech¬
net werden) etwa l/±Schilling für die Meile. Auch für das
geringste Gepäckübergewichtüber 50 Pfund wird wenigstens
2 ßl. erhoben. Für Frachtgüter ist der geringste Betrag
2 Sgr. Ertrazüge müssen wcnigcns 24 Stunden vorher bei
der Direction zu Schwerin bestelltwerdenund werden nach deren
Ermessennur gewährt, wenn siewenigstens 10 Thlr. für die Meile
an Einnahme liefern. Leichenwerden nur, verpackt in star-
ken, luftdicht verschlossenenKisten mit den Personen- oder
Güterzügen in besonderen Wagen transportirt.- Der Trans-
portpreis sür eine Leicheist mittelst Personenzug 1 '/3 Thlr.,
mittelst Güterzug 1 Thlr. pro Meile — Der Umweg, den
die Bahn zwischenWismar und Rostock und in geringerem
Maße zwischenSchwerin und Rostock macht, ist durch eine
Abminderung der Tarifsätze für dieseTouren in etwas ausgc-
glichen. Bei dem Frachttransport gilt Wismar nur für eben-
soweit von Rostock wie Kleinen, während das Personengeld
von Rostock nach Wismar in der dritten Wagcnklasse statt
1 Thlr. 8ßl., welcherSatz sichnachder durchlaufenen Eisenbahn-
streckeergeben würde, nur 1 Thlr. beträgt; bei der Tour
zwischenRostockund Schwerin ist die Abminderung der Tarif-
sätze eine geringere. — Das Auf- und Abladen der Güter
bei den Eisenbahnwagen besorgt, mit Ausnahme der die nie-
drigsten Sätze (I.a. und I.b.) zahlenden Güter die Eisenbahn
unentgeltlich und ebenso auf den Hanptstationen (Schwerin,
Rostock, Wismar, Güstrow) in der Regel die An- und Ab-
fuhr der zum Normalsatze gehenden, so wiedie Abfuhr der Eil¬

*) Wenn der Reisende bei directer Abfertigung nach Anschlußbahnen eine Zollgrenze passkrt, so muß alles Reisegepäckzur Erpedi-tion eingeliefertwerden.
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guter. — Die Fracht für Güter hat vier Abstufungen I. a.
und I. b. (ermäßigter Tarif), II. (Normaltarif), III. (Tarif
für Eilgüter). Bei dem Tarif I. b., der z. B. bei Mehl,
Getreide, Torf, Thon, Theer, Pech, Salz u. f. w. zur An-
Wendungkommt,beträgt die Fracht pro Zollcentnerund Meile
etwa 3 Spf. und für den Tarif I. a., der bei den schwersten
und verhältnißmäßig wenig werlhvollen, auch nur offene Wa-
gen erfordernden Gegenständen z. B. Brenn - und Bauholz,
Feldsteine, Gypssteine, Ziegel, Steinkohlen angewandt wird,
etwas über 2 Spf., bei dem Normaltarifsatz II. 6 Pf., beim
Eilfrachttarif III. ungefähr 1 Sgr. Bei den längeren Ent-
fernungen sind die Frachtsätze niedriger gegriffen. Der aber
ermäßigte Tarif I. a. und I. b. kommt nur zur Anwendung
bei Sendungen von mindestens 70 Centnern und der Auf-
geber und resp. Empfänger muß sowohl die An- und Ab-
fuhr, als auchdas Auf- und Abladen besorgen.— Die Wagen¬
ladungsfracht beträgt für vierrädrige Wagen höchstens1 Thlr.
pro Meile, für sechsrädrige 1% Thlr., für achträdrige
2 Thlr. — Die Fracht für einen Ochsen oder eine Kuh, je
nachdemdas Thier in gewöhnlicher oder in Eilfracht beför-
dert wird, beträgt 8 und 16 Sgr. pro Meile, für ein Füllen
ebenfalls 8 und 16 Sgr., für einen Esel 6 und 12 Sgr.,
für ein fettes Schwein 3 und 6 Sgr., für ein mageres
Schwein, Kalb, Hammel, Schaf, Ziege u. s. w. 2 und
4 Sgr., für ein Stück Federvieh % und 1 Sgr., für ein
Ferkel, Lammu. s. w. 1 und 2 Sgr., für einen Hund immer
nur 1 Sgr., für ein Pferd 12 und 20 Sgr., bei 2 Pferden
h. Stück 8 und 20 Sgr., bei 3 Pferden 7 und 20 Sgr., bei
4 und mehr Pferden 6 und 20 Sgr. — Menageriethiere und
kleines Geflügel werden immer nur in Käfigen als Eilgut
angenommen. — Zu beförderndeEquipagen müssen 18 Stun-
den vorher angemeldet werden. Große schwereReisewagen
mit festem Verdeck zahlen 1 Thlr. pro Stück und Meile,
während für die zweiteKlasse,welchealleübrigenEquipagen mit
Einschluß unbeladener Frachtwagen umfaßt, % Thlr. berech¬
net wird. — Personengeld beträgt in der dritten Klaffe 5 ßl.



138

für die Meile, in der zweiten Klasse 7 ßl. und in der ersten

Klasse 10 ßl. Da sich nicht immer volle Meilen ergeben, so

erscheinen in den Tarifen für Personengeld, so wie in den

übrigen Tarifen die Ansätze vielfach abgerundet; auch der zur

Frachtberechnung für Equipagen-, Vieh- und Wagenladungö-

transporte aufgestellte Meilenzeiger weicht von dem Meilen-

zeiger, der die wirklichen Entfernungen der Eisenbahn zeigt,

mehrfach ab.



Sammlungvon Musterbriefen.

Eintheilung der Briefe.

Alan hat die Briefe ihrem Stoffe nach auf verschiedene
Art eingetheilt. Eine der einfachstenund bestenEinteilungen
ist folgende:

I. Briefe der Vertraulichkeit.
1) Familien-Briefe.
2) Briefe der Liebe.
3) Briefe der Freundschaft.

II. Briefe der Convenienz.
1) Anzeige-Briefe.
2) GlüclwünschendeBriefe.
3) Beileids- und Trost-Briefe.
4) DanksagendeBriefe.
5) Briefe zur Entschuldigung.

III. Geschäftsbriefe.
A. Im weiteren Sinne:

1) Anfragen und Erkundigungen. Um Rath fra»
gende Briefe. Antworten darauf. Rathgebende,
warnende und vorwurfsvolle Briefe.

2) Aufträge und Bestellungen. Antworten darauf.
3) Einladungsschreiben. Zusagende und ablehnende

Antworten.
4) Bittschreiben, Gesuche und Bewerbungen. Er»

innerungs- und Mahnbriefe. Antworten darauf.
5) Fürbitten und Empfehlungsschreiben.
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B. Im engeren Sinne:
6) Briefe in einembestimmtenDienst- oder Geschäfts-

Verhältnisse. (Anzeigen, Benachrichtigungen, Mel<
düngen u. f. w.)

7) KaufmännischeBriefe.

Ueber die richtige Benutzungder Muster-Briefe.

Wir halten unsere Briefsammlung für möglichst vollstän-
dig und glauben, daß in derselben kein namhaftes Verhältniß
unberücksichtigtgeblieben ist. Wer jedoch dieselbe wörtlich
benutzenund hier nach Briefen suchen wollte, die er vorkonl-
menden Falls bloß abzuschreiben brauchte, der würde seine
Erwartung getäuscht finden. Denn trotz aller Ähnlichkeit der
menschlichenVerhältnisse ist in der Wirklichkeit doch jedes
einzelne Verhältniß wieder von so ganz eigentümlicher Art,
daß es ein halbes Wunder wäre, wenn man einen diese Eigen¬
thümlichkeitvollständigabspiegelndenBrief fände. Jeder Brief
ist aber um so besser und wirksamer, je richtiger und klarer er
das zwischen dem Bricfschreiber und dem Briefempfänger
Statt findende Verhältniß in seiner Eigenthümlichkeit wieder
giebt und aus dieser Eigenthümlichkeit heraus spricht.

Man lasse sich also die Briesmnster nur als Beispiele
dienen, durch welchedie in der fleißig zu studirenden allge-
meinen Anweisung gegebenen Vorschriften erläutert wer»
den. Eine öftere Lectüre der Musterbriefe ist daher durchaus
nothwendig. Und wer dann z. B. einen Geschäftsbrief einer
bestimmtenArt zu schreibenhat, erinnere sich also zuerst der
dafür gegebenenVorschriftenund Rathschläge, und lese dann in
der betreffendenAbtheilungmehrereBriefe wieder nach, um die
richtige Eintheilung, die passendenUebergänge, die für die sprach-
liche und lachlicheBehandlung gegebenen Regeln noch einmal
an einem Beispiele, also nachahmbar vor Augen zu sehen.
Er vergegenwärtige sich daran den ganzen Ton, der gerade
für diese bestimmte Art von Briefen paßt, er merke sich auch
immerhin einzelne Wendungen, Uebergangsformen, Ausdrucks-
weisen: — so hat er den Briefsteller mit Verstand benutzt
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und wird leicht dahin gelangen, beim Eintreten cineS ähn¬
lichen Falles solcherHülfe nicht wieder zu bedürfen.
Das ist ein Hauptkennzeichenfür die Güte eines Brief-
stellerS und ähnlicherHülfsmittel, daß sie bei verständiger
Benutzung sich selbst mit jedem Tage immer mehr entbehr-
lich machen.

Aus derRücksichtauf einesolcheverständigeBenutzunghaben
wir auch bei jeder einzelnen Briesgattung den vollständigen
Musterbriefen noch eine Anzahl Eingänge und Schlüsse
vorausgehenlasse». Es wird für Jeden, der Ursacheund Lust
hat, sichim Abfassenvon Briefen eigentlich zu üben, ein
Leichtessein, zwischenEingang und Schluß den Brief selbst,
den Haupttheil, einzufügen. Wir empfehlenauch die Umar-
beitung ganzer Musterbriefe,d. h. die Darstellung desselben
Inhalts mit ganz anderen Worten und Wendungen, —
oder in einem ganz anderen Tone, — oder mit Anwendung
anderer Eingangs-- und Schluß-Formeln. Der noch unge-
übte Bnesschrciberwird durch jede solche Uebung sowohl
hinsichtlichder Gewandtheit und Angemessenheitdes Ausdrucks,
als auchhinsichtlichder Deutlichkeitund guten Anordnung des
Inhalts ein Bedeutendes gewinnen.

i. Briefe der Vertraulichkeit.

I. Famiii en-Briefe.

Schon daraus, daß wir hier den Familicnbrlesen ihre
Stelle unter den vertraulichenBriefen anweisen, geht genü-
gend hervor, daß wir nicht alle möglichenBriefe, die ein
Verwandter an den andernschreibt,darunter verstandenwissen
wollen, sondern nur solche zwischenVerwandten gewechselte
Briese, die entweder ohne dringendeäußereVeranlassungmehr
aus inncremBedürfnissehervorgegangensind, oder derenGe-
genstanddem Familienkreise entnommen ist und in pertrau-
iichcr, an die Empfindung des Empfängers sichwendender
Weise mitgetheilt wird. Natürlich sind es meistnahe, und
auchpersönlich sichnahe stehendeVerwandte,unter welchen
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solcheBriese gewechseltwerden. Es kann nun aber ein Ver-
wandter an den andern auch Geschäftsbriefe schreiben-Briefe
der Art nennen wir nicht Familien--Briefe. Es bedarf siir
solcheauch keiner besonderenBeispiele, da ihr Charakter des
Geschäftlichendadurch, daß Schreiber und Empfänger mit ein-
ander verwandt sind, nicht wesentlichgeändert wird.

Solche Familien-Briefe, die aus dem Herzen an das
Herz gerichtet sind, können mit einem sehr geringen Quantum
an eigentlichemInhalt ausgestattet sein, und doch den Em-
pfänger ganz befriedigen. Es kommtbei ihnen nicht darauf
an, was darin enthalten ist, sondern nur darauf, daß sie
geschriebensind, daß sie empfangen werden.

Ein offener, herzlicher, natürlicher Ton ist für
diese Gattung von Briefen das Haupterforderniß. Besondere
Eingangs- und Schlußformelnsindin vielenFällen nicht nöthig.
Wir geben daher deren hier nur wenige.

Eingangsformeln zu Familien-Briefen.

1. Mit welcherinnigen Freude greife ich zur Feder, da
ich weiß, daß Du, meine theure Mutter, schon so sehnsüchtig
nach den erstenZeilen von Deiner fernen Tochter verlangst.

2. Wie sehr hattest Du Recht, geliebter Bruder, als
Du mir sagtest, daß die Nähe vielen Dingen den Glanz und
Schimmerraube, welchendas Auge aus der Ferne zu gewahren
glaubt. Kaum einen Monat bin ich hier u. s. w.

3. Sie haben mir versprochen, vielgeliebter Oheim,
meine Briefe stets nachsichtigaufzunehmen, selbst wenn nicht
viel Gescheutesdarin stände. Auf dieseZusage bauendu. s. w.

4. So einförmigmeine Tage hier auch verfließen, und
so wenig ich also hoffendarf, einen interessantenBericht über
mein hiesiges Ergehen geben zu können: so fühle ich mich
dennochgedrungen u. s. w.

5. Diese Zeilen, lieb Schwesterchen, will ich dorthin
senden,wo ich ach! so gerne selbstnochwäre, in die Heimath.
WelchenlieblichenKlang gewinnt diesesWort in der Fremde!
Doch u. f. w.
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6. Wenn Sie, hochgeehrteFrau Tante, mir nicht mit
Recht zürnen sollen, so muß ich nach so ungebührlichlangem
SchweigenwenigstensIhr heute empfangenesliebevollesSchrei-
den sogleichbeantworten. Glauben Sie mir, daß nur der
Drang der Geschäfteu. s. w.

7. Auchauf einer mit Vergnügungen so reich auSge--
statteten Reise, wie die jetzige, hat michder Gedankean die
liebe Heimath doch so wenig verlassen, daß ich den ersten
Augenblickder Muße benutze,um Dir, geliebter Vater, über
das bisher Erlebte treu, wenn auch kurz, zu berichten.

8. Wer es nicht selbst empfunden, glaubt nicht, wie
schwerman sichan den Gedankengewöhnt, von den nächsten
Lieben,die man so recht ins Herz geschlossen,vergessenzu sein.
Soll ich Euch die langen Wochenherzählen, die Ihr michin
Erwartung eines Brieses, einer Zeile habt verseufzenlassen?
Darf ich Jetzthoffenu. s. w.

Schlußformeln zu Familien-Briefen.

1. Du darfst also wegen meiner Lage durchaus keiner
Unruhe Raum geben, theure Mutter. Dem neuen Berufe
treu obliegend,seheich die Tage in schnellemWechselschwin-
den, und jeder verlebteTag bringt michdemfreudig ersehnten
Augenblickenäher, wo wieder in der liebevollstenMutter Arme
eilt Deine u. s. w.

2. Hoffe mit mir, lieber Bruder, daß Zeit und Ge-
wöhnung michmit manchenDingen aussöhnenmögen,die jetzt
schwerzu tragen scheinen,und laß michbald in einem langen
Briefe einen thatsächlichenBeweis Deiner Theilnahme sehen.
Dadurch wirst Du am bestenaufrichtenund erheitern Deinen
u. s. w.

3. Nun sei's genug des Plaudernst Der liebeOheim
hat mehr zu thun, als sichvon dem Neffen so Vieles erzäh-
len zu lassen, was ihn so wenig interessirt. BeehrenSie
michbald mit einigen Zeilen freundlicherAntwort. Sie bc.
reiten dadurch einen Freudentag Ihrem gehorsamenNeffen
u. s. w.
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4. Ihr seht wohl ein, daß ich nur in der Absichtge-
[(brieben habe, Euch zu einem Antwortschreiben zu veran»

lassen. Widerstrebt dieser freilich eigennützigen Absicht nicht,
und gönnet bald einen rechtausführlichenBrief Eurem u. s. w.

5. Besorge gütigst die Einlage an Malchen. Ihre
Antwort empfange ich hoffentlichmit der Deinigen, d. h. recht
bald. Mit treuer, inniger Liebe Deine Schwester u. s. w.

6. Schließlicherlaube ichmir noch die Bitte, Sie mögen
den beigeschlossenenErstlingsbrief meines sechsjährigen Louis
mit derselben Nachsichtaufnehmen, die Sic früher auch den
schiefen Zeilen meiner eigenen kindlichen Versuche zollten.
Vielleicht sehen Sie in dem Geschreibsel des Kleinen ein
Zeugniß, daß auch in dem Kinde schondie innige Zuneigung
und Hochachtungftimt, mit welcherder Vater sichstets nennen
wird Ihren u. f. w.

7. Mein Aufenthalt in Gadebnsch wird also noch vier
Tage währen. In dieser Zeit habe ich gewiß noch das Ver-
gnügen, Briefe von den Schwestern und, was mehr sagen
will, einen recht lieben Brief von Dir, theuerster Vater,
zu empfangen. Mit innigster. Liebe Dein gehorsamer Sohn
u. s. w.

6. Ganz wird doch dies Schreiben seines Eindrucks auf
Euch nicht verfehlen können. Ich fange also wieder an zu
hoffen, und.bleibe mit aufrichtigsterLiebe Euer u. s. w.

Familien - Briefe.

I. Ein Sohn gicbt den Eltern Nachricht von einer
überstandenen Krankheit.

Meine theuersten Eltern'.
Schon seit vierzehn Tagen weiß ich Euch um meinet-

willen in Sorge und Uuruhe; denn so lange ist es nun schon,
daß Ihr durch fremde Hand die Nachricht von meiner Er-
krankungempfingt. Gottlob, daß ich heute schondurch meine
eigene Handschrift Euch die sichersteBeruhigung hinsichtlich
meines Gesundheitszustandesgeben kann.

Wie Ihr wohl denken könnt, war eS überhaupt mein
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Wille nicht, daß Ihr, geliebte Eltern, durch die Nach-
richt von meiner Erkrankungerschrecktund beunruhigt werden
solltet. Aber der Arzt hielt es für nothwendig. DieS machte
mich erst auf meinenZnstand aufmerksamer;denn bis dahin
hatte ich das Ganze nur für ein vorübergehendesUnwohlsein
gehalten. Bald aber mußte ich selbst wohl merken, daß ich
recht krankwar. Mein Appetit verlor sichgänzlich, und in
länger als achtTagen habe ich fast gar nichts genossen. Die
Nächte waren schlaflosund von Fieber-Phantasten beunruhigt.
Bei Tage war ich zwar bei klaremBewußtsein, aber in der
niedergeschlagenstenStimmung. Die Besorgniß, Euch, geliebte
Eltern, und alle meineLiebenvielleichtnie wiederzusehen,ließ
keinenzerstreuendenGedankenin mir aufkommen, und dane-
ben quälte mich die Befürchtung, daß eine so lange Ver-
säumnißmichin allenDingen gar zu weit zurücksetzenwürde.
Das nannte nun freilichmein herrlicher, nie genug zu rüh-
mender Arzt, der Sanitätsrath Stein, „Grillen fangen," und
er verbot es mir täglich, — natürlich vergebens, denn der
Kranke ist noch weniger Herr seiner Gedankenals der Ge-
sunde. Der unausgesetztenSorgfalt dieses braven Mannes
und der liebevollen, unermüdlichen Aufmerksamkeitmeiner
Wirthin verdankeich meine Genesung,mein Leben.

Was mir denn eigentlichgefehlt hat? Vielleicht wißt
Ihr davon aus dem Briefe des Herrn Lindner schoneben so
viel, als ich selbstdarüber sagen können. Der Arzt hat zu
der Mirthin geäußert, eS werde wohl die (hier sehr verbrei¬
tete) Unterleibsentzündungsein.

Was es nun aberauchgewesensein mag, meine geliebten
Eltern, ich bin jetzt nicht nur außer aller Gefahr, sondern
gehe der vollständigenGenesungmit starkenSchritten entge-
gen. Mit Gottes Hülse sehe ich bald wieder im Garten die
Blumen blühen und die Bäume grünen. So trostlos und
verzagt ich in meiner Krankheit war, so hoffnungsreichlacht
mir jetzt, wo das selige Gefühl der Genesung von Neuem
meineBrust schwellt,Welt und Lebenwiederzu.

In der Freude, durch diesenBrief jede Unruheum mich
10
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aus der Brust der besten Eltern verscheuchtzu haben, bin ich

in kindlicherLiebe
Euer

Lüneburg,
' treucster Wohn

den 3. Mai 1854. Otto Wilken.

2. Ein jüngerer Bruder fragt den älteren um Rath.

Auch ohne eine besondereVeranlassung wäre eS wohl an

der Zeit, daß ich wieder einmal einen Brief an Dich, lieber

Emil, richtete. Nun aber habe ich dazu eine recht dringende

Veranlassung! ich muß Dich um Deinen brüderlich aufrichtigen

Rath bitten in einer für mich sehr wichtigen Angelegenheit,

damit ich dieselbedemnächstdemVater auf die passendsteWeise
vortragen kann.

Seit ich hier die Schule besuche,ist wie Du weißt, Her-
mann Seling mir der liebste und vertrauteste Freund gewe-
sen, und ich habe durch ihn auch im Hause seines Vaters,

des reichen Commerzienraths Seling, stets die freundlichste
Aufnahme gefunden. Hermann, ein Jahr älter als ich, wird
zu Ostern Schule und Vaterhaus verlassen, um in Berlin die
Rechte zu studiren. Er hat einen zwölfjährigen Bruder,
August, der noch eine Vorbereitungsschule besucht, und dem
Hermann bisher Aufseher und Mentor war. Vorgestern, als
ich eben mit Hermann von einem Spaziergange zurückkam,
ließ der Commerzienrathmichzu sichauf fein Zimmer rufen,
und machte mir den Antrag: ich möge von Ostern an sein
Hausgenossewerden, um seinen kleinen August außer den
Schulstunden zn beaufsichtigen, feine Arbeiten zu leiten und
ihm nöthigen Falls dnrch Privatstunden fortzuhelfen. Außer
völlig freier Station offerirte er mir dafür jährlich achzig
Thaler mit demBemerken,daß mir das Geld, wenn ich etwa
hier des baaren Zuschussesnicht bedürfensollte,während mei-
ner Studien--Jahre nach und nach ausgezahlt werden könne.
Du wirst begreifen, daß ich Mühe hatte, nicht sofort einzu-
willigen. Herr Seling aber verlangte natürlich keineaugen-
blicklicheErklärung, sondern bat mich, deßhalb an meinen
Vater zu schreiben,nnd ihm demnächstmeinenEntschlußkund
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zu thun. Gestern habe ich die Sache reiflich und nach allen
Seiten hin überdacht. Es erhebt sich gegen die Annahme
des Antrages nur ein Bedenken, aber freilich ein höchst
wichtiges. Werden meine neuen Obliegenheiten,die ich mit
der größten Gewissenhaftigkeiterfüllen würde, mir nicht zu
viel Zeit rauben? Wird mein eigenes Fortschreitennicht
darunter leiden, und gar mein Abgang von der Schule da-
durch verzögertwerden? Werde ich nicht, außer meiner Bc-
schästigungmit dem Kleinen, durch das Zusammenlebenmit
einer reichenund dabei den Freuden der Geselligkeitsehr zu»
gänzlichenFamilie viele Zeit einbüßen? werde ich nicht da«
durchverwöhntwerden? Ich fürchte,unser lieberVater, der
michnochin feinem letztenBriefe ohne eine besonderswich-
tige Veranlassungauf den Spruch hinwies: Niemand kann
zweienHerren dienen — wird alle diese Frage« in seinem
Sinne mit Ja beantworten. Er wird lieber die schwereLast
auf seinenSchultern behalten, als michder Gefahr aussetzen,
meinennächstenund wichtigstenZweckaus dem Auge zu ver-
lieren. Es ist dochaber auchmeinePflicht, dem guten Vater
die Opfer, die er sichstets für die Ausbildung seiner Kinder
auferlegt hat, zu erleichtern,und eine wie großeHülfe dieses
Verhältniß mir für jetzt und für die Zukunft gewährenwürde,
ist leicht einzusehen. Der Conrector, mit dem ich gestern
über die Sache sprach,war ganz dieserAnsicht,und rieth mir
in allem Betracht zur Annahme. Ich muß jedenfalls in die-
fett Tagen dem Vater die Angelegenheit zur Entscheidung vor-
legen. Deine Antwort kann übermorgen in meine» Händen
sein. Säume nicht,bis dahin zu schreibenund mir zu sagen,
wie Deine reifere Erfahrung Dich die Sache ansehenläßt.

Lebe wohl.' Mit unveränderlicherLiebe
Güstrow, Dein Bruder

den 17. Februar 1854. Anton Leu.

3. Antwort des älteren Bruders.
Lieber Antonl

Dein Brief hat michin doppelterHinsichterfreuet: ein-
mal, weil ich sehe, daß Dir von hochachtbarenLeuten ein so

10*
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ehrendes Vertrauen geschenktwird, dann weil Dn sofreundlich

meinemRathe einenEinfluß einräumen willst. Mit der Reife

meiner Erfahrung ist es freilich so weit nicht her, aber di«
wohlmeinendsteAufrichtigkeitwirstDu stets bei mir finden.

Nach sorgfältiger Abwägung deS Für und Wider habe

ich die von Dir erwähnten Gegeugründe weit leichter befuiv-

den, als die Gründe, welche für Annahme des Vorschlages

sprechen. Von einem eigentlichenZeitverluste kann nicht die
Rede sein; Venn theils wird die Beaufsichtigung des Kleinen
Dich nie so ganz in Anspruchnehmen, daß 35« nicht gleich¬
zeitig selbstDeine Arbeiten machenkönntest, theils müßte der
dennochunvermeidlicheZeitaufwand durch Verkürzung der Er*
holungsstunden und durch früheres Aufstehen ausgeglichen
werden. An allen häuslichen Vergnügungen der Familtr
Theil zu nehmen, wird Dir auchNiemand zur Pflicht machen?
und die mit vernünftiger Beschränkung darauf verwendete
Zeit kannstDu durchaus nicht verloren nennen. Man kann
einem jungen Menschenin Deinen Jahren kein größeres Glück
wünschen,als das tägliche Verkehren in dem Kreise einer ge-
bildeten Familie. Was Du da lernst, lehrt keine Schuk
und das Leben später oft auf unangenehmeWeife. Auch der
Vater wird nicht so über die Sache denken, wie Du vcrmu-
thest. Er will freilich ganz gewiß, daß Du Deine Zeit De!»
ner Ausbildung widmest; aber er wird nicht verkennen, daß
gerade in diesemVerhältnisseDir Mittel zu Deiner Ausbil--
dnng gebotenwerden, die Du ohne dasselbedort nicht fändest.
Ueberdieswird die jetzige Lage des Vaters, die ich besser
kenne, als Du, ihn für Annahme des Vorschlags stimmen
lassen. Schreibe ihm nur sogleich offen und getrost, und
glaube mir: er wird Ja sagen.

Und so wünscheich Dir denn von ganzem Herzen Glück
zum Eintritt in ein Verhältniß, wie ich es nicht besser für
Dichersinnen könnte. Du giebst mir gewiß bald weitereNach-
richt. Mit aufrichtigerLiebe

Rostock, Dein treuer Bruder
den 18. Februar 1854. Ernst Leu.
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4. Ein Bruder macht demandernAnzeigevon der Geburt seines
erstenKindes.

Freue dichmit mir, lieber Heinrich: ich bin Vater —
und Du bist beiläufigOnkel. Nach vielen bangen Stunden
ist die schönsteFreude in meinHaus eingekehrt,und ich fühle
michso froh, so leicht,so glücklich,wie nie zuvor, und doch
zugleichwieder so ernst, so wichtig, mit einem Worte so
väterlich,daß ich ordentlichRespeet vor mir bekomme. Auch
Emilie vergißt in dem Anblickeihres Kindes alles über-
standeneLeid: ihr Glück ist, wo möglich, «och größer als
das meinige.

Schon seit vorgestern Abend schien der Eintritt des
neuen Erdenbürgers an das Licht der Welt nahe bevorzu-
stehen. Meine arme Emilie mußte also lange und schwer
leiden. Mit einem genaueren Krankenberichtewill ich Dich
verschonen; ich thäte auch Unrecht, einen Junggesellen, der
ohnehin der Ehe abhold scheint,durch Schilderung eines sol-
chenLeidensnoch mehr gegen dieselbe einzunehmen. Wenn
Du meine Freude lebendig mitfühlst, wirst Du auch leicht
nachempfinden,was ich während des langen, schmerzvollen
Kampfes in stetemSchwankenzwischenFurcht und Hoffnung
litt. Zwei Nächte habe ich so durchwacht. Endlich heute
Morgen gegenvier Uhr sang mein Sohn, mein Erstgeborner,
der Welt sein erstesKlageliedentgegen. Ich denke, er soll
auchnochFreudenliedersingen lernen, der süße Junge! Er
ist starkund gesund, und scheintauch eine trefflicheLunge zu
haben. AuchEmiliebefindetsichsowohl, als es, wiedieFormel
lautet, den Umständennachnur immer möglichist. Es unter-
liegt keinemZweifel, daß sieden kleinenHeinrichselbstwird
nähren können.

' Da habeich'snun dochverrathen,wieder Knabeheißensoll
Nim rathe einmal, nachwem? DochDu räthst schwer,und ich.
werde Dir in einem besonderenBriefe auf dieSprünge helfen
müssen. Wozu gäbe es denn sonstauch Gevatterbriefe?

Meine Frau grüßt Dich. In Freude und Liebe
Dargun, Dein Bruder

den 9. Ortober 1854. Robert Olland.
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5. Ein Bruder wünschtdcm andern Glückzur Geburt seines ersten
Kindes. Antwort auf den vorigen Brief.

Mein lieber Robert!
In freudiger Aufregung lese ich so eben in Deinem lie¬

ben Briefe die seit mehreren Posttagen schon erwartete Nach-
richt von der glücklichenAnkunft Deines Erstgebornen, und
beeile mich. Dir mein brüderliches Mitgefühl, meine herz-
lichsteMitfreude auszusprechen. Von allen Glückwünschen,dir
Dir bei dieser freudigen Veranlassung dargebracht werden,
kommt gewiß keiner mehr aus dcm Herzen, als der Deines
Bruders.

Gebe der Himmel, daß Dein Knabe, die Hoffnung unsers
Stammes, stark nnd kräftig, Dir und Deiner Emilie und uns
Allen zur Freude aufwachse! Wie gern möchteich ihm alles
Glück in feine kleine Wiege legen! Doch des Kindes Glück
beruht auf feinen Eltern, und der liebeKleine hat die besten,
die liebevollsten. So lange ichlebe, soll es ihm auchan einem
treuen, hülfreichenOnkel nicht fehlen.

Tausend herzlicheGrüße an Deine Emilie, die den schwe-
ren Kampf so tapfer und glücklichbestandenhat. Wegen der
Benennung Deines Sohnes weiteremBescheideentgegensehend,
theile ich Dir noch mit, daß mich wahrscheinlichin den nach-
sten Tagen eine Geschäftsreise nach Rostock führen wird:
dann komme ich auch zu Euch und weide mich an Eurem
Glücke.

Mit treuester brüderlicherZuneigung
Plau, ^

den 12. Oetober 1854. Dein Heinrich.

C. Eine Mutter giebt ihrer Tochter gute Lehren in Bezug auf eine
einzugehendeehelicheVerbindung.

Meine theure Karoline!
Deine innige Zuneigung zu dem Herrrn Lehmann war

schonseit Monde» weder mir nochdem Vater ein Geheimniß.
Dein letzterBrief, sowie der nur einenTag später eingehende
des Herrn Lehmann, haben uns also nichtüberrascht. Wünsch-
ten wir nun für Dich nichts, als was man gewöhnlicheine
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gute Partie nennt, so wäre Deine Neigung ohne alles wci-
tere Bedenken unserer Billigung gewiß. Es muß aber unser
Wunsch sein, das wahre Lebensglückunseres Kindes durch
eine so heilige Verbindung gesichertzu sehen, und die Bürg-
schastendafür liegen nicht in den äußeren Verhältnissenund
Glücksgüterndes Mannes, sondern in seinemHerzen, seinem
Charakter und seinen Sitten. Wir haben nun freilich keine
Ursachean dem moralischenWerthe des Herrn Lehmannzu
zweifeln. Sein Brief zeigt ihn nicht nur als einen liebens-
würdigen, sondernauch als einen edeldenkenden,zartfühlen-
den jungen Mann, und Dein Zeugm'ß für ihn, so wie das
der Tante kommt noch zu diesem günstigenEindruck hinzu.
Aber in diesem Eindruckeliegt doch weder für den Vater,
nochfür michein solcherGrad von Gewißheit, wie wir ihn
zu einer so folgenreichenEntscheidungbedürfen. Um diese
zu erlangen, will der Vater sichdie Gelegenheit verschaffen,
Herrn Lehmannpersönlichkennenzu lernen. Er ist schonzu
einemBesuchebei der Tante reisefertig, und Du wirst diese
Zeilen aus seinerHand empfangen. Meine Kränklichkeitver-
bietet mir leider die Reise; ich muß Dir also schriftlichdas-
jenige miltheilen, was mir in dieser Lage besonders beher-
zigungswerthfür Dich zu sein scheint.

Es giebt keinen wichtigerenSchritt im Leben, als der,
denDu, liebe Karoline, jetzt thun willst. Daß Dein ganzes
Lebensglückvon demselbenabhängt, ist klar; aber das Glück
und die Ruhe des Mannes, der Dir seine Hand bietet, kom--
men hier eben so sehrin Betracht. Er wagt die Wohlfahrt,
das Heil seineskünftigenLebensmit Dir, wie Du mit ihm,
und wenn Du in ihm so schätzbare,Glück verheißendeEigen-
schastenentdecktzu haben glaubst, daß Du mit freudiger
Sicherheit Dein Lebenin seineHand legen willst, so frage
und prüfe Dich dochauch, ob in Deinem Herzen das Glück
seinesLebens eine eben so sichereStätte finden wird. Hüte
Dich vor Selbsttäuschung! Du hast bis jetzt das Lebennur
von seiner schönenund leichtenSeite kennengelernt. So-
wohl im elterlichenHause als während Deines Aufenthaltes
bei der guten Tante blieb Kummer und Sorge Dir fern;
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die Dir obliegendenPflichten waren gering und die Erfüllung
derselbenkonnte fast nie Deiner Neigung widersprechen.Jetzt
aber willst Du in eine Lage treten, in welcher Du Dich
selbstständigbewegen und schwerlastende Sorgen übernehmen
sollst, wenn gleich unter dem Schutze eines Mannes, von
dessen Liebe Du überzeugt bist. Du versprichst nicht nur,
Deinen künftigenMann zu lieben, sondern auch ihn zu ehren
und ihm zu gehorchen. Hast Du nun die eigentümlichen
Seiten seines Charakters und Wesens so erwogen, hast Du
sie nur so kennenlernen können, um daraus die Ueberzeugung
zu gewinnen, daß Du ihm gegenüber diese wichtigen Pflichten
leicht und gern und für immer erfüllen kannst? Das Auge
der Liebe sieht oft Vorzüge da, wo unparteiischeBeobachtung
Mängel gewahrt; der von Leidenschaft getrübte Blick ge-
wahrt höchstensliebenswürdigeSchwächen in dem, was ruhige
Betrachtung geradezu als Fehler, wenn nicht als Schlimmeres
erkennenläßt. Ich will nun keineswegs, daß Du die Fehler
und Schwächendes Herrn Lehmann aufsuchen sollst; das wäre
keineAufgabe für ein liebendes neunzehnjähriges Mädchen.
Aber wissenund bedenkensollst Du, daß Du auch an Deinem
Geliebten Mängel und Schattenseiten finden wirst (wie er an
Dir), und daß Du dann den Willen und die Kraft haben
mußt, dieselbenzu tragen, zu mildern, zu bessern.

Willst Du den Ernst einer ehelichenVerbindung richtig
würdigen, so mußt Du Dir also nicht bloß die egoistische
Frage vorlegen: wird der Geliebte mich glücklichmachen, son-
dern gewissenhafternoch die: werde ich den Geliebten glücklich
machen? Denn jede Ehe ist immer für beide Theile zugleich
glücklichoder unglücklich.

Schreibemirbald, und willstDu meinenWunsch erfüllen,
noch vor des Baters Rückkehr. Meine herzlichstenGrüße an
Tante Lotte. Sei immer so liebevoll und gut gegen sie, wie
ihre Güte und Zärtlichkeit es verdient, und öffne ihr Dein
Herz eben so vertrauensvoll wie

Deiner Dich innigst liebendenMutter
Schwerin, Hedwig Krohls.

den 5. November 1854.
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7. Eine Mutter ermahnt ihre Tochter beim ersten AuSflug aus
dem Baterhause.

Liebes Ännchen!
Obgleichfür Deine Ueberkunftauf die sichersteund beste

Weise gesorgt war, so gab meinemMutterherzendocherstDein
Brief durchdie Nachricht,daß Du glücklichund wohlbehalten
in Celle angelangt, und im Hause des Oheims freundlichauf-
genommenbist, volle Beruhigung. Wie ich den trefflichen
Oheim und seineFamilie kenne,werden sieDir dieses freund«
licheEntgegenkommenstets erhalten, wenn Du Dich desselben
nicht unwürdig zeigst.

Bisher war das Vaterhaus Deine Welt: jetzt thust Du
den ersten Blick in weitere, größereLebenskreise,und sollst in
denselbenUnabhängigkeitund Selbstständigkeitgewinnen. Es
werden Dir da viele Dinge lockend,andere abstoßend ent-
gegentreten: laß Dich weder für jene, noch gegen diese durch
den ersten Eindruck einnehmen. Jeder Erfahrene wird Dir
sagen: Nicht Alles, was uns beim ersten Blickeanzieht, ist
gut; nicht Alles, was uns beim ersten Entgegentreten zurück--
stößt, ist verwerflichoder böse. Vor allen die Jungfrau muß
überallbesonnenseinund vorsichtigprüfen, aber nach keiner
Seite sichgleich hinreißen lassen. Wo Du auch seist und
was Du auch vornehmest, denke nur immer: Würde die
Mutter dies wohl erlauben oder billigen? Kann ich dies
Thun oder jenes Unterlassen, diesen Gedanken oder jene
Acnßcrung rechtfertigenvor dem, der in die Herzen schaut!
Gewöhne Dich, mein thenres Kind, an diesen sittlichenZü¬
gel, so wirst Du wenigzu bereuen haben und überall glück--
lich sein. — Schone Deine Gesundheit, sie ist das kostbarste
Gut des Menschen, ohne welchesder Genuß aller anderen
irdischenGüter ihm unmöglichwird, ein Gut, dessenWerth
wir leider erst dann einzusehenPflegen,wenn eö verlorenist.
Denke hieran stets, auch beimGenüssejedes an stcherlaubten
Vergnügens, und namentlichbeimTanze. Ein unvorsichtiger,
unbedachterAugenblickkann Dir langes, langes Leiden zu-
ziehen,ja Dein Leben verkürzen.— Dein Betragen in Ge-
sellschaftensei sittsam, natürlich und ohne wlUhwllligtuVcr-
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stoß gegen das Herkömmlicheund Conventionelle. Beobach¬
test Du das, so wirst Du über Dein Benehmen jungenMan-
nern gegenüber keiner besonderenVorschriften bedürfen, na-
mentlichunter der Obhut Deiner erfahrenen und fein gesitteten
Taute. Gerade in diesemFalle weiß jede Jungfran selbst,
wie sie sichzu benehmenhat, sie müßte denn ganz roh oder
verbildet sein. Du bist siebzehnJahre alt, Du kannst 'diese

innere Stimme hören und ihr folgen. Thust Du eö nicht läßt
Du von der Blume Deiner Sittsamkeit den zarten Schmelz
abstreifen, leihst Du Unterhaltungen Dein Ohr, die Dich er«
röthen machen- — so stehstDu schon auf dem schlüpfrigen
AbHange, der in das zeitlicheund ewige Verderben führt.
Du bist mir ja bisher eine gute, folgsame und verständige
Tochter gewesen; Du wirst auch diese Ermahnungen, bei
welchenich nicht die Beschränkung Deiner Freiheit, sondern
allein die Begründung Deines Glücks im Auge habe, mit
kindlichemSinne beherzigen.

Besondere Neuigkeiten sind seit Deiner Abreise nicht
vorgekommen. Was Dich davon interesstrt, wird Dir Adel-
Heid wohl nnttheilen. Empfiehl mich der Registratorin Mei-
nerS und bitte diewürdigeFrau, die Freundschaft, die sie mir
stets bewiesen,auch auf Dich zu übertragen. An den Onkel
und die Tante meine herzlichstenGrüße. Wir gedenkenDei--
ner stündlichmit Liebe. Lebe so wohl, wie es wünscht

Deine
Winsen, treue Mutter

den II. Februar 1854. Sophie.

8. Ein Sohn bittet die Mutter um Geld. (Scherzhafter Ton.)

Wie oft, meine liebe Mutter, habe ich, ehe es entschie-
den war, welcheHandelsschuleich besuchensollte, aus Deinem
wie aus des Vaters Munde die Bemerkung gehört: Das
Leben in Hamburg wird nur gar zu theuer! Damals dachte
ich in meinemSinn: Wie soll es denn so theuer sein,—muß
leider aber jetzt völlig mit Dir und dem lieben Vater rück-
sichtlichder Kostspieligkeitdes HamburgischenPflasters über-
einstimmen. Ich gestatte mir wenigeVergnügungen,und ziehe
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die kostspieligendurchaus nicht vor; aber auch was man hier
billig nennt, übersteigt bei weitemdie kleinen Mittel, mit
welchenich in Waren alles, was Vergnügen hieß, bestreiten
konnte. Der Vater hat mir mit weiserBeschränkungseiner
Freigebigkeit'vierteljährlichfünf Thaler Taschengeldbestimmt,
und michdabei auf seine Schuljahre hingewiesen,in denen
ihm auch nicht mehr zu Thekl geworden. Aber, liebeMutter,
wie ist seitdemdie Welt vorgeschritten! Ich sehe nicht ein,
warum das Taschengeldgerade hinter dem allgemeinenFort-
schritte zurückbleibensoll. Nun ist aber, wie Du weißt, bei
dem Vater ein schriftlichesGesuchder Art durchaus iibel an»
gebracht,und ich muß meinenAntrag auf weitereBewilligun-
gen bis zu den WeihnachtS-Ferien verschieben. Bis dahin
aber sind von Mitte Novembers noch runde sechsWochen,
und wir sind nun gerade in der Zeit, wo der Besuchdes
Theaters, dieses mir sehr zusagenden allgemeinenBildungS-
mittels, nach den Mühen des Tages recht dringend nothwen»
dig erscheint. Was bleibt DeinemOtto da anders übrig, als
sichmit der Bitte um eine unverzinsliche und unkündbare
Anleihe an die besteMutter zu wenden? Du siehst, ich will
ewig Dein Schuldner bleiben. Das Capital, dessenich be¬
darf, beträgt nur fünf Thaler Gold. Sollte es Dir unge¬
nügend erscheinen,so erkläre ich hiermit nochausdrücklich,daß
es mir nichteinfallenkann, Deiner Großmuth Schranken setzen
zu wollen.

Gestern war ich bei dem Doetor Rohr in Gesellschaft.
Es hat mir da außerordentlichgefallen, und ich danke dem
Vater, dessenEmpfehlung mir so manches Haus zugänglich
gemachthat. Die Doctorin hat mir vieleGrüße an Dich auf-
getragen. Einem inhaltschwerenBriefe entgegensehend, bin
ich, was auch kommenmag, jetzt und immer

Dein
gehorsamerSohn und ewiger Schuldner

Hamburg, Otto Ravens,
den17. Novbr. 1854.
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9. Eine Gattin meldet dem Bruder ihres Mannes de» Tod
desselben.

Lieber Schwager!
Was seit Wochen zu befürchtenwar, ist nun in schreck-

licher Wirklichkeiteingetroffen. Heute Vormittag halb zehn
Uhr ist mein geliebterEduard ins bessereLebenhinübergeschluin-
mert. Obgleich der Arzt uns schon seit vier Tagen auf das
Aeußerstevorbereitet hatte, klammertesich doch unsere Hoff-
nung an die leisesten Besserungszeichen. Nun ist sie für
immer vernichtet.

Es ist vergeblich,sich auf einen solchen Verlust vorher
gefaßt machen zu wollen. Auch könnte unsere Trostlosigkeit,
unsere Bestürzung nicht größer sein, wenn meines Mannes
Tod ein plötzlichergewesen wäre. Doch auch Sie verlieren
ja den einzigenBruder. Wozu Ihnen also unsern Schmerz
ausmalen? Ich braucheSie nicht erst zu bitten, daß Sie
eiligst herüberkommen. Ihr eigenes Herz wird Sie dazu
treiben, und unsere Rathlosigkeit im Drange von tausendGe-
schäftcnund Besorgungen macht Ihre Anwesenheit schlechte»
dings nothwendig.

Eduard's Ende war sanft und schmerzlos. Noch eine
Stunde vor seinem Verscheidenhat er Ihrer in brüderlicher
Liebe gedacht.

Ich kann nicht mehr schreiben. Grüßen Sie Henriette
und besorgenSie gütigst die nöthigen Meldungen an dortige
entfernte Verwandte. Ihrer Ankunft sieht in Schmerz und
Unruhe entgegen

Ihre

den 3. Mär'/l854^Mittags.
Katharina Plahn.

10. Ein Bruder erkundigt sich bei dem andern nach dem Ergehen
seines kranken Kindes.

Lieber Bruder!
Heute sind es acht Tage seit meinemBesuche bei Euch,

und, obgleichich Euch alle dringend ersuchte, mir noch vor
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Ende der Wochezu schreiben,so Mit ich dochnoch immer ohne
Nachrichtüber den Zustand Deines kleinenPatienten.

Mit Ungeduld sehe ich Deinen Nachrichten entgegen.
Schreibe mir doch ja umgehend, in welchemZustande sich
Dein lieber kleinerKarl jetzt befindet, was Du zu fürchten,
was Du zu hoffenhast! Stets

Dein
H., theilnehmenderBruder

ren 7. Mai 1854.
'

N. N.

II. Antwort auf den vorigen Brief.

Lieber Bruder!
Ich war schonvor mehrerenTagen im Begriffe, an Dich

zu schreiben,doch ist es mir jetzt lieb, daß ich es nichtgethan
habe, denn die Hoffnung, die ich damals noch hatte, ist leider
eine trügerischegewesen.

Heute haben wir einen kleinenTodten zur Erde bestattet.
— Nun weißt Du den traurigen Ausgang. Noch am Dien¬
stag Abend gaben uns die Aerzte alle Hoffnung, aber die
eingetreteneRuhe war nur die letzteErquickungim Erdenleiden.
Am Mittwoch in der Mittagsstunde kam der Tod dem armen
Kinde sichtbarnäher, und kurz nach 2 Uhr athmete es zum
letztenmal und entschliefsanft und ruhig. Der Himmel hat
einen Engel mehr —, so mußte jeder denken, der es gestern
und heute so freundlich ernst unter seinem Blumenschmuck
schlummernsah: ein lieblicherAnblickund darum nur um so
herzzerreißenderfür uns!

Die wechselndeHoffnungund Angst in den letzten drei
bangen Wochen, diese schrecklicheSpannung und dabei die
körperlicheAnstrengung durchdie ruhelosen Nächte, alles dies
hat mich und meine Frau hart angegriffen. Laß michdaher
kurz abbrechen. Noch bestenDank für Deine Theilnahme.

Dein
N., trauernder Bruder

den 10. Mai 1854. N. N.



158

12. Brief einer Neuvermählten an ihre verlobte Schwester.

Meine liebe Elise!
Wovon das Herz voll ist, davon geht der Mund über.

Ack,dann muß der meinigeüberfließenvon Worten des Glücks
und der Freude.

Wenn ich von meinemGlückerede, so giebt es keinen
anderen Anfang und Ende, als das Lob meines Theodors;
denn Alles, was ich sonst noch zu loben hätte, kommt mir ja
von ihm und durch ihn. Ja namenlos ist das Glück, einem
solchenManne anzugehören,einemManne, mit dem jede Frau,
auch die ihn nicht liebte, wie ich ihn liebe, glücklichleben
müßte. AuchDich, theure Schwester, hat ja ein gütiges
Geschickeinem guten und braven Manne als Braut entgegen-
geführt, und Du liebst ihn treu und innig. Aber die Liebe
der Braut ist wie ein Traum, die Liebe der Frau ist Wahrheit
und Wirklichkeit. Kann ein Traum schöner,reizender sein als
die Wirklichkeit? Ja. Aber erfreuender, beglückender? Nein.
Das nur Gedachte, Gehoffte schwindet in Nichts dahin vor
dem Erlebten. Doch ich werde poetisch und, ich fürchte, un-
verständlich.

Mein Theodor ist unendlich lieb und gut, und hat mir
seit dem Tage, da er mich dem Vaterhause entführte, mein
Haus zumParadiese geschaffen.Ach,das fühlstDu auch noch
nicht, was es heißt: mein Haus. Ein Kreis der Liebe, des
Friedens und der Freude um michher, dessenLeben und Seele
und Ordnerin ich bin, in dem ich schaffeund wirke, in dem
ich unentbehrlichbin. Unentbehrlichzum Glückemeines Theo»
dors! Schon oft habe ich gemerkt, daß der Gedanke mich
zum Stolze verleiten will, aber ich brauche doch wieder nur
daran zu denken,wie viel er mir ist und wie wenig ich ihm
sein kann, um mich gleich wieder in die demülhigsteBeschei-
denheit versetztzu sehen. So führt die wahre Liebe von dem
Abwege immer wieder auf den rechten Weg zurück.

Doch wieder zu meiner Häuslichkeit. Sie ist wahrhaft
reizend, ohne überflüssige Räume und lästigen Prunk. Wir
haben zum Bewohnen drei Zimmer, außerdem ein liebliches
Eckzimmerchenthätte ich eine Kammerjungfer, sy würde sie es
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gcwiß Boudoir nennen) für mich und zwei Fremdenstuben.
Gönnst Du mir bald das Glück, Dich in einer derselben zu
beherbergen? Du sollstgewiß die schönstehaben, d. h. wenn
die Eltern nicht auch hier sind, oder die Mutter Theodors,
deren Besuch wir erwarten. Alles ist neu, hell und geräumig.
Indem ichDir schreibe(in meiner gewöhnlichenResidenz,dem
Eckzimmer,aus welchemich die Brüder- und Hasten-Straße
übersehe), spielt die liebe Morgensonne auf dem Fußboden
und selbstauf meinemPapier, und Alles um mich her athmet
Wohlsein und Gemütlichkeit. Theodor ist auf seinemZimmer
und arbeitet. Er hat recht viel zu thun, und oft wird mir
die Zeit des Zusammenseinsmit ihm karg genug zugemessen.

Doch der Bogen geht zu Ende, — aber ein Brief dieser
Art hat ja nie ein Ende, und man kann ihn eben immer
schließen. Hast Du kürzlichBriefe von den lieben Eltern
gehabt? Schreibemir Alles, was Du vonHauseweißt. Theodor
grüßt Dich herzlich. Mit innigster Zuneigung

W., Deine glücklicheSchwester
den lt). Zunius 1854. Auguste.

13. Ein unglücklich verheiratheter Ehegatte sucht Rath und Trost
bei seinen Elter».

Meine theuren Eltern!
Wenn der Mann sichverehelicht,so hofft er eine gleich-

gestimmteSeele zu finden, dieFreude und Leid mit ihm theilt,
eine Vertraute, der er seine geheimstenGedanken offenbaren
darf, eine Gefährtin, die nur in seinem Glücke ihr eigenes
findet. Auch ich hatte michdieser schönenHoffnung hingege-
bcn, ich erwartete, Elise sollte mir eine redliche Gattin sein,
sie sollte es treu mit mir meinen und das Glück meines Le¬
bens ausmachen.

Sie war auch die ersten Monate unserer Ehe so brav,
daß ich mich für den glücklichstenSterblichen hielt. Aber nur
der Reiz der Neuheit scheintes gewesenzu sein, der sie an
michfesselte; sie ist flatterhafter, als ich es glaubte. Ihr
gewinnendesAeußere zog von jeher die Augen der Männer
auf sich,und leider ist sie auch als Gattin nicht stark genug,
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der Schmeicheleizu widerstehen. Während ich meinemBrod-
erwerbenachging, besuchtesieFreundinnen, die, eben so schwach
wie sie, Veranlassung zu Zusammenkünften gaben, über deren
Zweckund Ziel Elise selbst vielleicht gar nicht einmal nach,
gedacht hatte. Ich weiß nicht, wie weit dieseZusammenkünfte
geführt haben, will es auch nicht wissen. Vergeblich habe
ich versucht,Elise durchVorstellungenvon demBesuch derselben
abzuhalten; anfänglich setzte sie mir Thränen, dann Klagen
über Mißtrauen entgegen; jetzt ergießt sie sichin Spott und
schnödeWorte.

Ich muß ernstlichbedachtsein, wie ich mein häusliches
Glück vor dem Untergänge rette. Aber die Sache ist zu fol¬
genreich,als daß ich nicht zuvor den Rath meiner guten Eltern
einholen sollte. Rathen Sie mir also, theure Eltern! Soll
ich warten, bis ich entehrt bin? Ich darf dies nicht.
Soll ich sofort auf Scheidung dringen? Ich bin völlig rathlos.

Mit inniger Liebeund Verehrung
Ihr

Lübeck, treuer Sohn
den 27, April 1854. Alexander.

14. DcS Vaters Antwort darauf.

Lieber Alexander!
Wie sehrDein Brief mich bekümmertund wie tief er das

Vertrauen herabgestimmthat, mit welchemich auf Deine Zw-
kunft hinzublickenpflegte, kann ich Dir kaum sagen. Ach!
wohl theile ichDeinen Schmerz, wenn auchdurchausnichtDeine
Meinung über das, was geschehenist und was geschehensoll.

Du hast von Jugend auf einen hervorstechendenHang
zum Mißtrauen gehabt. Schon als Knabe verleitete Dich
dieser Hang, in unschuldigen, arglos hingeworfenenScherzen
Deiner Gespielen Beleidigungen gegen Dich, in jedem leise
gesprochenenWorte einen auf Dich gemünztenPlan zu arg-
wöhnen. Diese unglückseligeNeigung ist mit Dir gewachsen,
und Du hast trotz ernstlicherWarnungen und trotz manches
beschämendenVorfalls sie nicht zu bemusterngewußt. Hüte
Dich, daß dieser Dein Fehler Dich nicht dahin bringe, Deine
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Frau vorschnellzu verdammen. Alles, was Dein Brief gegen
Elise vorbringt, ist geschwärztdurchDeine schwarzeStimmung.
Ich kenne sie von Kindesbeinenan und weiß, daß sie zwar
eitel ist, aber nicht kokett, daß sie zwar Zerstreuungenliebt,
aber nicht verbotenemund gemeinemThun und Treiben nach--
geht, daß sie vielleichtihren Mann langweiligfinden,aber daß
sie keine Untreue, wie Dein Argwohn sie Dir malt, an ihm
begehen kann. In allen diesenBeziehungen könnte und müßte
sie nun allerdings viel besserfein, als sieist, aber Du kanntest
sie ja, da Du sie zur Frau nahmst. Jetzt ist es an Dir, sie
so zu behandeln,daß sie ihre Schwächennach und nach selbst
verachteund ablege, also sie zu erziehen. Hast Du das nur
einmal ernstlichversucht? Du bist unermüdlichthätig inDei-
nem Berufe als Maklen Das ist lobenswerth und lohnend.
Aber wenn man allerdings lebt, um zu arbeiten, so arbeitet
man doch auf der anderen Seite auch, um zu leben. Dein
Leben soll ein Familien-Lebensein. Du klagst darüber, daß
dem nicht so ist, und siehstnicht ein, daß die Schuld davon,
die Du allein Elisen beimissest, auch ans Dir lastet. Aus
Elisens Briefen an ihre Mutter, welche diese mir mittheilte,
weiß ich, daß sie das fleißige, häusliche Leben, welchessie im
AnfangeEurer Ehe führte, aus reiner Verzweiflungaufgegeben
hat, weil sieihres Mannes Tage lang, und selbstbeimMittag-
essennicht ansichtigwurde. Und unter diesenUmständenwillst
Du siegleichverdammenund ihr die unwürdigstenBeweggründe
unterschieben,wenn sie öfter als andere Frauen, die nicht so
vereinsamt dastehen,ihre Freundinnen besucht!

Das ist meine aufrichtigeMeinung und das Wahre an
der Sache. Was Du thun sollst? Aendere Dein Leben, so
wird auch Elise auf den rechtenPfad zurückkehren;denn sie
ist nicht böse und hat Dich lieb. BemühstDu Dich mit Ernst
und Liebe, so wird der Himmel Dein Bestreben segnen und
Dein und EliscnS dauerndes Glück Dir reichlichlohnen.

Mit unveränderlicher Liebebleibe ich
Dein

Rostock, aufrichtigerVater
den 2. Mai 1854. Philipp Marr.

Il
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15. Eine Schwester zeigt der andern die Verlobung ihrer

Tochter an.

Mit besonderemVergnügen, meinetheure Schwester, greife

ich zur Feder, um Dir ein Familien-Ereigniß anzuzeigen, das

Dich, wenn auch vielleichtnicht überraschen, doch jedenfalls

innig erfreuen wird.
Meine TochterAmanda ist seit gestern die Verlobte des

PiostfchreibersHagemeister. Die Liebe der jungen Leute, die

wir bei Deinem vorigjährigenBesuche schonkeimen sahen, hat

sichals beständigund wahr erwiesen, und ich gesteheDir gern,

daß ich ein ernstes Verhältniß nicht ungern daraus erwachsen

sah. Hagemeister ist ein trefflicher junger Mann von den
untadelbaftestenSitten, höchstfähig und betriebsam, und bei
seinenVorgesetztenwohl angesehen. Daß er Amanda wahrhaft
liebt, bedarf keines Beweises: welche äußere Rücksichtsollte
auchseineBewerbungum ihre Hand veranlaßt haben? Er liebt

sie wegen der Eigenschaftenihres Herzens; denn er ist nicht
der Mann, der auf ein glattes Gesicht sein Lebensglückbaut.
Meine Tochter liebt und achtet ihn gleich sehr; obgleich im
Ganzen zur Schwärmerei wenig geneigt, schwärmtsie doch für
ihren Louis. Nun, das ist gut. Du wirst mit mir finden,
daß sichaus allen diesenIngredienzien eine ganz hübscheEhe
wird zusammensetzenlassen. Doch von Ehe ist ja fürs Erste
nochnicht die Rede. Die Postcarriere soll durch die ausran«
girten Lieutenants, die man zu Postmeistern macht, sehr ver¬
dorben sein. Hagemeister hat jetzt erst ein Gehalt von
400 Thlrn.

Sobald der durch tägliche Amtsgeschäftehart bedrängte
Bräutigam es ermöglichenkann, wird das verlobte Paar sich
Dir persönlichvorstellen. Die alte Schwiegermutter begleitet
sie dann, und wir plaudern mündlich weiter.

Lebe wohl und nimm so aufrichtigenAntheil an meiner
Freude, wie stets an Deinem Ergehen nehmenwird

Deine
Güstrow, treue Schwester

den 12, Januar 1854. Amalie Schopen.
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16. Ein Barer macht seinem Sohne harte Vorwürfe.

LieberKarl!
Du hast cS dahin gebracht,daß cm Brief mit demSie-

gel Deines Prineipals mich jedesmal in die angstlichsteSpan-
uung versetzt;denn ich weiß schon,daß ich nichts darin finde,
als Klagen über die Unfähigkeit und das schlechteBetragen
meines Sohnes.

Ein so eben empfangenerBrief des Herrn Vrüggemann
bringt neue Klagen. Und dabei scheintes, als wennDu die
Briefe DeinerEltern entweder gar nicht mehr liesest, oder den
Gehorsam gegen sie für etwas Überflüssiges und Deiner Un¬
würdiges hältst. Von einem Sohne, der in drittehalb Mo-
naten auf die wiederholten,dringendenBitten und Ermahnungen
des Vaters und der Mutter nicht eine Zeile erwiedert hat,
darf man solche Grundsätze erwarten; sie gehen schon aus
feiner eigenen Gesinnung hervor, und er braucht sie nicht
erst in den schlechtenGesellschaftenzu lernen, in denen er
seine Freude sucht. Es ist nicht meine Absicht,Dir auch das
neueSünden-Register, welchesder Brief des Hrn. Brüggemann
zu meinerKenntniß bringt, wiedervorzuhalten. Das wäre ver-
geblichesBemühen; Du weißt ja selbstbesser,als Dein Lehrherr,
welch ein unnützer BurscheDu bist. Ich will Dir nur an-
kündigen,daß ich darauf verzichte, einen tüchtigen Landmann
aus Dir zu machen; wir wollennun sehen, ob nichtvielleichtein
Seemann in Dir steckt.Herr Brüggemann wird Dich am 1. k.M.
aus seinerWirtschaft entlassen. Du hast Dich dann mit den
nothwendigstenSachen per Post hieher zu verfügen. Das
Uebrige wird Herr Brüggemann gelegentlichnachsenden.

Dein Vater
Demmin, Wilhelm Hirscher.

den 18. Juli 1854.

17. Äbschiedsbricf an einen Bruder.

Mein Entschluß steht jetzt fest, lieber Ludvlph: ich werde
mit Weib und Kind schon am 1. k.M. von Hamburg nach
Ncwyorkabsegeln, um mir in Nordamerika eine neueHeimath
zu begründen.

11*
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Schon vor einem Jahre schrieb ich Dir, daß ich aus-
wandern wolle; aber wenn es Einem auch schlechtgeht, man
hangt dochzäh an der Heimath. Nun aber verschlechternsich
meine hiesigenVerhältnisse zusehends, und — es muß geschie¬
den sein. Du traust mir wohl zu, daß ich nicht in der thö-
richten Hoffnung auswandere, ein reicher Mann zu werden.
Aber so weit menschlicheVoraussicht reicht, weiß ich bestimmt,
daß ich, wenn ich nur noch zehn bis fünfzehn Jahre lebe und
gesund bin, Frau und Kinder dort in guten Umständen hinter-
lassen kann. Das würde ich hier niemals erreichen.

Eins aber beklemmtmein Herz- daß ich mich von Dir,
allem Anscheinenach, für das ganze Erdenleben trennen soll.
Die Eltern sind todt. Weib und Kind, also das beste Stück
der Heimath, nehme ichmit mir: aber Du wirst mir oft fehlen,
denn brüderlicheLiebe ist ja die treueste. Nicht, daß wir uns
nicht sehen — das würde auch hier sehr selten und nur auf
kurze Zeit geschehensein, wenn Du Dich in München etablirst
— sondern das Bewußtsein, daß wir uns nicht wiedersehen
werden, das ist das Niederschlagende.Eins nur versprichmir:
daß Du mir einmal im Jahre schreiben willst, wie ich Dir
denn auch wenigstens eben so oft Nachricht von mir geben
werde. Ich werde, sobald ich meinen Wohnsitzgewählt habe,
Dir sogleichmeineAdresseund einen ausführlichenBrief über
mein Ergehen bis dahin zukommenlassen.

Und nun lebe wohl, bis Leben oder Tod uns wieder
zusammenführt! Marie grüßt Dich von Herzen und wünscht
Dir alles Glück und Heil. Gedenke treu

Deines
Kröpelin» Dich ewig liebenden Bruders

den 20. Juni 1854. HeinrichHabeneck.

18. Glückwunsch zur Verheirathung eines Vetters.

Theuerster Herr Vetter!
Da Entfernung und dringendeGeschäftemichverhindern,

Ihnen in Person meine Gratulation zu Ihrer glücklichenehe-
lichen Verbindung darzubringen, so gestalten Sie mir wenig-
stensdas Vergnügen,Ihnen schriftlichmeineherzlichstenWünsche
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für Ihr Wohlergehen,so wie für daSWohl der geehrtenFrau
Cousinesagen zu dürfen. Möge Ihr Glückdauernd und uit»
unterbrochensein, und mögendie Wolkender Sorge, welche
mehr oder weniger die Lebenstagealler Menschenkinderver-
schleiern,an Ihrem Horizonte stets bald von der Sonne Ihres
ehelichenHimmelszerstreutund verjagt werden.

Mit der Bitte, Sie mögendieseWünscheals die wahren
EmpfindungenmeinesHerzens ansehen,verbleibeich

Ihr
Schwerin, treu ergebenerVetter

den 4. Mai 1854. Johann NehlS.

19. Glückwunschan einen von schwererKrankheitgenesenenBater.
Innigst geliebterVater!

Durch die Nachrichtvon Ihrer Krankheitwar ich in die
größte Unruhe versetzt,und mein ganzer Lebensmuthwar er«
loschen,da ich immernur vonVergrößerungderGefahrhörte.
Täglich flehteich zu Gott um Ihre Genesung. Nun vernehme
ich die frohe Kunde von Ihrer Wiederherstellung,und so wie
ich bisher nur Gegenständeder Trauer erblickte, so scheint
meinemAuge nun wieder alles das Gewand der Freude zu
tragen und ich kann michwieder mit dem vorigen Eifer den
Geschäftenwidmen.

Dank derVorsehung,daß sie mir einen so gütigenVater
erhalten hat! SorgenSie dochja, ichbitte inständigstdarum,
für die Erhaltung und BefestigungIhrer Gesundheit, damit
Sie keinenRückfallerleiden.

Ich küsseIhnen ehrfurchtsvolldie Hand, und hoffebald
wieder erfreulicheNachrichtenvon Ihnen zu erhalten.

Ihr
N., gehorsamsterSohn

den 4. October 1854. N. N.

20. Ein Bruder schreibtan die SchwesternachdemTode ihres
Verlobten.

Meine herzlichgeliebteHelmine!
Nicht trösten will ichDich, meinegute Schwester. Was

vermögenWorte des Trostes, wenn das Herz aus tiefster
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Wunde blutet. Der Trauernde hat ein heiliges Recht auf
seinenSchmerz, und ich werde Dir dies nicht verkümmern.
Wer, wie Du, das Glückseines Lebens in den Sarg gelegt
und in die Erde versenkt hat, wer das Liebstevon seinem
Herzen hat losreißen und für diesesLebendahingebenmüssen:
dem eine aufheiterndeAussichtzeigenwollen, das wäre ver¬
letzendeLeichtfertigkeit.Aber das will ich Dir sagen: Wir,
alle Deine Lieben, wir trauern mit Dir. Dein großer, un-
ersetzlicherVerlust ist auchfür uns sehr schmerzlich.Er trifft
auchuns, wir tragen ihn mit Dir, und das möge Dir dir
schwereBürde erleichtern.Unddann will ichDir auchzurufen:
Wir Alle lieben Dich mit doppelterLiebe, nun da Du die
Liebeverloren, aus welcherDir Deiner Zukunft Glück erblü-
hen sollte. Kann Dir das auch kein Ersatz fein, so sei es
Dir docheine Stütze, an der Du Dich aufrichten und den
Blickauf eine, so viel an uns, nicht verlassene,nichtliebeleer«
Zukunft werfenmögest. Und endlich:Wer hat je wahrhaft
geliebt, ohne an ein Jenseits, an ein seliges Wiederfinden
des verlorenen Geliebten, an die Ewigkeit der Liebe zu
glauben?

Sei starkund getrost, theure Schwester. Darf ich bald
auf einigeZeilen von Deiner lieben Hand hoffen? Gewiß,
Du fühlst es, wie innig sichdarnach sehnt das Herz

Deines
Wilmshagen, treuen Bruders

den 12. September 1354. Rudolph Crentz.

2. Briefe der Liebe.

Wir verstehenhier darunter zunächstdiejenigenBriefe
die unter Liebendenund Verlobten gewechseltwerden, dann
der Gleichartigkeitdes Inhalts wegen auchdiejenigen,welche
von einem (einer) Liebendenin Betreff der Herzens-Angele-
genheit an vertraute Freunde oder Freundinnen geschrieben
werden. Die geschäftlicheSeite, die ein ernstlichesLiebes-
Verhältniß hat (BewerbnngS-Briefe an Eltern, Antworten
darauf, Erkundigungenu.s.w.), lassen wir hier unberührt,
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indem wir Muster zu solchen Briefen weiter unten ge¬
be» werden.

Unter allen BriefschreibernPflegenLiebendeum Stoff
am wenigsten verlegen zu sein. Es giebt nichtsso Gleich--
gültiges und Geringfügiges,was nicht, wenn es in den Kreis
der Liebegezogenund von derHand der Geliebtenfür das Auge
des Liebendenniedergeschriebenwird, Plötzlichund auf eine
für jeden Dritten eben so unbegreiflicheals — langweilige
Weise Interesse und Wichtigkeitgewinnt. In keineranderen
Art vonBriefen tritt die schreibendePerson so unbefangenmit
dem Ansprüchehervor, daß Alles, was aus der Feder fließt,
für die empfangendeanziehendund wichtigsein müsse.Dieses
brieflicheGeplauder der Liebendenvon allen möglichenDingen
und nocheinigenanderen an Beispielenzu zeigen,wäre völlig
zwecklos.Aber wenn wir hier auchinhaltreichereMusterbriefe
wählten, so werdendochauchdiese für andere als Liebende
des Unbedeutendennochübergenugenthalten.

Die Sprache der Leidenschaftmag hier der Mann sich
zuweilenerlauben, aber nie das Mädchen.

Eingangsformeln zu Liebesbriefen.

1. Könnteich dochdie innige Freude, mit welcherDein
so eben gelesenerBrief mich erfüllt, durch dieseZeilen in
Dein Herz zurückleiteu,meine theure Emmy!

2. Je öfter ich Deine lieben Zeilen wiederlese, theurer
Karl, destounbegreiflicherscheinteS mir, daß Du die Abreise
Deiner Schwesternichtbenutztest,um sie zu uns zu beglei-
ten u. s. w.

3. Da sitzeich nun wiederallein und muß als Ersatz
für das lebendigeWort, dessenAustauschuns in den kurzen
Feiertagenbeglückte,zur Feder und zum Lumpenpapiermeine
Zufluchtnehmen. Kann man das aber überhaupt einenErsatz
nennen, wo auf die Frage, sei sie auchnochso ängstlichund
dringend, nur nach gemessenenvier Tagen Antwort erfolgt?
Eisenbahnenund Telegraphen sind dochwirklichnochlange
nichtallgemeingenug verbreitetu. s. w.
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4, Heißen, innigen Dank, mein theures Mädchen, für
Deine liebenZeilen, durch welcheich endlichmeiner tödlichen
Unruhe einEndegemachtund meinerBrust denFriedenwieder-
gegebensehe. Du willstmir verzeihenu. s. w.

ö. Woher soll ichden Muth nehmen, ein Geständnißzu
wagen, das mir dochunabweisbar vom Herzen auf die Lippe
eilt? dieses GeständnißIhnen gegenüberzu wagen, ohne die
innige Hochachtungzu verletzen, die Niemand mehr als ich
für Sie im Herzenträgt? u. s. w.

6. (Antwort auf 5.) Ich habe, meinHerr, bei Empfang
Ihres allerdings für michhöchstüberraschendenBriefes recht
deutlichdie Erfahrung gemacht»daß Etwas gerade nicht an-
genehmzu sein braucht,um überraschendzu sein. Nicht was
Sie mir schreiben,hat michüberrascht, sonderndaß Sie mir
schreiben«. s. w.

7. (Eine andereAntwort auf 5.) So schmeichelhaftder
Inhalt Ihres Schreibens,geehrterHerr, auch für michijf, so
kann michdas dochnichtbewegen,dieFortsetzungeinerEorre-
spondenz zu wünschen,welchemeiner Tante ein Geheimniß
bleibenmüßte u. s. w.

3. Wenn es mir durchdie abweisendeKälteIhrer geehr-
ten Frau Mutter nicht unmöglichgemachtwäre, in Ihrer Nähe
zu erscheinenund michpersönlichvor Ihnen zu rechtfertigen,
so würde ich nicht den kühnenSchritt einer brieflichenMit-
theilung gewagthaben. So aber kann ich hoffenu. f. w.

9. Auchdieser Brief, meine theure Freundin, kann Dir
nochkeinegünstigereNachrichtüber das mittheilen, was Deiner
Ottilie jetztdas Wichtigsteist, und wofür ich bei Dir die
innigste,verschwiegensteTheilnahmezu finden gewißbin. Noch
immer u»s. w.

10. WelcheinGlück,daß ich an Dir ein gleichgestimmtes
Herz habe, in welchesichmeinerWonneUebermaaßausströmen
lassenkann! Ja, Dir, meinegute Adolphine,will ich, Dir
muß ichAlles sagen, was michmit so unaussprechlicherWonne
erfüllt. Es scheint, meineFreundschaftfür Dich wächst in
demselbenMaße, wie meineLiebezu Robert u. s. w.
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IL Sollte dieser Brief, lieberChristian,Dir über Dei-
nen Freund, dessenVerständigkeitDu bisher zu rühmenPfleg-
test, in dieser Beziehung einen mindervortheilhaftenBegriff
beibringen: so bewährt sich dagegen durchdenselben mein
Vertrauen zu Dir, zu Deiner Treue und Verschwiegenheitauf
das Glänzendste. Ich muß Dir mein Herz öffnenu. s.w.

12. Es ist zuweilenwohl belustigend,oft aber auchrecht
schlimm,wenn man so spottsüchtigeFreunde hat. Ich habe
meinen letztenBrief an Dich mit der Rothe der Verschämtheit
im Antlitz, mit größter Selbstüberwindungniedergeschrieben,
und hofftenun, bei meinemlieben Alfred die ernstlicheTheil«
yahme, den wohlbedachtenRath zu finden, den meineLage
fordert. Aber Du scheinstzu glauben, daß Dein Freund nur
deshalb einHerz hat, damitDu darüberScherztreibest.Wenn
ich also nocheinmal u. f. w.

Schlußformeln zu Liebes-Briefen.

1. Wenn ich also auch, je länger unser Briefwechsel
dauert, destomehr Dein Schuldner werde, so ist doch diese
Schuld so wenig drückend,daß ich Dich, theure Emmy, nur
bitten kann, sie immernochanwachsenzu lassen,und ewig als
Dir ganz hingegebenzu betrachtendas Herz Deines u. s. w.

2. In DeinemnächstenBriefe wirst Du nicht verfehlen,
mir bestimmteNachrichtzu ertheilen,ob Du zumFestekommst
oder nicht. Ich braucheDir nicht zu sagen, wozu ich rathe.
Mit treuer LiebeDeine u. s. w.

3. Zwar enthält mein Brief, wie ich zugeben muß,
nichts, was eine eiligeBeantwortungdesselbenals nothwendig
erscheinenließe. Dennochhoffe ich,daß Du, meineliebeClara,
die trostloseStimmung Deines einsamenFreundes nichtdurch
langes Schweigen noch trostloser machen, daß Du vielmehr
baldigstdurch ein süßes Wort erfreuen wirst Deinen u. s. w.

4. Die Wolke, die den Himmelunserer Liebezu trüben
drohte, ist denn also gänzlichverschwunden,und nur mit noch
innigerer Liebe, mit noch treuerer Ergebenheitbin ich ewig
Dein u. s. w.
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5. An Ihrem Worte, meineAngebetete,an Ihrem Winke
hangt meinLeben.O möchteichbald so glücklichsein, zu Ihren
Füßen das Geständniß meiner Liebe wiederholenzu dürfen,

und in Ihrem mildenAuge eine gewährendeAntwort zu lesen.
Voll beglückenderHoffnungIhr treu ergebeneru. s. w.

6. (Antwort auf 5.) Sie sind völlig sowohl über sich,
als über michin Jrrthum, und wenn Sie von inniger Hoch¬
achtung gegen mich reden, so widersprichtdem Ihr ganzer
Brief ebenso sehr, als wennichmichnachObigemjetztnennen
wollte mit Hochachtungdie Ihrige u. s. w.

7. (Eine andere Antwort auf 5.) Es steht mir nicht zu,
Sie darüber zu belehren,wie ein achtungswertherMann dem
Madchen,das er seiner Liebe versichert,seine Achtung am
bestenzu beweisenvermag. Das aber weiß ich, daß die Fort-
setzungdieses Briefwechselsvon Ihrer Seite das Gefühl der
aufrichtigenHochachtungnur beeinträchtigenkönnte,mit welcher
ich michstets nennenmöchteIhre u. s. w.

8. Gönnen Sie mir den beruhigendenGlauben, daß
ichvor Ihren Augengerechtfertigtdastehe. Das Gewebeder
Verläumdungwar zu fein gesponnen, um nicht vor dem ge¬
raden, aufrichtigenMannesworte zu zerstieben. Ich lebe der
Hoffnung, daß Sie die herzlicheTheilnahme, die mein Herz
beglücktund meinenLebenswegerhellt, nicht entziehenwerden
Ihrem u. s. w.

9. Du siehst, theure Elise, daß nochimmer dieselben
Schwierigkeitenmichumgeben, und daß ich mehr als je des
RatheS undTrostes bedarf, durchdenDu schonso oft geleitet
und gestärkthast Deine u. s. w.

IV. Ein langer Brief — und doch nicht lang genug,
um mein Glück,meineFreude aus zu erzählen. Dochich soll
Dichja baldsehen,undDu wirstdann auchmeinenRobertsehen
und begreifen und empfinden,wie unbeschreiblichglücklichist
Deine Freundin u. s. w.

11. Ich sehe,wie Du kopfschüttelndden Brief aus der
Hand legst und wie Deine Miene spricht:Wer hätte das
gedacht? Aber es ist so, theurer Christian, laß also des
Staunens genug sein und besinneDich reiflichauf das, was
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Du zu sagen und zu rathen hast Deinem rathöbedürstigtn
Freunde u. f. w.

12. Laß meineernstlicheBitte nicht vergebensgewesen
sein, lieber Alfreds Es kommt, so Gott Amorwill, einmal
elne Zeit, wo Du über die Dinge, von denenichjetztHerz
und Kopf voll habe, Deinem Witze freien Lauf lassenkannst.
Dann sei eS Dir gern gestattet. Jetzt aber rathe mir, leite
mich,und laß mir aus Deiner reiferen Erfahrung die Beleh-
rung zu Theil werden,deren ich bedarf. Dein u. s. w.

Liebes-Briefe,
a. Vor 6cm Geständnisse. Erste Annäherung.

21. Em junger Mann bittet die Freundin seiner Schwester um
Erlaubniß, an sie zu schreiben.

Mein hochgeschätztesFräulein!
Sie werdenmit gerechtemErstaunenmeinenNamen unter

einem an Sie gerichtetenBriefe erblicken.
Wenn Sie hierin eineZudringlichkeitfinden,so habe ich

zur Motivirung derselbennur etwas eben soSchlimmes,näm¬
lich den schnödestenEigennutz. GestattenSie mir, michnäher
zu erklären.

Sie kennendas unbeschränkteVertrauen, welches stets
zwischenmir und meiner SchwesterFriederike,Ihrer treuen
Freundin, geherrschthat. Gegen diese ergoß ich neulich in
einem Briefe meinenSchmerzüber die Einsamkeit,in der ich
hier, getrennt von allen Lieben,zum erstenMale auf längere
Zeit vom Vaterhausefern, meineTage verbringe. Heimweh
nannte dieSchwestermeinUebel,und außer den gewöhnlichen
Mitteln, deren Unzulänglichkeitich schonerprobt hatte, wies
sie michauf eins hin, das ich sofort anzuwendenbeschloß.
„Wenn Du Dich einsamfühlst," schriebsie, „so frage Dich
selbst,nach wemDu Dich sehnst,mit wem Du wohl am lieb-
sten ein traulichesGesprächführen möchtest,und dieserPerson
nähereDich, wie der Entfernte cS einzig kann,durchbrieflichen
Verkehr." Da mußte ich — darf ich es sagen? — an Sie
denken.Ich gedachteder schönenStunden im väterlichenHause,
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wo ichIhnen und FriederikenGesellschaftleisten durfte, ich
gedachteso manchesgemüthvollenund anregendenGespräches,
zu dem auch ich mein Scherflein beitragen durfte — und ich
frage Sie denn also, dem Nathe meiner Schwesterfolgend,
ob Sie den wohlthuendenEinfluß, den Ihr persönlicherUm.
gang auf michübte, auch im Briefwechselfortwirkenzu lassen
geneigt sind. Sie sehen,hochgeehrtesFräulein, daß nur mein
Interesse michtreibt, und ichdarf michalso wohl eigennützig
nennen. Ist dieserEigennutz und das, was er michwagen
ließ, Ihnen mißfällig, so wird ein Wort der Zurechtweisung
genügen,um mir ehrerbietigesSchweigenaufzuerlegen.

Wie Sie nun auchentscheidenmögen,zu meinemSchmerze
oder zu meinerFreude, so werden Sie mir dochdas Recht
nicht entziehenwollen,michauchin der Ferne zu nennen

Ihren
Rostock, . Sie innig hochschätzendenFreund

den 11. Mai 1854. AlbrechtLaun.

22. Antwort auf den vorigen Brief.

Mein krankerFreund!
Wenn es wirklichEigennutz wäre, was Ihr Schreiben

an michveranlaßte, so müßte ich michja hüten, Sie in einem
so argen Fehler zu bestärken.Doch Sie sind ungerechtgegen
fichselbst,wenn Sie das Bestreben,von einem Uebel sichbe»
freit zu sehen, ein eigennützigesnennen. Ist denn der Pa»
tient eigennützig,der von irgend einem Heilmittel Genesung
erwartet?

Ich sollteaber meinerliebenFriederikebillig zürnen, daß
sieSie verleitethat, bei mir Fähigkeitenvorauszusetzen,die ich
selbst an mir nicht kenne. Doch wohlmeinendeFreundschaft
soll ja wenigerauf die eigeneKraft, als auf das Bedürfniß
des Freundes sehen,und meinenFreund habe ich Sie längst
mit Vergnügen genannt. Der traulichen Abende im Kreise
Ihrer Geschwistererinnere auch ich mich mit wehmüthiger
Freude, und das Gefühl der Einsamkeithat seit Friederikens
Abreise auchmich nicht selten beschlichen.Dochdie kleinen
und größerenSorgen der Wirtschaft verhindernmich, mich
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völlig in dicS Gefühl zu versenken,und wenn ich mir gar zu
ungemüthlichvorkomme,so sucheichin der MusikZerstreuung
und Ermunterung. Sollte auchbei Ihnen, geehrterFreund,
dieses Mittel nicht von Wirkung sein? VersuchenSic ein-
mal, wenn das unheimlicheGefühl Sie faßt, eins der schönen
Lieder zu singen, durch die Sie uns so oft erfreuthaben.
Ich wettc, der böseDämon wird verscheuchtwerden,und Sie
werden sichalsbald in die Stimmung versetztfühlen, welche
zu den Klängen des Liedes gehört. Da hätten wir schon
einen ärztlichen Rath. Die heilende und beruhigendeKraft
der „Beschäftigung, die nie ermattet", braucheicheinem
so fleißigenjungen Manne nicht zu empfehlen. Sic rechnen
dieses Mittel aber vielleichtzu den gewöhnlichen,die Friede-
rikens Brief Ihnen vorgeschlagenund deren Unzulänglichkeit
Sie schon erprobt haben. Doch sind auch andere Aerzte,
z. V. meine Mutter, die ich über Ihr Leiden zu Rathe ge¬
zogen, der Ansicht,daß die AnwendungdiesesMittels neben
anderen nicht anders als heilsam wirkenkann.

Sie werdenuns gewiß das Vergnügenmachen,überden
Erfolg der Kur entweder mir oder meiner Mutter weiteren
Berichtzu erstatten. Mit Achtungund Freundschaft

Ihre ergebene
Hagenow,

den 17. Mai 1854. Anna Minding.

23. AntworteinerjungenDameauf eineähnlicheZuschrift.
HochgeschätzterHerr Doetorl

Der Brief, mit welchemEw. Wohlgeboren michuncr-
wartet beehren, würde mir fchop an sich äußerst schätzbar
gewesen sein: ein Brief von dem Bruder meiner besten
Freundin konnte aber vollends keineandere als eine freund-
licheAufnahmefinden. Ich will Ihnen auch nicht verschwei-
gen, daß nicht bloß die LiebeIhrer Fräulein Schwester,son-
dcrn auchdas einstimmigeUrtheil vieler vortrefflichenMen-
schenso Zünftig für Sie spricht, daß jedes junge Mädchen
Ihre Bekanntschaftals eine Ehre betrachtenmuß.

NachdiesemoffenherzigenBekcnntnißwerdeichSie nicht



174

erst versicherndürfen, daß ich im gesellschaftlichenKreiseSie
nicht übersah, wie Sie sichallzu bescheidenausdrücken,so»,
dern michvielmehr sehr gefrcut haben würde, wenn sichschon
früher Gelegenheit zu einer mir so schätzbarenBekanntschaft
dargebotenhätte. Die Ursache,warum es nicht geschah,lag
keineswegsdarin, daß sichso viele junge Männer, wie Sie
zu sagen belieben,mir hätten bemerklichmachen wollen; we¬
nigstens bin ich nicht eitel genug, dies zu glauben. Allein tu
ganz großen Gesellschaften,auf Bällen, Spaziergängen u. s.w.
kann man ja auch denjenigen, von welchem man schon
eine achtungsvolleMeinung faßte, kaum durch einige flüchtig
gewechselteBegrüßungen von Anderen unterscheiden; und
sind denn Worte dieser Art wohl des Namens einer Be¬
kanntschaftWerth?

Wenn ichetwasboshaft wäre, so würdeichjetzteine zier-
licheSchlußformelfür meinenBrief suchen, aber ich bin zu
offenund gutmüthig,um Ihnen nicht zu sagen, daß ich das
Schreiben,mit welchemSie michbeehrten, meinen theuersten
Freunden,d. h. meinenEltern, mittheilte, und daß diese so
gütig waren, mir die Erlaubniß zu dieser Antwort zn er-»
theilen. Mein Vater erweitert gern den kleinenKreis seiner
FreundedurchUmgangmit Männern, die seine Achtungver-
dienen. Sie werdensichalso selbst sagen können, daß die
Aussicht,Ihres Umgangszu genießen, ihm nicht anders als
sehr erfreulichsein kann.

Herzlichbitte ichSie, wenn ich ferner einenIhrer schätz-
baren Briefe erhalten sollte,michanspruchlosesMädchennicht
wiederdurcheine Schmeichelei,wenn gleich nur im Vorbei-
gehen angebracht,in Verlegenheit zu setzen. Auch das zu
günstigeUrtheil, welchesIhr Fräulein Schwester über mich
fällt, wollenSie gefälligstauf Rechnung der parteiischen
Freundschaftdieses liebenMädchens setzen; ich möchtesonst
bei näherer Bekanntschaftin Ihren Augen viel verlieren.

Mit aller Aufrichtigkeitversichereich Sie schließlichder
wahren Hochachtung,mit welcherich michnenne

Wismar, Ihre ergebenste
den 11. April 1854. Pauline Kerner.
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b) Geständnis.

24, Ein junger Mann erklärt einer Dame vor ihrer Rückreise in die
Heimath seine Liebe.

Mein hochgeehrtesFräulein!
Als ich Sie gestern davon reden hörte, daß Sie nun

bald wieder in Ihre Heimath zurückkehrenwürden, war es
mir, als würde mir meinTodesurtheilverkündigt. Es wurde
mir nun auf einmal klar, was ichmir selbstnochnicht zu ge-
stehengewagt hatte, daß mein Lebenmir nichts ist ohne Sie
und daß ich es nicht ertragenwerde,fern vonIhnen zu leben.
O zürnen Sie mir nicht, daß ich so frank und frei zu Ihnen
rede! Nur im Drange der Umständekonnte ich den Muth
finden, Sie in mein Herz blickenzu lassen, das sichfeit dem
ersten Augenblicke,wo Sie im Glänze ihrer Liebenswürdigkeit
mir erschienen,Ihnen in Liebeweihete. O Emilie, nur Ein
Wort der Hoffnung,und ich bin der Glücklichsteder Sterb-
lichenl Es wird mir übermenschlicheKraft geben, um nach
dem Ziele zu ringen, wo so herrlicherLohn mir winktl Es
wird mein ganzes Lebenläutern und heiligen, auf daß nichts
Gemeinesund Unedlesin mir bleibe, mein ganzesLebenund
Streben wird nur einen Zielpunkt haben: mich würdig zu
machendes Engels, der sichEmilie nennt!

LassenSie michnicht lange in diesemSchwankenzwischen
Leben und Tod, das schrecklicherist, als der Tod selbst.
Sprechen Sie es aus, ob ich namenlos glücklichoder namen-
los elend fein soll. Ewig

der Ihrige
Doberan,

den 14. August 1854. LeopoldStaudien.

25. Ablehnende Antwort auf den vorigen Brief.

HochgeehrterHerrl
Mochtees mir gelingen,meinerAntwort auf Ihren An-

trag, durchden ich mich in jeder Hinsicht nur hoch geehrt
fühlen kann, das Schmerzlicheund Bittere zu benehmen,das
in der Zurückweisungeiner so unschätzbarenGabe, wie das
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Herz eines braven, achtungswerthenMannes, nothwendigzu
liegen scheint.

Schon seit drei Jahren bin ich die Verlobte des k. k.
Supernumerar-Hof-BergamtS-ConcipientenHergentschweilerin
Aremsmünster. Ich bin wahrhast untröstlich darüber, daß
dieses, wenn auch nochnichtveröffentlichte,doch meinen hie-
sigenVerwandten wohlbekannteund im häuslichenKreise tag-
lich erwähnte Verhältniß durchdas sonst in Herzens-Angele«
genheitenso überaus geschäftigeGerücht nicht zu Ihrer Kunde
gekommenwar, che Sie sichzu einem Gefühle hinreißen lie¬
fen, dessenwahrer und tiefempfundenerAusdruckmich schmerz-
lich ergriffenhat.

Möchtemir in der fernen Hcimath, wohin die auf¬
richtigsteHochachtunggegen Sie michbegleiten wird, einst die
Kunde zugehen,daß Sie in demHerzen eines liebendenMäd-
chensalles das Glückgefundenhaben, dessenSie so würdig
sind. Auchdann nochwerdenSic hoffentlicheine freundliche
Erinnerung bewahren

Ihrer
Doberan, ganz ergebenen

den 15. August1854. Emilie Dorn.

26. Hoffnung gebende Antwort auf den 24. Brief.

Mein geehrter Herr!
Es müßte mir von dem Scharfblicke, den man unserem

Geschlechtein Sachen des Herzens nachrühmt, gar wenig zu
Theil gewordensein, wennich nichtwährendder sechsWochen
meines hiesigenAufenthalts bemerkt hätte, daß die fremde
NachbarinsicheinigerBevorzugungvon Ihrer Seite erfreue.
Dennoch war ich auf eine Erklärung, wie Ihr gestriger
Brief sie enthält, so wenig gefaßt, daß ich noch nach einer
Antwort suche,die meinesHerzens Meinung treu ausspricht,
ohne von meinemVerständegemißbilligtzu werden.

Ein Wort der Hoffnungwollen Sie? Nun so hoffen
Sie, daß ich, wenn ichübers Jahr hieher wiederkehre, eben
so wenig AbneigunggegenSie empfinde,wie jetzt, — hoffen
Sie, daß meine Eltern sichvon Ihren schätzbarenEigenschaf-
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tcn eben so lcicht werden überzeugenlassen, wie es Ihnenbei mir gelungen ist; — hoffenSie, daß meinegute Laune
während des jetzigenBadelebensIhnen nichteinenunrichtigen
Maaßstab gegeben haben mögefür die Stimmung, die Siebei Ihrer Lebensgefährtinzu finden wünschen;— hoffenSie,
der Frau Gräfin, deren Gesellschafterinich vorstelle,nochvorunserer auf übermorgenangesetztenAbreisepersönlichaufwar-
ten zu dürfen, damit dieselbe,wenn Sie es etwa spater be-
dürften, ein Zeugniß für Sie ablegen könne.

Meiner innigenWertschätzungdürfen Sie übrigens, ge-
ehrlesterHerr Nachbar,stetsgewiß fein, wenn ich michauchfür
jetzt zu weiter nichts verpflichte,als heute und morgennoch
zu bleiben

Ihre
Doberan, ergebeneNachbarin

den 15. Angust 1854. Emilie Dorn.

27. Des Hauptmanns von O. Liebeserklärungan Fräulein von H.

Mein theures Fräulein!
Womit soll ich ein Geständniß desjenigenGefühls de*

ginnen,das schonso lange Zeit mein Herz beengt, und mich
alles Muthes, ja fast der Worte Ihnen gegenüberberaubt?

Wenn meinBenehmenIhnen diesGefühl auch schonver-
rathen haben wird, so sei es hiermit endlichdoch auch noch
ausdrücklichausgesprochen:Ich liebe Sie!

Ihnen die Vorzüge herzählen zu wollen, die mich zu
diesem Gefühle unwiderstehlichhingerissen,hieße Ihre Be-
fcheidenheitverletzen. WelchenreichenKranzherrlicherEigen-
fchaftenSic besitzen,wird Jeder inne werden, der so, wie
ich, einige Zeit hindurch das Glück hatte, öfters in Ihrer
Nähe verweilen zu dürfen; eS kann daher hier nur darauf
ankommen,ob ich der Erste, vielleichtder einzigeGlückliche
bin, der diesesGefühl offenvor Ihnen aussprichtund — ob
ichauch unter dieser Voraussetzung auf eine günstigeAuf-
nähmeund auf eine Erwiederung diesesGefühls von Ihrer
Seite hoffendarf.

12
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Sie kennenmich,mein Fräulein, und kennenmeineVer-
hältnisse; unverholenhabe ich Beides stets Ihnen dargelegt.

Aber so heiß meine Liebe auch ist, kein Drängen

soll Sie bei einem Schritte befangen machen, zu welchem

Jeder der reislichstenUeberlegungbedarf. Prüfen Sie mich,

mein Fräulein! Mein Herz ist jetzt wieder leicht, und ich

will Ihnen aufs offenstezeigen,wie ich denke und empfinde;
Sic selbstmögenentscheiden,wann Sie die Prüfung als ge-
schloffenansehen wollen, um mir dann mein Urtheil zu
sprechen,welcheszwar nie meineEmpfindungen, wohl aber
mein Verhalten gegen Sie ändern würde, wenn ich nicht so
glücklichsein sollte, Ihren Beifall zu erringen. Denn ich
müßte dann in Demuth zurücktreten,um einem Würdigeren
einen Platz einräumen, den ich, so lange nur ein Funken
Hoffnungmir bleibt, um keinenPreis ausgebe.

Wie Sie, mein theureSFräulein, also auch entscheiden
werden,immer wird Ihnen seine ganze Verehrung widmen

Itzehoe, Ihr gehorsamer
den 2. Juni 1854. von O.

28. Des Fräuleins von H. Antwort an denHauptmann von O.

Mein Herr Hauptmann!
Ihr gestriges,für mich so höchst ehrenvollesGeständniß

würde michsehr unglücklichmachen,wenn ich nicht aus allen
Ihren Handlungenund nochjetzt aus Ihrem Briefe die Be-
ruhigung entnehmenkönnte, daß meine Erwiederung, sie sei,
welchesiewolle,Ihnen nichts von dem Gefühle Ihres großen
Werths, nichts von Ihrem gerechtenSelbstbewußtseinwird
rauben können.

Und so zögere ich denn nicht, mein Herr Hauptmann,
Ihnen ein Gegengeständnißzu thun, wegen dessenSie nur
das Schicksalanklagenkönnen,das aber unfehlbarzu Ihrem
Besten es so und nicht anders wollte.

Ich bin nicht mehr frei! Ein heiligesGelübde band
mich seit Jahren an einen Mann, den ich Ihnen jetzt dreist
nennen darf; es ist der Justizrath von Hinüber. Vor fünf
Wochenmeldeteer mir seine Beförderung.
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Sollte ich nocheinerweiterenentschuldigendenErklärung
beiIhnen bedürfen,so wollenSie dieselbenur in dem früheren
Vorhandenseinder AnsprüchemeinesVerlobtenfinden.

Und so unterzeichneich michdenn mit der aufrichtigsten
Hochachtungals

Itzehoe, Ihre ergebenste
den 3. Juni 1854. Adelevon Hagen.

29. Liebes-Erklärungeines Rentners an eine Wittwe.

VerehrtesteFrau Räthin!
Schon lange'bin ich ein stiller, inniger VerehrerIhrer

Tugendenund Ihrer liebenswürdigenEigenschaftengewesen,
und die Freundlichkeit,mit der Sie mir bei zufälligemZu-
sammentreffenbegegneten,war für michimmerdie Quelleder
innigstenHerzensfreude,und giebt mir jetztden Muth, Ihnen
das zu entdecken,was schonseit längerer Zeit mein ganzes
Herz bewegt, mich bald mit den schönstenHoffnungen,bald
mit bangenZweifeln erfüllend. Und so wage ich es denn,
Ihnen zu sagen,daß ichkeinensehnlicherenWunschhabe, als
Sie meinnennen zu dürfen, als an Ihrer Seite zu leben
und in Ihrem Glückedas meinigezu finden.

MeineVermögens-VerhältnissesindIhnen, wie ich vor-
aussetzendarf, hinlänglichbekannt. Bin ich auchnichtreich,
so vermagichdoch,Ihnen eine sorgenfreieLage zu bereiten,
und es würdeüberdiesmeinesüßestePflichtsein, nötigenfalls
für Sie zu arbeiten,um Ihnen das Lebenso angenehmals
möglichzu machen.

Wie glücklichwürdeich mich schätzen,wenn Sie einige
Neigung für michfühltenund in diesemGefühle Ihre liebe
Hand in die meinige legen wollten! Daß wir glücklichmit
einanderleben würden, ist meine zuversichtlicheHoffnung,da
ich an Ihnen Häuslichkeit,Ordnungsliebeund einensanften,
freundlichenSinn, also alle die Eigenschaftenkenneund ver-
ehre, die ich alö zu meinem häuslichenGluckenothwendig
betrachte.

NehmenSie dieseErklärung wohlwollendauf und reißen
12»
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Sie durch eine baldige Antwort aus seiner bangen Ungc-
wißheit

Ihren
Ludwigslust, treuen Verehrer

den 3. August 1854. LudwigPfählcr.

30. Günstige Antwort auf den vorigen Brief.

Mein hochgeehrterFreund!
Ihr werthesSchreibenhat mir die erfreulicheGewißheit

von dem gegeben,was ich schon aus Ihrem seitherigenBe-
nehmenglaubte ahnen zu dürfen. Ich will Ihnen auch ohne
Ziererei gestehen,daß es michhoch erfreut, bei Ihnen dieje«
nigen reellenGesinnungenzu finden, auf die jede Frau gern
ihr LebenSglückgründet. Ihr Umgang hat mir stets das
innigsteVergnügengemacht,sodaß der Gedanke,mit Ihnen in
ein näheres Bündniß zu treten, mir nur willkommensein
kann. Wie Ihr edles Herz mir Bürge ist für eine glückliche
Zukunft, so werde ich auchmeinerseitsAlles aufbieten, um den
Erwartungen, die Sic von mir hegen, einigermaßenzu ent-
sprechen.

Ich hoffe, Sie bald bei mir zu sehen,um Ihnen münd-
lich sagen zu können, mit welcher innigen Hochachtungund
Ergebenheitich bin

Ludwigslust, die Ihrige
den 3. August 1854. Emma SternfelS.

31. AbschlägigeAntwort auf den 29. Brief.

Geehrter Herr!
Ihr gestern empfangenesSchreiben mußte mich um so

mehr Überaschen,als ich mir, nach der ernstestenPrüfung des
gegen Sie beobachtetenBenehmens, das Zeugniß gebenkann,
keineVeranlassungdazu geboten zu haben. Wenn ich auch
mit aufrichtigemDanke das in mich gesetzteVertrauen zu
schätzenweiß, wenn ich mir auch nur Glückdazu wünschen
kann, die Hochachtungeines so allgemeingeschätztenMannes
erlangt zu haben: so muß ich Ihnen docherklären,daß mein
Herz nochgegen keinenMann wieder dasjenigeGefühl cm»
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pfindet, welches mir zur Eingehung eines so wichtigen
Bündnisses unerläßlichscheint,und ohnewelchesweder Ihr
Lebensglück,noch das meinige dauernd begründet werden
könnte.

Indem ich sehr bedaure, Ihren Wünschennicht ent«
sprechenzu können,verbleibeich unter Versicherungmeiner
aufrichtigenHochachtung

Ihre
Ludwigslust, ergebenste

den 3. August1854. EmmaSternfels.

32. Ein achtzehnjährigesMädchen öffnet einer Jugendfreundin
ihr Herz.

Aus meinen vorigen Briefen weißt Du, mein liebes
Philippinchen, wie ruhig und gemüthlichmir hier im elter-
lichenHansedie Tage verflossen. Es war jene Ruhe, über
die wir in der LübeckerPenstonals über ein uns bevorstehen-
des langweiligesLoos leichtfertigeBefürchtungenzu äußern
pflegten, die aber bald meinem Gemüthe innig wohlthat.
Denn mit deräußerlichenRuhe paarte stchdie innere. Diese
innereRuhe — sie ist jetzt für Deine Johanna dahin.

Aber was ist denn geschehen?fragt Deine Ungeduld.
Ach,geschehen, meinKind, ist eigentlichnichts. AlleDinge
und Verhältnisseum michher sind geblieben,wie sie waren.
MeineEltern sindzärtlichund liebevoll,ich habe keinefchwe-
reren Pflichtenzu erfüllen,Freundschaftund Geselligkeitspen-
den meinemLebenihrenSchmuck es sind also alle äußeren
Bedingungen vorhanden, um jenes Leben der Ruhe fort-
dauern zu lassen: — aber in mir ist Unruhe und ängstliche
Spannung.

Dir will ich es sagen, was Niemandnoch weiß. Ach,
weiß ich es doch kaum selber. In Deiner treuen Brust ist
dem Geheimnissemeines erstenKummers eine sichereStätte
bereitet. Ich will versuchen,Dir Alles einfachzu erzählen.

Es war am letztenSonntage, als ich mit den Eltern
und dem Bruder beim Senator Hase in eine große Gesell¬
schaftgebeten war. Die Dinge nahmen den gewöhnlichen
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Verlauf, und ich war mit meinen Freundinnen im eifrigsten
Gespräch über die Weihnachtsarbeiten, als der Herr vom
Hause dem Damenkreiseeinen seit wenigenTagen in unserem
Orte wohnhaftenHerrn, den Amtsauditor Lebrecht,vorstellte.
Die AnkündigungdiesesneuenOrtsgenossen,dem überdies ein
sehr vorthcilhafterRuf voraufgegangen war, erregte bei der
jungen Welt die gebührendeAufmerksamkeit,und auch ich
richtete einen neugierigenBlick auf den Ankömmling. Ein
hoherschlankerMann, sehreinfachund geschmackvollgekleidet,das
ernste Gesichtevon schwarzemLockenhaarumschattet, begrüßte
uns mit einemunsausprechlichlieblichenAusdruckedes AugeS
— und gerade auf mir ruhte der Strahl dieses Auges, als
ich meinenBlick empor richtete. Was noch weiter geschah,
ist einfachzu sagen. Der Fremde nahm an unserer Unter-
Haltung Theil, das heißt, wir hörten ihm zu. Nie habe ich
einen jungen Mann mit solcherEinfachheitund Natürlichkeit,
mit solcher Anmuth des Geistes eine Unterhaltung führen
sehen; auchden geringfügigstenGegenständenwußte er stets
eine fesselndeSeite abzugewinnen. Ach,welchetraurige Rolle
hat wohlDeine fönst dochnicht wortarmeJohanna bei Tische
neben ihm gespielt! Ja, er war mein Tischnachbar— aber,
wie gesagt, ich fürchte, ihm von den hiesigenDamen und
ihrer UnterhaltungSgabekeinen günstigenBegriff beigebracht
zu haben. Und doch spracher nur mit mir, und so freund-
lich und angelegentlich— und jeder Blick und jedeö Wort
von ihm vermehrtendie unerklärlicheStimmung, in die sein
ersterAnblickschonmich versetzthatte. Nach Tische wurde
nachdem Klavier getanzt. Es war wohl nur natürlichund
artig, daß er michum den ersten Tanz bat, und doch war
es mir, als wenn mir eine unverdienteAuszeichnungwieder-
führe. Nocheinmaltanzte er mit mir, und der Abendver»
ging mir, wenn ich so sagen darf, unter dem immer steigen-
den Einflüssejenes Zaubers, den ich nie zuvor gefühlt.

Und seit diesemAbende— es sind schonvier Tage ver»
flössen— sah ich ihn nicht anders, als gesternMorgen, wo
er dem Vater seinenBesuchmachte. Ich sah ihn vom Fett-
ster aus ins Haus treten, hörte ihn nach demHerrn Pastor
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fragen — meinstDu nicht,die Höflichkeithätte von mir ge-
fordert, hinauszugehenund ihmdes VatersZimmerzu zeigen?
Ich that es nicht — mit klopfendemHerzenund bebendsaß
ich da und rührte mich nicht vom Fleck. Erkläre mir das
Alles, Du klugePhilippine— machtdenn dieLiebeunhöflich?

Die Liebe!— da stehtplötzlichdas Wort, und ich habe
es dochnichtschreibenwollen. Was weißicharmesMädchen,
was die Liebeist und ob dieses Gefühl in mir die Liebe?
Das weiß ich,daß ich unruhig und qualvoll bewegtbin, —
und wodurchwird es in mir anders werden? Du, theure
Freundin,rathe und hilf Du mir! Von Deiner Freundschaft
erwarte ich Beruhigung und Trost. Bald, aber recht bald
schreibe

Deiner
Lenzburg,

den7. December1854. Johanna Nettelbeck.

33. Ein junger Mann vertraut seinemFreunde, daß sichmit feinem
Herzen etwas zugetragen. (Seitenstückzu 32.)

Mein Versprechen,Dir, mein lieber Arthur, von Lenz-
bürg aus in der erstenWoche zu schreiben,muß ich schon
deswegenhalten, um Deiner Saumseligkeitallen Vorwand
zu Repressalienzu nehmen. Ich habe jedochdurchausnicht
dieAbsicht,Dichüber hiesigeWissenswürdigkeitenzu belehren.
Was Lenzburgist undnicht ist, wirdDichwenigerinteressiren,
als wie es DeinemFreunde in Lenzburggeht, und darüber
wird allerdingsMancheszu sagensein.

Meine Versetzungan hiesiges Amt war mir befon»
derS darum erfreulich,weil ich auf diese Weise nach einem
Orte zu kommenhoffte,der mir reichliche,durchZerstreuungen
nicht geschmälerteMuße zu der Vorbereitungzum Richter-
eramen bieten würde. Bis jetztjedochbin ich noch an kei-
nem Orte der Welt zerstreutergewesen,als geradehier. Ich
könntedas nun füglich auf die lästigen Antrittsbesuche,auf
einige Gesellschaften,auf das Hineinlebenin neueVerhältnisse
und AmtSvern'chtungenschieben,und die Sache würde Dir
erklärlichsein. Mir wird sie eö dadurch allein nicht; viel¬
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mehr glaube ich, daß hinter meiner Unruhe, meiner unstätcn
Müssigängereinoch ganz etwas anderes steckt,und das ist
— wirst Du es glauben? — ein süßes, schelmischesMädchen-
geftcht.

Ja, mein lieber Arthur, ich habe alle Ursachezu ver-
muthen, daß die Stunde gekommenist, die Du Deinem
ruhigen Freunde so oft vorherverkündigtHaft. Und hier, wo-
hin ich mich aus der Residenz vor allen Reizungen und
Lockungengerettet zu haben wähnte, hier gerade muß meinem
Herzender siegreicheFeind entgegentreten!

Den Abenddes erstenhier verlebtenSonntages brachte
ich in einer Gesellschaftbei einemder Rathsherren zu. Alle
Honoratioren — in kleinenStädten die wichtigsteMenschen-
gattung — waren versammelt. Ich wurde den Herren und
Damen in besterForm präsentirt, und prallte sofort vor den
unvermeidlichenSpieltischenzurückzu dem Kreise der jungen
Mädchen. Kühl bis ans Herz hinan trat ich zu den lieben
Kindern. Gleich anfangs hatte ich jedoch unter ihnen ein
lieblichesblondesLockenköpfchenbemerkt;meineAufmerksamkeit
richtete sich unwillkürlichauf diese Dame, vielleicht gerade
deswegen,weil sie in bescheidenerAnspruchlosigkeitsich wenig
in die Unterhaltungmischte. Ich fand, daß ihre natürlichen,
ungesuchtenBemerkungendem Gesprächemehr Reiz verliehen,
als die Redseligkeitmancheranderen, und daß ihr kindlich
offenesGesichtsichbei jedemWorte in unnachahmlicherGrazie
belebte. Mußte ich nicht den Zufall gütig nennen, der mir
das lieblicheKind zur Nachbarinbei Tische gab? Nie hatte
ich mich einemFrauenzimmergegenüber so innig wohl und
danebendochso eigenthümlicherregt und befangen gefühlt.
Ich sah bald nur sie und lauschtenur ihrem Worte. Es
war mir wie eine rauhe Mahnung an die Vergänglichkeit
aller Freude, als das Scharren der Stühle das Zeichenzum
Aufbruchgab. Doch Dein Jnliuö sollte noch einmal glück-
lich sein, wenn auch nur auf flüchtigeAugenblicke.Man
tanzte nocheine Weile: durfte ich wohl einer andern Dame
zuerstdie Hand bieten, als der, die ich zu Tischegeführt?
Da wurde mir zuerst klar, daß der Tanz dochmehr ist, als
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was ich bisher darin sehenwollte. Was soll ich Dir weiter
sagen? Man fand es bald sehr spät und ging nach Hause,
— aber der Julius Lebrecht,der nach Hausekam, war ein
anderer, als der ausgegangenwar.

Seit dem Abendehabe ich meineliebenswürdigeNach-
barin nichtwiedergesehen. Ich machtemeinepflichtschuldigen
Besuche,und kamso auchin das Haus ihres Vaters— aber
Du weißt es ja nochnicht: das liebeMädchenheißtJohanna
und ist die Tochter des hiesigenPredigers Nettelbeck.Die
Hoffnung,siebei dieserGelegenheitzu sehen,ward getäuscht.
Die Eltern waren sehr freundlichund verbindlich,und ich
werdeihr Hans öfter besuchenkönnen.

Aber wohin soll das führen? Der gestrengeAmts-
Hauptmannwird den unbrauchbarstenAuditor von der Welt
an mir haben. Ich werde nicht nur den Ruhm eines tüch-
tigcn Beamtennicht erlangen, sondernauch den eines ver-
ständigenund fleißigenjungen Mannes einbüßen. Laß mich
an Deinen Rath appelliren, was ich thun und wie ich mich
betragen soll! Vor allem aber sage mir nachDeiner ge-
wiegteren Erfahrung: Ist das, was mich bewegt, wirklich
Liebe? Spotte nichtüber die eolossaleNaivetät dieserFrage,
sondernsei aufrichtigund, wieDu es immerwarst, der treue
Freund

Lenzburg, Deines
den 12. December1854. Julius Lebrecht.

c) Nach dem Geständnisse, Briefwechselvon Verlobten.

34, Brief eines Bräutigams nach der ersten Trennung von der
Geliebten.

Meine theure Kunigunde!
Seit einer Stunde etwa bin ich hier. Noch sind nicht

einmal meineReise-Effectengeordnet,nochwenigerdie Briefe
abgegeben— und schonfindeich den Aufenthalthier so cnt-
schlich,daß ich Alles aufgebenmöchte,um zu sein,wo meine
Liebeweilt. Ich wähnte michmit Kraft und Ausdauer gc°
rüstet: — aber jeder Gedankean das, was ichentbehre,läßt
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meineKraft in den Staub hinsinken; jeder Gedanke an die
langen Monde, die ich von dem einzigenGlück meinesHer-
zens, von Dir, getrennt sein soll, macht alle meineAusdauer
zu Nichte. Und wenn ich auchden ersten Schmerz überwinde,
was werde ich hier finden? Kalte Menschen, die nachmei¬
nem Thun nnd Können fragen, aber nicht nach meinemFüh-
len und Empfinden;— ach, Du wirst mir fehlen in jedem
Augenblickeund überall. Dein sanfter Blick, der liebliche
Ton Deiner Stimme, das süße LächelnDeines Mundes, die
himmlischeAnmuth Deines ganzen Wesens — Alles, was
michan Dir entzückteund beglückte,Alles soll ich hier ent-
behren! Es müssennochWunder geschehen,wenn ich hier auf
die Länge nichtbloß leben, sondernfreudig fortstreben und
rüstig wirkensoll.

Eine solcheWunderwirkungkann ick)hier von nichts er-
warten als von Deinem nächstenBriefe. Gewiß, wenn Du
auchnur die Hälfte der Qual empfändest, die mich hieher
begleitethat, Du würdest schon aus Mitleid mit Deinem
armen Gustav jeden Gedanken,jedes Gefühl dem Papier für
michanvertrauen. Das ist wirklichdie einzigeHoffnnng,die
in fo bitteremLeideaufrechthält

Hannover, Deinen fernen Getreuen
den 18. Junius 1854. Gustav Schill.

33. Antwort der Braut.

Lieber,guter GustavI
Dank, tausend Dank für Deine theuren Zeilen. An

Deinemtiefen Schmerzeüber unsereTrennung sehe ich, daß
Du mir auchdort Dein ganze?Herz mit allen seinenSchätzen
an Liebeund Zärtlichkeitbewahrst.

Seit Deiner Abreise bin ich ebenfalls so traurig, aks
wäre jede Freudenquellemeines Innern für immer versiegt.
Träge und eintönig schleichenmir die Stunden dahin, nichts
kann mich auch nur zu augenblicklicherHeiterkeit stimmen.
Selbst meineBlumen scheinenGlanz und Duft verlorenzu
haben, seit Du nicht mehr da bist, sie mir pflegenund be-
wundernzu helfen. Täglich und stündlichbin ich im Geiste



187

nur bei Dir. WelcheBeruhigungwürde es mir da gewäh¬
ren, wenn Du mir die Einteilung Deines Tages, die Be-
schäftigungender einzelnenStunden, die Orte, wo Du zu
dieser oder jener Zeit weilst, genau angebenwolltest. Treu,
wie Dein Schatten solltenDir dann meineGedankenfolgen,
und Dich umschweben,wo Du auchseist. So weit es mög-
lich war, habe ich das schonwährendDeiner Reise gethan;
ich habe über die Städte und Gegenden,die Du durchreistest,
mancherleigelesen,nicht um mich zu zerstreuen, sondernum
mir Dich als den Glanzpunktdieser Gegendenvor Augenzu
stellen. Dein Brief ist seit unserer Trennung meine erste,
meineeinzigeFreude: ich lese ihn immerund immer wieder,
und stets finde ich noch neue Quellen der Beruhigung und
des Trostes darin. Gewiß, Du theurer Freund meines
Herzens, Du schreibstbald wieder. Mit jeder Zeile, die
ich von Dir empfange, wird meine Liebe zu Dir sichnoch
erhöhen und befestigen, eine Liebe, die keine Zeit und
kein Raum je schwächenwird. Stets wirst Du michwieder«
findenals

Deine
Pcnzlin,

den 30. Junius 1854. treue Kunigunde.

36. Ein Bräutigam fürchtet, aus dem Herzen der Geliebten
verdrängt zu werden.

Innigst geliebteRosalie!
Ist es wahr, liebeRosalie, daß Trennung die Liebe

steigert? Ich möchtelieber sagen: die Trennung läßt uns
das eigene Herz genauer und schärfer erkennen, sie ist der
Prüfstein, an welchemdie Wahrheit der Neigung, die Treue
der Gesinnungsichbewährt. Laß cs michso betrachten,meine
Rosalie, um Dir dann zu sagen, daß, so weit an meinem
Herzendiese Prüfung vorgenommmenist, ich dasselberein,
starkund unwandelbar gesundenhabe. Und wie sollte auch
hier meine Neigung stchzerstreuenund auf falschePfade ge-
rathen, wo kaum die Möglichkeiteiner Abirrung denkbarist,
wo ich nur den täglich gleichförmigwiederkehrendenArbeiten
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des Berufes lebe? Aber, gestatte mir die Frage, ist es auch
so mit Dir, geliebteNosalie? Du bistnochimmerder Mittel-
Punkt des freundliche»Kreises, den Deine Liebenswürdigkeit
belebt und Deine Laune erheitert. Zerstreuung, Anregung
des Gefühls naht sichDir auf tausend Wegen und zu jeder
Stunde — wird nicht Deine Liebezu mir, der Du in Dei-
nem Herzendie Herrschafteinräumen wolltest, dadurchbeein-
trächtigt und wankend gemacht werden? Herzlich bitte ich,
diese Frage nicht als eine Mahnung an Deine Pflicht, deren
Du nie bedürfenwirst, sondern lediglich als einen Ausdruck
meiner zärtlichenBesorgniß für Erhaltung Deiner Liebezu
mir zu betrachten. Auch nur den leisestenZweifel ausge¬
sprochenzu haben, würde michinnigst betrüben, und findest
Du dennocheinen solchenin meinenWorten, so erwärmeden
kalten an DeinemliebenHerzenund sendeihn mir als süße,
selige Gewißheitder Liebezurück.

Daß Du also dem liebendenFreunde nicht zürnest,zeige
durcheinen rechtbaldigenBrief voll der Innigkeit und Liebe,
die allein beruhigenkann

Deinen treuen
Rohrhof,

d. 19. Juli 1854. Georg Silberhorn.

37. Beruhigende Antwort der Braut.

Dem wahrhaft liebenden Herzen, mein theurer Georg,
ist jedeAeußerungder Liebevon Seiten des erwähltenFreun¬
des innig wohlthnend, und trüge sie auch das Gewand des
Zweifels und der Besorgniß.

Ich habeDeinen liebenBrief wieder und wiedergelesen,
bis ich seinenganzenInhalt in mich aufgenommen,und ich
weiß jetzt ganz bestimmt, daß der Grund Deiner zärtlichen
Befürchtung nur in Dir und in Deiner Lage, nicht aber in
mir und in der meinigen liegt. Ich muß es dem theuern
Freunde schonverzeihen,daß er in seiner ländlichenEinsam-
fett einige — Grillen fängt, wenn ich ihm auch lieber den
Rath geben möchte, auf die Thiere des Waldes Jagd zu
machen,und in demGrün der Bäume und unter dem lachen-
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den Blau des Himmelsdie Stirn zu glätten von den Falten
trüber Verstimmung. Also meine Lage wäre der Deinigen
so sehr ungleich! Und nennstDu michden Mittelpunkteines
freundlichen,zerstreuendenKreises,weilDu wünschestoder aber
weil Du fürchtest,daß ick es sei? SolltestDu es nichtwüit»
schcn? KönntestDu mir wirklichdie kleinelächelndeFreude
des Augenblicks mißgönnen,da ich die einzigegroßeFreude
meines Lebens, Deine Nähe, entbehrenmuß? KönntestDu
nur die leisesteFurchthegen, daß die Zerstreuungender Ge-
selligkeit— diesesfür das BedürfnißdesHerzensgeringfügigsten
aller Dinge — michmeine Liebe zu Dir möchtenvergessen
machen? Bedarfst Du denn erst der Einsamkeitund Oede,
um michtreu zu lieben? HastDu denn je Deine Liebedurch
das Verlockendeund Verflachendeder geselligenFormen ge»
fährdet gefühlt? Du siehst, ich beantworte Deine Fragen
durchneue. Doch ich will mich der Unbescheidenheitnicht
schuldigmachen,meinenklugenund erfahrenenGeorg belehren
zu wollen.

Bruder Louis ist schonseit achtTagen nachPetersburg
abgereis't, und Du wirst ermessen,welcheschrecklicheLückeer
in dem freundlichen Kreise zurückgelassenhat. Ja, es
wäre möglich,daß ich Dir nun plötzlichsehr einsam erschiene,
so einsam,daß Du einenTrostbriefnichtvorenthaltenkönntest

Soldersen, Deiner treu liebenden
den 23. Julius 1854. Rofalie Burgau.

38. Eine Braut fürchtet, ein anderes Mädchen sich vorgezogen
zu sehen.

Lieber,böserTheodor!
Sage mir um des Himmelswillen, was ich von Dir

denkensoll! Schon seit einigerZeit glaube ich Kaltstnn an
Dir bemerktzu haben, und habe michTag und Nachtdarüber
gegrämt. Du hast mir zwar auf Augenblickedie alte Sicher-
heit wiedergegeben,aber ich kann es mir nichtlänger verber-
gen, daß nichtmehrAlles so zwischenuns ist, wie früher, und
wenn Du es auch nicht eingestehenwillst, ichfühle es tief,
und das Herz droht mir darüber zu brechen.Wie sehr fühlte
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ich michwieder auf dem gestrigenBalle gekrankt— o die
Sinne vergehenmir, wenn ich nur daran denke! Kaumei-
nige Worte hattest Du für Dein unglücklichesMädchen,wäh-
rend Dein Auge entzücktan der schönenMinna hing. Oder
glaubst Du etwa, ich hätte es nicht bemerkt? O dann weißt
Du nicht, wie scharfgekränkteLiebesteht, weißt nicht, wieviel
Du mir bist, wie ich nur in Deiner Liebeleben kann!

Aber mein Unglückin seinemganzenUmfangezu wissen,
ist am Ende dochnochbesser, als diesebangen Zweifel, die
michquälen und elend machen. Sage es mir offen, mein
Theodor,obDu wirklichalleDeineVersicherungen,alleSchwüre
der Liebevergessenhast, ob wirklichDeine Braut Dir gleich-
gültig gewordenist? Ich will Alles wissenund zwar heute
noch. Ist Deine Antwort so, wie ich es befürchtenmuß, —
nun, so wird Deine Untreueein treues Herz brechen,und Du
magstdann mit einerAnderenglücklichleben. Das nur wünsche
ich Dir, daß Du in Deiner neuen Liebenicht einmal an Dir
selbsterfahrest,wie unglücklichsichjetzt fühlt

Deine
Plön,

den 11. März 1854. Doris Muhrhard.

39. Der Bräutigam zeigt die Grundlosigkeit dieser eifersüchtigen
Besorgniß.

Mit Deinem Schreiben, Du eifersüchtigstealler Bräute,
hast Du michrecht erschreckt,und wenn ichnicht Deine große
Liebe zu mir daraus ersähe, wenn ich nicht Alles aufbieten
müßte, um nur erst Deine Besorgnissezu zerstreuen,so würde
ich Dir ein wenigden Text lesen; dochaufgeschobenist nicht
aufgehoben. Da ich erst morgen michzu persönlicherRecht-
fertigung Dir vorstellenkann, so schreibeich Dir heute einige
Zeilen; aber ich möchtees nicht bloß aufs Papier, sondern
mit unauslöschlichenZügen in Dein Herz schreiben,daß ich
Dich wahr und aufrichtigliebe und immerliebenwerde. Wie
soll ich es nur anfangen, umDich vollständigdavon zu über-
zeugen, um Dir das Vertrauen einzuflößen,welchesich zu
verdienenglaube? Wir könnten so glücklichsein, — aber
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wie manchetrübe Stunde hat mir Deine Eifersuchtschonge-
macht— ja, welcheAussichteröffnet,sich für unsere ganze
Zukunft, wenn Du DeinemMißtrauen nichtEinhalt thustl
Wenn Du arglos und vertrauend bist, wennDu mir mit
heiterem, unbewölktenAntlitz entgegentrittst— wie unaus¬
sprechlichglücklichbin ich dann, wie möchteichdie ganzeWelt
umarmen und ihr meinGlückerzählen. Aber bei der nichtig-
sten Veranlassung,ja meist ohne alle Veranlassung,bist Du
wie umgewandelt. Dir ist die unglückseligeFertigkeiteigen,
ans demkleinsten,rein zufälligenUmständeStoff zurNahrung
Deines Mißtrauens zu ziehen. Dies war auch auf dem ge-
strigenBalle der Fall. Ich bin mir keiner anderen Schuld
bewußt, als daß ich zufälligfrüher erschienenwar, als Du:
so fandestDu michbei Deinem Eintreten mit FräuleinLerch,
vor der Du ganz ruhig sein kannst,imGespräch— und das
reichtehin, Dich für den ganzenAbend in üble Laune zu
versetzen.

Ich hätte über das reichhaltigeKapitel vonDeinerEifer-
suchtnochVielesans demHerzen; dochich will es, wie gesagt,
bis zu gelegnererZeit aussparen. Ich beschwöreDich jetzt
nur: laß Deine Grillen fahren, sei immer voll Vertrauen
gegen mich und überzeugeDich endlich,daß NiemandDich
wahrer und inniger liebenkann, als

Dein treuer
Buchdorfbei Plön,

den 11. März 1849. TheodorKampe.

40. Eine Braut giebt dem Bräutigam eine ftin Fortkommen betreffende
günstige Nachricht.

Mein thenrer Karl!
OnkelHeinrichschreibtmir gestern— einenGlückwunsch.

Die Wahl itt P. ist zu Deinen Gunsten entschieden.Wie
viel oder wie wenig der gute Onkel dazu beigetragenhat,
weiß ich nicht. Seine gute Meinung vonDir und seineauf-
richtigeZuneigung zu seiner unwürdigenNichte lassen mich
indessenvermuthen, daß sein Einfluß bei der günstigenEnt-
scheidungganz in Anwendunggekommenist. Laß ihn nur ja
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nichtmerken,daß Du davon eine Ahnung hast. Herzlichfreue
ich mich,Dir vielleichtzuerst diese Nachrichtmitzutheilen,dir
DeinemlangegehegtenWunschenach einemangemessenenWir-
kungskreiseGewährung verheißt. Wenn Du glücklichbist, ist
Deine Emilie es mit Dir. Der Himmel hat unsereLebenslose
vereinigt, und wenn ich auchalles Gute, das uns betreffen
kann, hauptsächlichum Deinetwillen wünscheund will-
kommenheiße,so fühle ichdochdanebenimmer,daß meinganzes
Glück allein von der Erfüllung Deiner Wünsche abhängt.
Laß uns dankbarsein, meinKarl, dankbar gegen den gütigen
Allvater,dessenAuge auchüber unsere Liebewacht!

Vater wird meinenBrief mit einlegen. Die Freude der
Eltern ist groß wie die meinige. Du siehst,wieAlle, die mich
lieben, auchdie Liebetheilen, mit welcherich ewig bin

Lüchow, Deine treue
den 8. Octbr. 1854. Emilie Raupach.

41. Des Bräutigams Antwort.

Dein Brief, thenreEmilie, hat michans einemZustande
der Erwartung und Spannung gerissen,der mir unerträglich
zu werdenanfing, und wenn auch die Stimmung, in welche
derselbemichversetzthat, nochkeineswegsder Ruhe gleicht—
denn auchdas höchsteGlückgiebt sa dem Herzen Unruhe—,
so ist mir dochsetztso leicht, als wenn mir ein Stein vom
Herzen gewälzt wäre. Wie unendlichgroß aber ist meine
Schuld gegenDich — wie soll ich sie je zahlen? Wird die
treueste,sorgendsteLiebeundZärtlichkeitfür Zeit und Ewigkeit
dazu ausreichen?Der braveOheim! Er hat mein Lebensglück
begründet. Wie dankbarich michihm verpflichtetfühle, wird
Dir der Umstandbeweisen,daß ich an ihn schongeschrieben,
ehe ich noch diesenBrief an Dich begann. Alles, was ich
Dir nun nochsagenmöchte,alle süßenHoffnungenundWünsche
muß ich in mein Herz zurückdrängen,denn von allen Seiten
dringen jetzt Geschäfteund nicht aufzuschiebendeBesorgungen
auf mich ein. Ich muß für heute und morgen ganz Ge-
schäftsmannsein. Uebermorgenaber eile ich mit um so
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größerer Sehnsucht zu meinemsüßenKinde. In treuester
Liebeewig

Dein
Salzwedel,

den 9. Octbr. 1854. Karl Ebel.

Um an einemBeispielezu zeigen,wie einer der hervor-
ragendstenGeisterderNation als Liebenderschrieb,gebenwir
hier cinenBrief des DichtersFriedrichvon Schiller an seine
VerlobteundnachmaligeGattin, FräuleinCharlotte vonLenge-
feld in Rudolstadt,geschriebenim Jahre 1789.

42. Schiller an Lottchen von Lengcfeld.

Wie schön bin ich heute erwecktworden! Das Erste,
worauf mein Auge fiel, waren Briefe von Dir. Mit dem
Gedankenschliefich ein, welchezu erhalten. An diesenperio-
dischenFreuden werde ich künftig alle meineZeit abzählen,
bis uns endlichdieserdürstigeBehelf nicht mehr nöthig ist.
Aber wie ungenügsamsind dochunsereWünsche! Wie viel
hätte ich nochvor einemMonat um die bloßeHoffnungdessen
gegeben,was jetzt schonin Erfüllung gegangenist! um einen
einzigenBlickin Deine Seele! Und jetzt, da ich Alles darin
lese, was mein Herz so lange wünschte,eilt mein Verlangen
der Zukunftvor, und ich erschreckeüber den langenZeitraum,
der uns nochtrennen soll. Wie kurz ist der Frühling des
Lebens, die Blülhenzeitdes Geistes! Und von diesemkurzen
Frühling soll ich — Jahre vielleichtnoch verlieren, che ich
das besitze, was mein ist. Unerschöpflichist die Liebe, und
wenig sind der Tage des Lenzes!

In einer neuen schönernWelt schwebtmeineSeele, seit-
dem ich weiß, daß Du mein bist, thenre liebe Lotte, seitdem
Du Deine Seele mir entgegentrugst. Mit bangenZweifeln
ließestDu michringen, und ich weiß nicht, welcheseltsame
Kälte ich oft in Dir zu bemerkenglaubte, die meineglühenden
Geständnissein mein Herz zurückzwang. Ein wohltätiger
Engel war mir Caroline, die meinemfurchtsamenGeheimnisse
so schonentgegenkam. Ich habe Dir Unrechtgethan, theure

13
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Lotte! Die stilleRuhe Deiner Empfindungenhabe ich ver-
kannt und einem abgemessenenBetragen zugeschrieben,das
meineWünsche von Dir entfernen sollte. O Du mußt sie
mir noch erzählen, die Geschichteunserer werdendenLiebe.
Aber aus Deinem Munde will ich sie hören. Es war ein
schnellerund doch so sanfterUebergang. WaS wir einander
gestanden,waren wir einanderlängst: aber jetzt erst genieße
ich alle unsere vergangenenStunden. Ich durchlebesie jetzt
noch einmal, und Alles zeigt sichmir jetzt in einem schönern
Lichte. Wie gut kommtmir der glücklicheWahnsinn jetzt zu
statten, der mich so oft aus der Gegenwart entrückte.' Die
Gegenwart ist leer und traurig um michherum, und in un-
gebornenFernen blühen meineFreuden. Ich kann mir die
Resignation,die Genügsamkeitnicht geben, die eine Stärke
weiblicherSeelen ist. Ungeduldig strebt die meine, Alles zu
vollenden, was noch zu vollendenist. Du siehstruhig der
Zukunft entgegen,das vermagichnicht. Aber mündlichdavon
mehr. Wie viel werden wir diesenHerbst noch zu Berich¬
ten haben!

Lebewohl, theure liebe Lotte, und denke, daß für mich
keineFreude ist, als bis ich wieder Briefe von Dir sehe.
Adieu,meineLiebe!

Schiller.

4. Die Auflösungvon Liebes-Verhältnissenbetreffend.

^ 43. Eine Braut bittet den Verlobten, sie ihres Wortes zu entbinden.

Wenn ich fönst die Feder ergriff, um meinem rdleu
Augustzu schreiben,wie war ich da so froh! Ich wußte ja,
meine Briefe waren dem ernstenGeschäftsmanneliebe Erho-
lungen, und hieltenihn schadlosfür den unter trocknenActea
verlebtenTag und feineAntwortensprachenso herzlichvon der
Freude bei ihrem Empfange,— und nun, nun soll ich den
Mann schmerzlichbetrüben, der nur auf Freude für mich
sann, der so lange mein Bild treu und liebend in seinem
Herzentrug! —



195

Aber — lieber Schmerz,als Täuschung,und eins muß

ich wählen. Die Thränen, die auf diesesBlatt fallen, können
meine Schuld nichtverwischen,ichweißund fühle das wohl,
aber als Beweis mögen sie gelten, wie schweres mir wird,
das niederzuschreiben,was mich schweranklagt und was ich
dennochIhnen bekennenmuß.

Guter, lieber, thcurer August! Des Vaters Wunschlegte
einst meineHand in die Ihrige; ich war eine frohe Braut
und Sie ein gütiger,nachsichtsvollerFreund; die Tage Ihres
Hierseinsrauschtenschnellvorüber, und mit Schmerz sah ich
Sie scheiden.Die Stunden, in welchenich an Sie schrieb,
waren meinefrohesten,und was ichdamals zu Ihnen sprach,
hatte mein Herz gewiß treu und wahr empfunden.

Da führte mein Verhängniß einen jungen Mann auf
meinenWeg, den ich schonfrüher einmal eine kurzeZeit sah
und der einen flüchtigen,wie ich glaubte, längst erloschenen
Eindruck auf mich gemachthatte. Unbefangensah ich ihn
wieder; bald aber verstandich mein eigenesHerz nicht mehr:
sein Bild trat zu mir und sah mit düsternAugen michan.
Wollte ich zu Ihnen fliehen, es drängte sichstörendzwischen
michund die sonstso heitere Aussichtunserer künftigenVer¬
bindung; ichstrebtevergebens,es zu entfernen,haschteumsonst
nach jeder Zerstreuung,aber kämpfte ohne Erfolg gegen eine
Neigung, die von meinembesserenGefühl verdammtwird.

Mit diesemschuldbewußten,zerrissenenHerzen kann ich
Sie, in dessenSeele ein so reichesBild vonhäuslichemGlücke

wohnt, nicht mehr beglücken,kann ich den Forderungen, tie

Sie an Ihre künftigeGattin machen,nichtmehrGenügeleisten,

und muß der Hoffnung entsagen, die einst durchIhre Liebe

mir so schönerblühte.
Ich habe Ihr Vertrauen nichtgerechtfertigt,habe Ihren

Frieden und meines alten Vaters Ruhe vielleichtauf lange

gestört. Fühlen Sie, wie tief michdas beugt, wie so sehr

unglücklichich mich fühle: denn indemichmeineHand aus der

Ihrigen ziehe, indem ich Sie bitte, das Band sanft zu lösen,

das mein Vater mit Freudenthränensegnete,empfindeich mit

Schmerzund inniger WehmuthIhren seltenenWerth.
13*
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Nun nocheinLebewohl!— Ach, könnteich in das kleine
Wort alle die Wünschelegen, die ich für Sie zumHimmel
sende und die mein Herz mit tiefer Rührung bewegen! Heil
und Friede sei mit Ihnen! — und einst, wenn ein holdes
Weib Ihnen mein schweresUnrechtvergütet, Vergebung

Wittstock, Ihrer armen
den 12. April 1854. Laura Lademann.

44. Ein Bräutigam sagt sich von der Geliebten los.

Du weißt,liebePauline, daß ich schon,als ich jüngst bei
Dir war, mehrmalsVeranlassunggenommenhabe, Dich auf
die veränderteStellung, die Du gegen micheinzunehmenbe--
gannst, liebevollaufmerksamzu machen. Du weißt nicht min¬
der und zwar viel besserals ich, was oder vielmehr wer
Dich bcwog, Dich mir zu entfremden. Fürchte nicht einen
leidenschaftlichenAusbrucheifersüchtigerKlagen von mir: es
ist nicht etwameineEitelkeitoderSelbstliebe, die verletzt,nicht
bloß meinetreue Liebezu Dir, die gekränktist, es ist mein
ganzes Lebensglück,das zerbrochenzu meinen Füßen liegt.
Es wird zerbrochenbleiben, nicht meineKlagen, nicht Deine
Reue konntenes wiederganz machen. Eine Zeit voll tieferer
innerlicherKränkung, als diesenBesuch in Bosendors, habe
ichnie erlebt. Mit der Hoffnung, mein altes Glück treu ge«
hegt und wohl geschütztin DeinemHerzenwiederzufinden,trat
ich die Reise sicherund froh an. Ich finde Dich bei der An-
kunft froh und zärtlich, wie sonst immer, aber zugleichschon
in der erstenhalbenStunde den Namen des jungenD. zehn-
mal auf Deinen Lippen. NächstenTages erscheintdenn auch
der genannteHerr— freilichso glänzendund stattlich,daß ich
armer, unscheinbarerLiebhaberdadurchin den Schatten gestellt
werden mußte —, und meine Pauline, meine Braut hat,
zwar imnier sichlieb und freundlichgegenmichbezeigend,doch
nur Augen für fein Thun, nur Ohren für seineRede. Mein
Herz zog sichin krampfhaftemSchmerzezusammen:das hatte
ich nie empfunden,das nie alö möglichgeträumt. Die gehoffte
FreudenzeitmeinesBesuchsin Bosendorfwurde eineZeit qual-
vollerTage und schmerzvolldurchwachterNächte. Auchmein
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Leidenblieb von Dir unbemerktund unbeachtet:Deine Liebe
war wirklichblind. So lange ichbei Dir war, erhielt die
Freundlichkeit,die Du mir in solchenAugenblickenbewiesest,
wo Du außer dem Bereichdes fremdenZaubers warst, mich
im Schwankenund bewirkte, daß ein entscheidenderSchritt
von meinerSeite nichtgeschah.Jetzt aber, da auchich außer
dem BereicheDeiner persönlichenLiebenswürdigkeitstehe,jetzt,
da ich mit meinemSchmerzeschonso vertraut geworden,daß
ich gewißbin, durchihn zu keinerUnbesonnenheitmehr hin-
gerissenzu werden, jetzt steht mein Entschlußfest. Ich gebe
Dir Dein Herz zurück,Pauline. Ich kann es mit keinem
Anderentheilen. Ich bin weit entfernt,michzu überschätzen;
aber der Mann, auch der niedrigsteund unliebenswürdigste,
begehrt,wenn er liebt, ein Herz zumEigenthume. Liebekann
überhaupt nicht verdient werden, alö durchLiebe. Ist dem
HerzendieserPreis zu hoch,so ist es eben für die Liebe,die
ich suchte,die ich gesundenzu haben glaubte,nicht geschaffen.
Mein LebenSglückkann anderswonichtWurzel fassen, als in
einemtreuen, mir allein hingegebenenHerzen. Ich habe es
nichtgefunden,und werde es nun nichtweiter suchen.

Ich sageDir Lebewohl,ein letztesLebewohl,ein schmerz-
volles! Finde alles Glück, das Dein Herz wünschenmag!
Aber findestDu einst auchso bittereEnttäuschung,wie ich sie
jetzt erfahre,sodarfstDu wenigstensdenMann nicht anklagen,
der sichfür alle Ewigkeithätte nennenmögen

Deinen
Plau,

de» L.Januar 1854. Franz Heumann.

3. Briefe der Freundschaft.

Auchdiese Briefart ist theils dem Stofflichennach so
mannigfaltig, theils in Betreff des Tones so ganz von dem
persönliche»Verhältnisseder beidenCorrespondirendenabhän-
gig, daß specielle Vorschriftenfür Einzelnesnicht möglich
sind. Hier nur einige Bemerkungen.
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Wie es verschiedeneGrade derFreundschaftgiebt, so giebt
eS auch verschiedeneAbstufungendes freundschaftlichenTons
für dieseBriefe. DaS lehrt ja schondieBeobachtungdes per-
sönlichenVerhältnisses,daß an einen intimen Freund anders
geschriebenwerdenmüsse,als an einenoberflächlichenBekannten,
den man auchwohl einen guten Freund nennt. Wer einen
Brief schreibt,mit dessenEmpfänger er in einem bestimmten,
klar ausgesprochenen,beidenwohlbekanntenVerhältnissesteht,
der wird über den anzuschlagendenTon keinen Augenblick
zweifelhaftsein. Oft aber ist der Schreibende seiner Sache
nicht so gewiß, weil die persönlicheBerührung, die bisher
zwischenihm und dem Empfänger statt gesunden, nicht hin»
reichendgewesen,um ein bestimmtesBewußtseinder gegensei-
tigen Stellung auszubilden. In solchenFällen ist ein Fehler
aufs Sorgfältigste zu vermeiden:Man schreibenie in einem
vertraulicherenTone, als in welchemman mündlichmit dem
Adressatenverkehrenwürde. LebhafteNaturen, bei denen sich
währenddes Schreibensdie Empfindung leicht bis ins Un-
gemessenesteigert,haben sichbesondersvor allerZudringlichkeit
und Ueberschwänglichkeitin ihren Briefen zu hüten.

Eingangsformeln zu freundschaftlichen Briefen

1. Vergeblichforscheich nach derUrsacheDeines so lan-
gen Schweigens;es muß etwas vorgegangenfem, was auf
unserVerhältniß störendeinzuwirkendroht, und dieserGedanke
versetztmichin die lebhaftesteUnruhe. Schweigenmit Schwei-
gen zu erwiedernist mir unmöglich;meinHerz hängt zu sehr
an Dir, als daß es auchnur den Schein der Gleichgültigkeit
annehmenkönnteu. s. w.

2. Mit ganz besonderemVergnügen, theurer Anton, er-
fülle ich diePflicht,Dich von meinerglücklichenAnkunftdahier
in Kenntniß zu setzen,und Dir für alles bei Dir genossene
Liebeund Gute noch einmalmeinenherzlichstenDankzu sagen.

3. ES ist schon unendlichlange Zeit verflossen,seit ich
zum letztenMale durcheinenBrief von Ihnen erfreut ward.
Seit Monden keineZeile! Muß ich da nichtder Besorgniß
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Raum geben,wider Wissenund Willen zu einer Veränderung
Ihrer gütigen GesinnungengegenmichVeranlassunggeboten
zu haben?

4. Nichtum michDir aufzudringen,sondernallein, um
in meineneigenenAugen von aller Schuld frei zu sein, ent-
schließeich michnocheinmal, einenBrief an Dich,den saum-
seligstenaller Freunde,ergehenzu lassen.

5. In der Hoffnung, daß Sie sich noch der harmlosen
Spiele unsererKindheitund der Tage unsererSchul-Kamerad-
schasterinnern,beeileich michjetzt, wo wir räumlicheinander
so viel näher gerücktsind,Ihnen zu sagen, daß es michsehr
glücklichmachenwürde, auchjetzt, im reiferen Alter, Sie zu
meinenFreundenzählen zu dürfen.

6. Will ich nicht den Vorwurf der Unbescheidenheitaus
michladen, so muß ich gestehen»daß ich kein Recht habe,
Gefälligkeitenoder auchnur eine Antwort von Ihnen zu er-
warten. Indessenhoffeich, daß Ihre Güte größer sein wird,
als mein Verschulden,und wage es u. s. w.

7. Eine sichmir eben darbietendeGelegenheit benutze
Ichum so lieber, dieseZeilen an Dich gelangenzu lassen,als
ohnehindringlicheUmständeihre Absendungmit nächsterPost
geforderthätten. Es ist nämlichu. s. w.

8. Die NachrichtvondemUnglücksfalle,derSie betroffen,
hat michtief erschüttert,und ich greifezurFeder, obgleichich
nicht weiß, wie ich einenTrostgrund für Sie finden soll.
Dochdas Schreibenan Sie tröstetwenigstensmichselbstu. s.w.

9. Wenn Sie die Umständekennten,die michnur höchst
selten zumSchreibenkommenlassen,würdenSie gewiß milder
über mein Schweigenurtheilen und dasselbenichtso verdam-
menSwerthfinden.

10. Aus Deinem Schreibenhabe ich mit wahremVer-
gnügen ersehen,daß Du gesundund mitDeinerLagezufrieden

bist. Ich beneideDich; denn gerade dieser beidenVorzüge

kann ich michhier am wenigstenrühmen. Dochder Neid soll

meinerFreundschaftkeinenEintrag thun u. s.w.
11. Durch unser» gemeinschaftlichenFreundHaller kam

mir gesternderBrief zu, in welchemDu Dich meinerso gütig
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erinnerstund ich nehmedaher Gelegenheit, eine mir sowerthe
Bekanntschaftbrieflich(da ich eS persönlichaugenblicklichnicht
kann) wieder anzuknüpfen. Auch ich bewahreAlles, was in
Deiner Erinnerung lebt, nochin treuem Gedächtnisseu. s. w.

12. HerzlichstenDank für die lieben Zeilen, die mir
ein höchstwillkommenesPfand Deiner Zuneigung sind. Jedes
Deiner Worte sagt mir von Neuem, welchenreichenSchatz
ich in Dir und Deiner Freundschaftgefunden u. f. w.

13. Ihr lieber Brief hat michund die Meinigen um
so mehr erfreut, als wir schonseit so langer Zeit vergeblich
Nachrichtenvon Ihnen entgegengesehenhatten.

14. Ehrlichgestanden,ich hatte schonlängst die Absicht,
einen Briefwechselaufzugeben,der nicht den Charakter der
Gegenseitigkeitannehmenzu wollen schien. Doch Ihre Neue
hat michfür jetzt anderes Sinnes gemacht,und ich u. s. w.

15. Freudeund Beschämungerfaßtenmich,als ichDeine
lieben Zeilen las: Freudeüber die wohlwollendeGesinnung,
die sichin DeinenVorschlägenausspricht,Beschämungdarüber,
daß unsere brieflicheVerbindungdurchmeineSchuld so lange
unterbrochenwordenist. DocheineWiederholungdiesermeiner
Unart ist um so wenigerzu befürchtenu. f. w.

16. Ich habe zu viele Beweise Ihrer wahren Zunel-
gung, und Sie wiederumkennenmichzu genau, als daß wir
je an unsererGesinnungzweifelnkönnten. Immer aber thnt
es wohl, von dem Freunde recht oft zu hören, daß er uns
liebt und uns treu ist, und so war mir dennauchIhr Schrei-
ben höchsterfreulich.

17. Die gütigen Zeilen, welcheich von Ihnen erhielt,
haben mir die schmeichelhafteUeberzeugunggegeben,daß Sie
auch in der Entfernungmir Ihr Wohlwollen bewahrt haben
und daß Sie die Fortsetzungdieses freundschaftlichenVerhält-
nissesgern sehen. Niemand kann dabei mehr gewinnenals
ick u. f. w.

18. Du kennst,lieber August,den Spruch: Der Geist
ist willig, aber das Fleischist schwach.Die Wahrheit dessel¬
ben fühlt Dein Hans besonderslebhaft, wenn es ans Schrei--
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bcn gehen soll. Was die Willigkeit des Geistes betrifft, so
zweifelstDu daran gewiß nichtu. s. w.

19. Es wäre vergeblicheMühe, Ihnen dieFreude schil-
dern zu wollen, die der Empfang Ihres geehrten Schreibens
bei mir erregte. Der Inhalt desselbenist so ganz geeignet,
mich immer mehr als Ihren Schuldner erscheinenzu lassen
u. s. w.

20. Ihr gütiges Schreiben ging mir zu, als ich eben
im Begriff war, mein langes Schweigen vor Ihnen zu recht-
fertigen und die scheinbareNachlässigkeitwieder gut zu machen,
die ich mir gegen Sie zu Schulden kommen ließ. Gewiß
werden Sie mir freundliche Nachsichtnicht versagen, wenn
Sie die mancherleiHindernisseerfahren, die mich abhielten,
Ihnen zu schreibenund dadurchein wirklichesBedürfnißmeines
Herzens zu befriedigen.

Schlußformelnzu freundschaftlichenBriefen.

1. Es kann Deine Absichtnicht sein, michzu vergessen,
nochmichdurch ein Schweigenzu verletzen,das mich an der
AufrichtigkeitDeiner Zuneigung müßte zweifelnlassen, wäh-
rend ich mit ganzer Seele bin Dein u. s. w.

2. So geht es denn nun wieder in dem gewöhnlichen
alltäglichenTrott, ohneSchmerzund ohneFreude, bis einmal
wieder das Leben, von der Hand der Freundschaft berührt,
harmonischerklingt. Solche Tage aber kannstnur Du, kann
nur Deine Nähe bieten Deinem u. s. w.

3. Es würde ein empfindlicherSchlag für mich fein,
die Freundschaft eines Mannes zu entbehren, den ich so un-
endlich hoch schätze,und dem ich so gern durch die That be-

weisen möchte,daß ich immerdar bin u. s. w.
4. Sollte es meinemBriefe gelingen, Dich aus Deiner

Trägheit aufzustacheln und Dich zum Schreiben zu bewegen,

so wäre sein Zweckerreicht, und es würde bald einemfrohen

Tage entgegensehendürfen Deine u. s. w.
5. Lassen Sie mich an dem Gedanken mich erfreuen,

daß, so wie ich mich täglich Ihrer erinnern werde, auch
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Sie nft aufhören werden mit Zuneigung zu gedenkenIhres
B. f. w.

6. LassenSie mich, geehrter Freund, nicht vergebens

auf Ihre Güte gebaut haben, und sein Sie überzeugt, daß
ich, je mehr ich michIhnen verpflichtetfühle, auchmit um so
größerem Eifer jede Gelegenheit ergreifen werde, michzu er-
weisen als Ihren u. s. w.

7. Freund L. drängt mich zu schließen. Nimm noch
die herzlichstenGrüße von allen den Meinigen und die Ver-
sicherung treuester Anhänglichkeit und Liebe von Deinem
u. s. w.

8. Möge der Allgütige Ihnen Ihr Leiden tragen hel¬
fen; er verherrlichtja seineVaterliebebesondersan den Leidenden
und Geschlagenen. Zu ihm sendet auch sein Gebet für Sie
Ihr u. s. w.

9. In der Hoffnung, Sie gänzlich mit mir ausgesöhnt
zn haben, erlaubeichmir schließlichdie Bitte um Ihr ferneres
Wohlwollen und beharre in der ausgezeichnetstenHochachtung
u. f. w.

10. Wahrhaft beklagenöwerthwäre ich, wenn mir in
meiner Lage Deine Freundschaft,Deine wohlwollendeFürsorge
nicht zur Seite stände. Ich betrachte sie als eine Gunst des
Geschicksund es wird mir heiligste Pflicht sein, sie stets zu
erwiedernals Dein u. s. w.

11. Erfüllt das Schicksal meinen Wunsch, so sage ich
Dir bald mündlich, daß meine Freundschaft keine Entfernung
und keinenWechselkennt, und daß eöfür mich der schönsteTitel
ist, wenn ich michnenne Deinen u. j.w.

12. Erwirb Dir bald neue Ansprüche auf meine Er¬
kenntlichkeitdurch einen recht ausführlichen Brief an Deinen
u. s. w.

13. Gestatten Sie mir, die Versicherungaufrichtigster
Zuneigung zu wiederholen, mit welcherich unausgesetztsein
werde Ihr u. s. w.

14. Der beiIhrer entschiedenenreuigenUmkehrauchvon
mir wieder aufgenommeneBriefwechselwird denn hoffentlich
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bald wieder diejenige Regelmäßigkeit gewinnen, die ihm iu
seinem eigenen Interesse wünschenmuß Ihr u. s. w.

15. Ich werde bemüht sein, Deiner wohlwollendenund
hülfreichen Freundschaftmich immer würdiger zu machen,und
Dir dadurch die treue Anhänglichkeitund aufrichtigeZunei¬
gung zu bethätigen, in der ich mich stets nennen werde Dei-
nen u. s. w.

16. Ich schließemit den herzlichstenWünschenfür Ihr
ferneres Wohlergehen,wenn ich gleich weiß, daß Sie sichauch
ohnedies der innigen Liebe und Theilnahme versicherthalten,
in welcherich bin Ihr u. s. w.

17. Indem ich Ihnen und Ihrer hochgeehrtenFrau Ge-
mahlin michund die Meinigen zu fernerem gütigen Wohl-
wollen angelegentlichstempfehle,verbleibeich in treuer Freund«
schaft Ihr u. f. w.

18. Wenn es Dir nicht unlieb ist, dieser Zuschrift noch
andere folgen zu sehen, so magst Du durch einen baldigen
lieben Brief dazu ermuntern Deinen u. s. w.

19. Sie haben durch Ihre gütige Vermittelung mit
einenDienst erzeigt, für den ichIhnen zu ewigemDanke ver¬
pflichtetbleibe. Möchte ich mich doch nur im Stande sehen,
die Verehrung »nd die Dankbarkeit thatsächlichan de» Tag
zu legen, in welcherich immer sein werde Ihr u. s. w.

20. Gewiß lassen Sie nunmehr den Verdacht fahren»
daß meine Gesinnungengegen Sie sichgeändert haben könn«
teil. Bieten Sie mir nur die Gelegenheit, Ihnen mein«
Freundschaftdurch Handlungen zu beweisen, und halten Sir
sichüberzeugt, daß ich kein Opfer scheuenwerde, um Ihne«
zu zeigen, wie sehr ich bin Ihr u. s. w.

FreundschaftlicheBriefe.

45. Anknüpfungeines freundschaftlichenBriefwechsel«.
Hochgeehrter Gönner!

Zu den erfreulichstenEreignissenmeinesLebensrechneich
meinen diesjährigen Aufenthalt in Travemünde, da derselbe
mir die Ehre Ihrer persönlichen Bekanntschaftverschaffte.
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LassenSic michIhnen noch einmal meinen herzlichstenDank
sagen für die gemiithlichen und genußreichen Stunden, die
mir in Ihrer Gesellschaft verstrichensind, und für die vielen
Beweise der Güte, die mir von Ihnen geworden.

Aber muß denn ein Verhältniß, dessen kurzes Bestehen
schonfür michso reicheFrüchte getragen, nun für immer ab-
gebrochensein? Möchten Sie mir erlauben, diese Frage mit
Nein zu beantworten. In der That, ich wünschenichts sehn«
licher, als daß Ihre Güte mir gestatte, auch durch schriftliche
Mittheilung eine Bekanntschaftfortzusetzen,die, auf Verwandt-
fchaftder Ansichtenund Grundsätze gegründet, meinem Her-
zen wie meinemGeiste gleicheNahrung bieten würde. Frei-
lich muß das Anerbieten eines solchenTausches, wo von der
einen Seite so wenig wiedergegebenwerden kann, als Eigen-
nutz erscheinen;aber man braucht es nicht zu scheuen, diesen
Schein auf sichzu ziehen, wenn man nur den aufrichtigen
Willen in sichfühlt, Alles, was man selbst hat, ehrlich daran
zu geben.

In der Gewährung meiner Bitte würde ich einen neuen
Beweis der Güte und Freundlichkeitsehen, die ich an Ihnen
verehre, und in deren dankbarsterAnerkennung ich michstets
nennen werde

Ihren
Güstrow, ganz ergebenen

den 6. Oetober 1354. Paul Lehnbaum.

-16. Antwort auf den vorigen Brief.

Mein hochgeehrterFreund!
Ihr Schreibenvom 8. d. M. ist einem Briefe, den ich

an Sie zu richten beabsichtigte,nur eben zuvorgekommen,und
ich kann Sie versichern,daß er, um meinen Gesinnungenge-
gen Sie zu entsprechen,dem Wortlaute des Ihrigen hätte
folgen müssen.

Es ist auch mein sehnlicherWunsch, die persönlichmit
Ihnen angeknüpfte Bekanntschaftbrieflichfortzusetzen,und ich
weiß es Ihnen herzlich Dank, daß Sie so freundlich, wenn
gleich auf eine meinen Werth nur allzusehr überschätzende
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Weise, die Hand dazu bieten. Eine völlige Entschädigung
für das, was Ihr Umgang mir gewährte, werde ich freilich
auch in einem fleißig geführten Briefwechselnicht finden kön-
nen; aber wo gäbe es, da das Schicksaluns nun einmal an
verschiedeneOrte gewiesen,eine genügendere?Ich rechnealso
darauf, recht oft durch einen Brief von Ihnen erfreut zu
werden und Alles das darin wiederzufinden, was mir Ihre
Unterhaltung so angenehmund genußreichmachte. Wir haben
noch so manchenFaden weiter zu spinnen, und auf demWeb-
stuhle der Zeit werden überdiesimmer neue angeknüpft. So
lassen Sie uns denn der Trennung so viel als möglich von
ihrem Stachel nehmen, bis uns ein günstiges Geschickwieder
zusammenführt.

Für heute mich Ihnen hiermit empfehlend,nenne ich
michin hochachtungsvollerZuneigung

Ihren
Lübeck, ergebenenFreund

den 14. October 1854. LeopoldMacklot.

47. Erinnerung nn vergangeneZeiten.
Lieber alter Freund!

Heutefeiere ich meinen dreißigstenGeburtstag, nicht, wie
viele seiner Vorgänger, unter lustigen Freunden und vollen
Flaschen,sondern im einsamenStübchen, bei der traulichen
Theemaschinestillen Betrachtungen nachhangend. Eö ist mir
heute zum erstenmalklar geworden, daß ich nun wirklichund
unbestritten die Zeit der Jugend hinter mir habe und in das
ernstere Mannesalter eingetreten bin. Darum soll auch
Manches anders werdenvon jetzt an: ich habe heute ungeheuer
ernste Vorsätze gefaßt. Jedes Alter hat seine Privilegien;
ich will die der Jugend nicht länger mißbrauchen,sondernvon
nun an ein gesetzterMann werden.

Aber mehr noch, als mit der Zukunft, habe ich michmit
der Vergangenheit beschäftigt; die ganze Reihe der schönen
Jünglingsjahre habe ich die Revue passiren lassen; alle lieben
Freunde und Freundinnen traten nach einander vor mein
inneres Auge und winkten mir trauliche Grüße zu. Befon-
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derS mit Dir habe ich mich lange und schön unterhalten.
Den ganzen Rosengarten der Jugend habe ich an Deiner
Seite noch einmal in Gedanken durchschwärmt und durch¬
tobt, und es dauerte lange, ehe ich inne wurde, daß dies
Alles eigentlich nun schon längst vorbei ist, und daß wir
uns nunmehr auf der großen staubigen Landstraße des Ge-
schäftslebens tummeln, wo Du mir sogar schon ein gutes
Stück voraus und aus den Augen gekommen bist. Ich bin
überzeugt, daß auch Du Dich noch oft in den alten Zeiten
ergehstund daß ich in Deinen Erinnerungen eine Hauptrolle
spiele. Ich besorgealso nicht, daß Du mich vergessen könn¬
test, wenn wir uns auch seit einem Jahre nicht geschrieben
haben. Ich weiß nicht einmal, ob ich es bin, der den letzten
Brief erhalten und nicht beantwortet hat, oder Du. Im
ersterenFalle wirst Du mich entschuldigen,ohne viele Gründe
zu verlangen. Wir wissenja beide, was die Erinnerungen
an die Vergangenheituns werth sind. Wenn auchdie Gegen-
wart sichmanchmalso nahe an uns herandrängt, daß uns der
Rückblickin die VergangenheiteinenMoment benommenwird, so
tauchenin unfern sinnigen Stunden doch immer wieder jene
unvergeßlichenErinnerungen in uns auf. Darum spricht auch
dieser Brief nur von vergangenen Dingen: meine gegenwär»
tigen Erlebnissesind von der gewöhnlichstenArt, und wollte
ich Dir auch meine neuen Bekanntschaften,um nicht Freund«
schaftensagen zu müssen,meine Beschäftigungen, Zerstreuun-
gen und sonstigenBeziehungen schildern,so würdest Du kaum
einiges Interesse daran finden, da Dir alle Anknüpfungspunkte
fehlen und ich michhier in einer für Dich ganz fremdenWelt
bewege. Diese Mittheilungen mögen aufgespart bleiben, bis
uns das Schicksalwieder einmal zusammenführt,wo wir dann
die Zeit der Trennung durchsprechenwerden, sobald wir mit
der schönenZeit unserer zusammenverlebtenJugendjahre fer«
tig sind. Möchtemicheinmal über kurz oder lang das Schick-
sal wieder in Deine Arme führen, so wäre mein liebster
Wunsch erfüllt. Das Reisen wird Einem ja jetzt so leicht
gemacht,daß ich wirklich ganz ernsthaft daran denke, Dich
einmal plötzlichdurch einen Besuch zu überraschen. Indessen
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auch ohnedies wird Dein Andenkenstets in meinem Herzeu
fortleben, kein späterer Freund wird Dich in den Hinter-
grund drangen; denn die Zeit, wo man die innigstenFreund»
schaftenschließt,ist ja vorbei. Wir wollennun aberuns wenig«
stens in Zukunft dann und wann einmalschreiben.Ich verlangt
nicht viel von Dir; mir genügen, wenn Du nicht ein Meh«
rereS thun willst, die wenigen Worte: „Ich bin nochder
Alte." Schreibe mir dies wenigstens jährlich einmal, und
zwar an Deinem Geburtstage; ich meinerseits werde ebenfalls
jeden meiner Geburtstage dadurch verschönern, daß ich Dir
einige Zeilen schreibe. So werden wir jedes Jahr wissen,
woran wir mit einander sind, und wenn einmal von einer
Seite der Brief ausbleibt, so mag es ein Zeichen sein, daß
der Restant — gestorbenist.

So lebe denn wohl und laß michDir noch viele Jahre
an meinem Geburtstage diesenWunschwiederholen.

Wien, Dein
den 12, December 1854. AlbrechtElert.

48. Antwortauf denvorigenBrief.
LiebsterFreund!

Du kannstnicht glauben, welcheFreude mir Dein lieber
Brief gemachthat. Wenn ich auch an Deiner fortdauernden
Freundschaftnicht im geringstenzweifelte,so wünschteich doch
zuweilen recht sehr, darüber etwas Schriftliches von Dir zu
haben. Aber meine letzten beiden Briefe blieben ohne Ant-
wort, und darin irrst Du auch, daß unser Briefwechselseit
einem Jahre stocke:es sind schon beinahe zwei Jahre. In-
dessenweiß ich nun doch, daß Du noch der Alte bist, und
zwar ganz und gar, mit Allen Deinen poetischenLaunen und
Grillen. Dahin rechne ich auch Deinen Vorschlag, uns alle
Jahre nur einmal und zwar an unseren respectivenGebnrts»
tagen zu schreiben. Das heißt seinen Freund auf schmale
Kost fetzen!

Du meinst, was Du jetzt triebest oder erlebtest, würde
nrfchwenig interessiren; darin aber irrst Du wieder. Das
Geschäftölebmhat wahrlich nicht so viel Angenehmes, daß
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man dabei alle freundschaftlichenVerbindungen, allen geistigen
Verkehr mit einemtreuen und lieben Freunde entbehrenkönnte.
Und daß die Freunde sichnicht dutzendweisekaufen lassen,wie
bleierne Soldaten, das weißt Du wohl auch; außer Dir habe

ich ja Niemand, dem ich Alles anvertrauen möchte, was in

meinem Innern vorgeht. Ich versichereDich, daß ich oft

schon,im lebhaften Verlangen nach einem warmen Freundes-
worte, Deine alten Briefe wieder gelesen habe. Da findeich
Dich mittheilender, theilnehmender, als in Deinem letzten
Schreiben; da finde ich Ansichten, Beobachtungen und Ge-
danken über Menschenund Dinge, die mir in meinem Kreise
unzugänglichund deshalb nur um so interessanter sind. Daß
Du michin Deinem Herzen gleichsamin Spiritus gesetzthast
und in ewiger Jugend erhalten willst, ist mir allerdings
schmeichelhaft;aber ich fürchte, daß Du mich dann gar nicht
wieder erkennenwirst, wenn uns das Schicksalhienieden noch
einmal leiblichzusammenführensollte; denn der Mensch muß
nun einmal in und mit der Zeit fort und wird mit den
Jahren ein anderer. Darum könnte ich Dir nicht einmal
mit gutem Gewissenschreiben,daß ich noch der Alte sei: nur
meine Liebezu Dir, meine Freundschaft für Dich wird stets
die alte bleiben.

Wir haben beide wahrscheinlichnoch ein ansehnliches
Stück vom Leben vor uns, und ich kann gestehen, daß ich
gern nochrecht viel erleben und mitleben möchte. Du hin-
gegen scheinstDich immer mehr auf Dich selbst zurückziehen
und von dem Capitale Deiner jugendlichen Erinnerungen
zehren zu wollen. Auch mir sind jene Erinnerungen heilig
und unvergeßlich; aber die Gegenwart hat ebenfallsihre An-
sprüche und Genüsse, die man nicht von sich weisen darf.
Darum schilderemir doch in Deinem nächstenBriefe in alter
Weise Deine Stellung, Deine Beschäftigungen,Vergnügungen,
Verbindungen u. s. w., und laß mich daraus ersehen, daß
Du noch den frischenLebenSmuthbesitzest,den ich früher an
Dir kannte. Vor allen Dingen aber laß Dir gesagt sein,
daß ich mit dem projectirten jährlichen Geburtstagsschreiben
michnicht einverstanden erkläre. Laß uns wenigstensviermal
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jährlich Briese wechseln,und wenn Du an meinen Briefen
auch nichts Besonderes finden solltest,so wisse,daß ein Brief
von Dir immer ein freudiges Ereigniß für michist, und daß
ich doch einigen Ersatz haben möchtefür den Verlust, den ich
durch die Trennung von Dir erlitten habe. Um Dir zu zei-
gen, daß auch meine Gegenwart Interessantes für Dich haben
kann, melde ich Dir, dÄß ich vor kurzem das hübschekleine
Häuschen nebst Garten vor dem Wasserthore gekauft habe,
das Dir immer so wohl gefiel. Hier habe ich mich so be-
quem und idyllischeingerichtet,als nur immer möglich,ich be-
daure nur, daß Du nicht mehr bei mir bist, um diesen rei-
zenden Aufenthalt mit mir zu theilen. Ich habe auch viele
Verschönerungenanbringen lassen, und in der Ueberzeugung,
daß es Dir Vergnügen machen wird, eine Zeichnung des
Ganzen hier beigelegt. Der Gedanke, daß es ein Andenken
für Dich sei, hat mir die Arbeit besonders lieb gemacht,und
ich kann sagen, daß sie mir auch über Erwarten gut gelungen
ist. Hange Dir das Blatt über Deinem Schreibtischeauf,
damitDu Dich öfter meinererinnerst, und statt Dichdann hin-
zusetzenund Deinen Träumen nachzuhangen,macheDich lieber
daran und schreibemir bald. An die VerwirklichungDeines
Prosects, micheinmal zu besuchen,glaube ich nicht eher, als
bis ich Dich leibhaftig umarme. Du würdestdadurch unend-
lich erfreuen

Malchin, Deinen Freund
den 19. December1854. Leo Pfeiffer.

49. Ein Freund bietet dem andern seineHülfe an.

Weißt Du noch, mein geliebter Walter, da Dn vor
einem halben Jahre aus dem Kreise Deiner Mitschüler schie-
dest und im Begriff warst, mit DeinemVater eineschöneReise
zu machen, daß Du da eine Niedergeschlagenheitäußertest,
die uns alle befremdete. Wohl ist es wahr, was Du damals
citirtest: Mit des GeschickesMächten ist kein ew'ger Bund zu
siechten,und das Unglück schreitetschnell! Ich habe Deinen
Brief an den Professor L. gelesen und die Erzählung der
mannigfachenDrangsale, die der plötzlichausgebrochcneKrieg

14
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Dir und den Deinigen verursacht hat, sowie der gänzlichen

Mittellosigkeit,in welcheDein Vater dadurch gestürztworden

ift, hat mir die heißesten Thranen ausgepreßt. O welch eine

Geißel der Menschheitist der Krieg! Wahrlich! in mein bis-

her so heiteres Leben ist durchEuer Unglückein trüber Schat-

ten gefallen und bei Tage und bei Nacht stehen mir jetzt nur

kriegerischeUeberfälle. Plünderung, Mißhandlung und Mord

vor Augen. Und wie viel entsetzlichermuß Euch nicht erst zu

Muthe sein! Aber nochfehlt Euch ja, wie der Dichter Ipricht,

kein theureS Haupt; noch giebt es ja Gegenden, wohin des

Krieges Wuth schwerlichdringen wird; noch habt Ihr ja

Freunde, die sichbestrebenwerden, Euch mit Allem, was Ihr
bedürft, zu unterstützen. Kommt zu uns hierher ins Gebirge!
Mein Vater wird den Deinigen dringend dazu einladen; sorge
doch ja, daß diesernichtdas Anerbietenablehne. Ich will Dir
im nächstenBriefe verschiedeneauf unsereZukunft Bezug habende
Pläne mittheilen. Du sollst, theurer Walter, in Allem der
Bruder sein

Blankenburg, Deines
den 16. Juni 1813. Ernst Niendorf.

3t). Antwort auf den vorigen Brief.

Noch ehe ich Dir meine und der Meinigen Noth klagen
kann, mein theurer Ernst, .bistDu mir schonnahe mit trösten»
dem Worte und reichst mir die hülfreicheHand. Daran er-
kennt man den wahren Freund. Dein Brief hat mir so innig
wohlgethan und mich zum ersten Male, seit das Schreckliche
uns betroffen,einen weniger trüben Blick in die Zukunft wer»
fen lassen. Das Anerbieten Deines guten Vaters wird von
dem meinigen nichtangenommenwerden können, weil ihm ein
anderer Wirkungskreis und Wohnort bereits angewiesenist.
Aber ich werde kommen, lieber Ernst, und an Deiner treue»
Hand die Ruhe und die Freude wiederfinden, die mich jetzt
fliehen. Dann wollenwir auch ernstlichan die Zukunft denken,
die für mich noch aller frohen Aussichtenentbehrt. Aber wo
der MenschenHülfe aufhört, da fängt Gottes Hülfe an. Erst
in der jetzigen Vedrängniß fühle ich, wie viel Dank ich der
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guten Mutter schuldig bin, daß sie mich von Kindesbeinen
an gelehrt hat, meinen BlicknachdemHimmelzu richten und
auf den Allgütigen zu vertrauen!

Schon heut' über acht Tage gedenkeich bei Dir cinzu-
treffen, lieber Ernst. Lebe wohl, und erhalte Deine volle
Freundschaft und Liebe

Magdeburg. Deinem
d«n 23. Juni 1813. Walter Bertuch.

51. Wederanknüpfung einer durchZeit und Entfernung unter-
brochenenFreundschaft. (Forts, von 49 u. 30.)

Mein geliebterErnst!
Zwar ist der unseligeKrieg, welcheruns vor vier Jahren

so grausam von einander riß, längst vorbei; aber erst seit
einigen Monaten sind die Leiden und Widerwärtigkeitenüber-
standen, die mich bis jetzt hinderten, den verlornen Freund
wieder aufzusuchen. Mein Geist war bisher so niedergeschla-
gen, aller Thätigkeitstrieb so gelähmt, daß es mir ein unaus¬
führbares Unternehmen schien, Deinen Aufenthalt ausfindig
zu machen. Wie schmerzlichhabe ich mich oft nach Dir ge-
sehnt, wenn ich michmitten unter meinen hiesigen sogeuann-
ten gutenFreunden einsam nnd verlassenfühlte. Ich war es
in der That; denn eine schwereKrankheit, die Folge über-
mäßigen Grames, hatte michschwermüthigund zum unange¬
nehmenGesellschaftergemachtund plötzlichalle diese Menschen
von mir entfremdet, die mich bei meiner heiteren GemüthS-
stimmung gernhatten und mit ganzerSeele an mir zu hangen
schienen. Sie ließen nun den unglücklichenMurrkopf mit sich
und seiner Verstimmtheit allein. Was war auch an einem
Menschengelegen, der ihnen zwar zum Theil früher wesent-
licheDienste geleistet, dessenmuntereLaune ihre Unterhaltung
belebt hatte, der aber nun von seinemGrame so ganz ver-
nichtet schien,daß keine Hoffnung da war, sein Geist könne
je wieder aufstehen?! «Ernst hätte Dich in DeinemLeide
nicht verlassen!" seufzte ich dann in meiner Verlassenheit.
„Ernst, aber wo ist Ernst? Du wirst ihn nie wieder-
sehen!"

14*
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Konnte ich nicht längst, wie ich jetzt thue, an Deinen
Vater oder, wenn cr vielleicht unterdessen hinübergegangen

wäre, an seinenNachfolger im Amte schreibenund einenBrief

an Dich einlegen? So mußte ich ja unausbleiblich erfahren,

was aus Dir geworden ist. Und ach, was kann Dir nicht
Alles in dem wilden Sturme der Zeit begegnet feinJ

Oder hast Du vielleicht jetzt Frau und Kinder, die das
Andenken an den Freund schwächen, so erinnere Dich nur
des letztenJahres unseres Zusammenlebens, und Du wirst
sicherganz wieder der Alte werden. Im menschlichenHerzen
ist neben der Liebe noch Platz für die Freundschaft. Sehn-
lich harre ich auf Deine Antwort. Wenn Du nur noch lebst,
so werden wir uns bald wiedersehen.

Dachsburg, Dein treuer Freund
den 11. Ociober 1817. Walter Bertuch.

52. Brief an eine Freundin, die angefragt hatte, wie dieSchreiberin
die Wintcrtage auf dem Lande zubringe.

Liebe Laura!
Deinen freundlichen Brief habe ich durch Herrn Böhm

erhalten. Er ist in unserem Hause bekannt und hat früher
mit meinem Vater in näheren Geschäfts-Verbindungen ge-
standen. Du hast also nicht zu besorgen, daß uns sein Be-
such lästig gefallen wäre; im Gegentheil haben wir uns über
denselben sehr gefreut, wie denn bei der Gastfreiheit un-
sereS Hauses überhaupt so leicht kein Besuch unwillkom-
men ist.

Du fragst, thenre Freundin, wie ich die düsteren Tage
des Winters zubringe. Du machstDir da eine zu schlimme
Vorstellung von dem Landleben, wie sie freilich bei Euch
Städtern so ziemlichallgemein verbreitet ist. Ihr denkt, wir
sitzen, wie die Lappländer, in Höhlen und führen ein dumpfes,
trauriges Leben. Dem ist aber nicht so, liebe Laura. Zwar
sind wir jetzt in unseren Genüssen dadurch sehr beschränkt,
daß wir Garten und Wiesen und Felder nicht täglich besuchen
können. Doch die häuslichen Geschäfte, die uns nun dafür
alle im traulichen Kreise versammeln,die belehrendenund cr-
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heiternden Gespräche,die wir dabei mit einander führen, das
Lesen guter Bücher, zuweilenauch eineGesellschaftvon Freun¬
den und Bekannten oder auch ein Ausflug zu ihnen oder nach
der Stadt: das Alles läßt uns ein heiteres und frohes Da-
sein führen und, wenn's auch draußen tobt und stürmt, doch
innerlich vergnügt sein. UnserLehrer sagte oft: „Der Mensch
trägt die Welt seiner Freude und seines Glückes in seinem
Herzen; und wenn das gesund ist und Gott und Menschen
liebt, dann ist ihm wohl, auch wenn die Natur ihr Blüthen-
kleid abgelegt hat." Wie wahr das ist, erfahre ich jetzt erst
so recht. Ueberdiesfehlt es auch dem Winter keineswegs an
Schönheiten, wenn das Auge nur für das Charakteristische
der verschiedenenJahreszeiten ausgebildet ist, wozu sichfrei-
lich in euren engen Städten keine Gelegenheit findet. Doch
kommund sieh, wie wir leben, und Du wirst gestehen, daß
wir nicht so beklagenswerthsind, wie Du Dir denkst.

Also noch einmal! Komm recht bald und überzeugeDich
von der völligen Zufriedenheit

Hagenburg, Deiner
den 2, Deeember 1854. Ottilie Zander.

53. Bei verspäteterRückzahlungeiner Anleihe.

Gewiß, theuersterFreund, Sie haben Ursache, auf mich
zu zürnen, daß ich, ganz meinemVersprechenzuwider, Ihnen
erst jetzt die mir geliehenenzehnFriedrichsd'or hienebenzurück
erstatte. Glauben Sie nur nicht, daß Saumseligkeit oder
gar Mangel an Dankbarkeit die Ursache dieser verspäteten
Zahlung ist. Es war vielmehr eine pure Unmöglichkeitfür
mich, diese Pflicht früher zu erfüllen; denn das wenige Geld,
welches ich nach meiner Ankunft in Rostock empfing, reichte
kaum hin, meine unentbehrlichstenBedürfnisse zu decken,die
durch eine Krankheit, von der ich aber jetzt, Gott sei Dank,
hergestellt bin, noch bedeutend vergrößert wurden.

Nochmals danke ichIhnen denn, mein theuersterFreund,
auf das Herzlichstefür die edelmüthige Weise, mit der Sie
michaus der peinlichenVerlegenheit rissen,in welcherich mich
bei meiner Abreise von Stettin befand. So Manche,die sich
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dort meine Freunde nannten, und die mir ohne die mindeste
Unbequemlichkeithätten helfen können, zogen sichvon mir

zurück — und Sie, ohne mich einmal genauer zu kennen,

Sie, der Sie selbst, wie Sie mir sagten, in einer beschränkten

Lage leben, boten mir auf eine so freundlicheArt Ihre Unter-

stützungan, daß ich nie anders als mit der innigstenRührung

und Erkenntlichkeitdaran denken werde.
Erlauben Sie, daß ich Ihnen hier das Buch beilegen

darf, dessenBesitzSie so sehr wünschten. Möchte es Ihnen

recht viel Vergnügen gewähren.
Und nun bitte ich Sie noch einmal, der reinsten Hoch-

achtung versichertzu sein, mit welcherich stets sein werde
Rostock, Ihr ganz ergebener

den 4. Mai 1854. Franz Sterzing.

54. AbmahnenderBrief an einenheirathslustigenFreund.

Mein theurer Emil!
Dein Entschluß, zu Heirathen, hat mich sehr überrasch^

und Du wirst es dem Freunde verzeihen, wenn er Dir frei»
müthig die Besorgnisse mittheilt, welche die Nachricht voll
Deinem Vorhaben bei ihm erregt hat. Es bedarf der Ver-
sicherungnicht, daß der Gegenstand Deiner Liebe hiebei ohne
allen Einfluß gewesenist, da mir ja die persönlicheBekannt»
schaft Deiner Braut bisher fehlt. Ich will sogar zugeben,
daß Deine Schilderung der ausgezeichnetenVorzüge Deiner
Erkorenen ganz treu und unparteiisch sei; dennochkann ilb
mich der Befürchtung nicht erwehren, daß Du im Begriff
stehst,einen übereilten Schritt zu thun, dem bald bittere Reue
folgen dürfte.

Noch kürzlichbeklagtestDu Dich über die Unzulänglichkeit
Deines Gehalts und über die Beschränkungen, welchenDu
Dich unterwerfen müssest. Wie soll nun dieses für den Ein-
zelnen schonkärglicheEinkommenfür einenganzenHaushalt,
für eine Familie ausreichen?! Zwar hoffst Du aus eine
baldige Verbesserung; aber darf man einemVielleicht sei»
ganzes Lebensglück anvertrauen? Wenn nun die Hoffnung
nicht in Erfüllung geht? Die Versprechungender Gönner



215

sind trüglich; auch wird ja oft Ihr guter Wille durch unvor¬
hergeseheneHindernisseoder durch die Laune einesMächtigeren
gehemmt.

Erwäge dies, liebsterEmil, so wiedie Unauflöslichkeit
des Bandes, welchesDu knüpfen willst. Laß jene Hoffnung
erst zur Gewißheit reifen und warte den Zeitpunkt ab, wo Du
im Stande sein wirst, Deiner Braut ein sorgenfreiesLoos
anzubieten.

Vielleichtsind Dir im gegenwärtigenLiebesrauschediese
Ermahnungen unwillkommen. Ich darf sie Dir aber nicht
vorenthalten und bin fest überzeugt,daß Du bei ruhiger Prü-
fung mit meinen Ansichtenübereinstimmenwirst. Ueberlege
Dir also die Sache noch einmal aufs reiflichste:vielleichthabe
ich dann die Freude, Dich von einem unüberlegten Schritt
abgehalten zu haben.

Unveränderlich
Plau, der Deinige

den 12. Juli 1854. Ludwig Harmer.

55. Ein bedenklicherFreund wird zum Hekrathenermuthigt.

Mein lieber Julius!
ObgleichDu sehr feinesPapier genommenhattest, so war

Dein Brief doch recht schwer von lauter Bedenkenund Be-
denklichkeiten. Es ist nun einmal mit Dir nicht anders; Du
nimmst schon die geringfügigstenDinge von der schwierigen
Seite, und mußtest also uothwendig, wo es einenso wichtigen
Gegenstand betrifft, in endloseErwägungen gerathen.

Bei dem Schritt, den Du thun willst, ziemt allerdings
reiflichesUeberlegen jedem vernünftigen Manne. Aber deö-
wegen darfst Du noch nicht grüblerisch nach Schwierigkeiten
suchen. Alles, was Dir in Betreff Deiner Verheiratung so
bedenklichund gefährlich erscheint, reducirt sichdoch am Ende
auf die Frage, ob Du die Subsistenzmittel,die Du jetzt besitzest,
auch immer haben werdest. Denn das mußt Du bei aller
Aengstlichkeitzugestehen, daß Dein jetzigesEinkommenzur
Begründung und Erhaltung des eigenen Herdes vollkommen
ausreicht.

'Also
— ob das immer so bleiben werde, das ist
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die Frage, die Dir im Kopf herumgeht. Nun sage mir aber,
theuerster Sicherheits-Commissarius, wie wenigen Sterblichen
ist es beschieden, daß sie mit völliger Gewißheit behaupten
können, sie werden für sichund die Seinigen bis an den letzten
ihrer Lebenstage ihr Auskommenhaben? Da mußt Du erst
unter die Capitalisten gehen und dann Heirathen. Ich meines-
theils bin freilich der Ansicht, daß Kenntniß, Geschicklichkeit
und Arbeitsamkeithöchstsichereund demWechseldes Zinsfußes
am wenigstenunterworfeneCapitalien sind, und in demBesitze
dieserCapitalien weiß ichDich. Kommt dazu nochSparsamkeit
und Häuslichkeit— Eigenschaften, die Du auch bei Deiner
Zukünftigen zu finden gewiß bist —, so wüßte ich nicht, was
ein Mann, der ein Mädchen wahrhaft liebt, noch als Bürg-
schaft für sein Auskommenweiter verlangen könnte.

Als ich michverheirathete, war ich durchaus nicht besser
situirt, als Du es jetzt bist. Dafür hast Du mich freilich
auch stets unbedachtsam,leichtsinnigu. dgl. m. genannt und
mein allzu großes Selbstvertranen getadelt. Möchte ich Dir
dochnur jetzt ein wenig davon mittheilen können! Denn auch
tausend andere, und zwar recht bedächtige und verständige
Männer, haben geheirathet und Heirathennochhente, ohne für
die Gegenwart ein größeres Auskommenund für die Zukunft
bessere Aussichten zu haben als Du. Also, lieber Julius,
gieb solchenGrillen den Abschiedund gehe dem Ehestände, der
nun docheinmalDein Loos seinsoll,freudigund getrost entgegen.

Ich sehe einer baldigen Einladung zu Deiner Hochzeit

den 1, Septbr. 1854. Nicolaus von Pratt.

S6. Ein Freund wünschtNachrichtüber da§ Befindeneines Freundes.
LiebsterFreund!

Von unserm gemeinschaftlichenFreunde, Karl Brückner,
erfuhr ich gestern, daß Du bedenklichkrank sein sollst. Bei
der Unverbürgtheit der Nachricht— Karl hatte es beiläufig
von einem Bekannten seinesBruders gehört — und bei Dei¬
ner sonstfelsenfestenGesundheitbin ichweniggeneigt, schlimmen
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Befürchtungen in dieser BeziehungRaum zu geben. Doch
fühlte ich michzugleichdadurchbeunruhigt, daß Du mir so
lange nicht geschrieben,und ichhalte es unter solchenUm-
ständen für Pflicht, diese Anfrage an Dich ergehenzu lassen.
Solltest Du mir die Nachricht von Deinem Erkranken nur
vorenthalten haben, um michgleichdurch die MeldungDeiner
Wiederherstellungerfreuenzu können? Diese edle Absichtläßt
sich Dir zutrauen. Doch nun schreibejedenfalls sogleich,Du
magst krank oder gesund sein; denn ich werde bis zum Ein»
treffen Deines Briefes michin größter Unruhe befinden.

Ich meines Theils befinde mich wohl und hoffe, daß
Dein Brief auch das gedachteböseGerüchtLügenstrafenwerde.
Mit treuester Freundschaft

Teterow, der Deinige
den 5. Juli 1854. Philipp Laut.

57. VersicherungfortdauernderFreundschaft.

HochgeehrterHerrj
Die Zuneigung eines Mannes, der sichdurch seine edle

DenkungSart die allgemeineAchtung erworben hat, kann mir
nur überaus Werthsein. Ich freue michdaher sehr, daß Sie
auch in der Ferne sichmeiner wohlwollenderinnern und mir
Ihre schriftlicheUnterhaltung so oft, als es Ihnen Ihre sou-
sttgen Beschäftigungengestatten,gönnen wollen.

Wenn Ihnen die wiederholteZusicherung meiner fort-
währenden FreundschaftwirklichVergnügen gewährt, so mögen
Sie sich völlig überzeugt halten, daß meine Gesinnungen
gegen Sie unverändert dieselbenbleiben werden, wie sie Ihr
persönlicherUmgang mir einmal eingeflößthat, und daß weder
Raum noch Zeit jemals einen schwächendenEinfluß darauf
haben sollen. Ich erneuere daher auch gern das Versprechen,
daß ich Ihre freundschaftlichenZuschriftenmit Freuden erwie-
dern und unsern Briefwechsel fleißig unterhalten werde, um
Sie auch auf diese Weise zu überzeugen,daß ich in Wahr-
heit bin Ihre

Halberstadt, aufrichtigeFreundin
dtkl II.Octobcr 1854. Sophie Mourin.

<*
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58. Schreibeneines Freundes, der sichfür den andern verbürgthat.

Theurer Freund?

Du hast aus meinem langen Stillschweigen den Schluß
gezogen,daß meine freundschaftlichenGesinnungen gegenDich
nicht mehr die alten wären. Das war ein höchstfehlsamer
Schluß. Ich bin nochderselbe; aber ich muß Dir zugleich
offenherziggestehen,daß Dein letzter Brief mich dagegen an
Dir recht irre gemachthat, da Du in demselbenDeines Glau--
bigers Plahn mit keiner Silbe erwähnst. Daß Du jetzt nicht
im Stande bist, Capitalien abzutragen, ist freilich mir so gut
wie ihm bekannt; ich durfte aber von dem Freunde, zumal
da er seines Gläubigers geldsüchtigenCharakter so gut kennt,
erwarten, daß er sieb wenigstensder Zinsen erinnere. Es
geht mir immer wie einDolchstichdurchdas Herz, wenn Plahn
mich fragt: Was machtunserHerr Schröder? und es verdrießt
mich sehr, daß ich durch meine Dazwischenkunftvon diesem
Manne abhängig geworden bin. Ich habe anch überdies
wahrlich selbstgenug zu thun, um meinerFamilie das ehrliche
Auskommenzu sichern, so daß es mir nicht möglichist, noch
Herrn Plahn für Dich Zahlung zu leisten, wozu er mich als
Bürgen dochzwingen könnte. Ich weiß kein anderes Mittel,
um ihn bei guter Laune zu erhalten, als ihm die Zinsen seines
Capitals pünktlich zukommenzu lassen. Vielleicht hast Du
aber einmal eineEinnahme, auf die Du nicht rechnetest:denke
dann, Du hättest sie nicht gehabt, und befreie micbdurchbal¬
dig« Zahlung von einer Last, die Dich, den Abwesenden,an-
scheinendweit weniger drückt als mich, der ich den Mann
wöchentlich,ja täglich sehen und sprechenmuß. Du bist die
möglichstbaldige Abtragung dieser Schuld nicht bloß meiner
Freundschaft,sondern auch Deinem guten Rufe schuldig.

Lebt wohl und behalte lieb

2gar{n
Deinen treuen Freund

dm lt. April 1854. Rudolph Jacobsen.
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59. Antwort auf den vorigen Brief.
LieberRudolph,

weit entfernt,michdurchdieErmahnungenDeinesSchrer»
benS vom 11. v. M. verletztzu fühlen, erkenneich vielmehr
gern und ausdrücklichhiemit an, wie tief ichDeiner fürsor-
genden und aufopferndenFreundschaftverpflichtetbin. Du
kannst mir glauben, daß ich die Last, die ichDir aufgelegt
habe, doppelt fühle, und daß ich mir selbstkeineerfreulichere
Erleichterungverschaffenkönnte, als wenn ich sie ganz von
DeinenSchultern nähme. Das aber ist für jetztnicht möglich
und wird, wie Du wohl weißt, erst dann geschehenkönnen,
wenn gewisseMöglichkeitenzur Wirklichkeitwerden. Bis zu
diesemungewissenZeitpunktemuß allerdingsdie Geduld mei*
nes Gläubigers genährt werde»,und dazu ist denn das von
Dir angegebeneMittel pünktlicherZinszahlung das einzig
zweckmäßige.Muß ich nun freilich michauchin Erfüllung
selbstdieserVerbindlichkeitals saumseligbekennen,so habe ich
doch die wohlbegriindeteHoffnung, daß es mir schon von
nächstemQuartal an möglichsein wird, Dir oder, wenn Du
es vorziehst,meinemGläubigerselbstdie fälligenZinsenpünkt¬
lich zu zahlen. Deine bisherigenAuslagen jetzt ganz zu er»
statten,übersteigtdie Kräfte meinerKasse; dochmagstDu in
den beifolgendenzwanzigThalern einenBeweis sehen,daß ich
den ernstlichenWillen habe, michmeinerVerpflichtungengegen
Dich, sofernes durchZahlung geschehenkann, zu entledigen.
Dein Schuldnerwerdeund will ichdochstets bleiben.

Viele herzlicheGrüße an Deine liebeFrau und au Alle,
die sichfreundlicherinnern

Lübeck, Deines Freundes
den 2. Mai 1854. Ottokar Schröder.

60. Vorwürfe an einen Freund, daß er sich in hülfsbedürstigerLage
nicht an den Schreibendengewendet.

LieberHerr Mehler!
Mit wie viel größererFreudigkeitwürde ichdiesenBrief

an Sie richten,wenn ich durchdenselbeneinevertrauensvolle
Zuschriftvon Ihrer Seite beantwortete! Warum haben Si«
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mir, der ich dochmeineherzlicheTheilnahme an Allem, was
Sie betrifft, oft genug an den Tag gelegt zu haben glaube,
nichtIhre augenblicklicheLage gerade und offen mitgetheilt,
statt daß ich sie nun erst aus einemBriefe des Herrn Boll-
mann erfahren muß?! Das war nicht gut gethan, mein jun-
ger Freund!

Die Lage, in welcheSie sich durch eine Reihe wider»
wartiger Umständeaugenblicklichversetztsehen,kann Ihnen ja
durchaus keineBeschämungverursachen. Es ist dabei von
eigenerSchuld so wenigdieRede, daß es geradezuunbegreiflich
erscheint,warumSie Ihren NothstanddemAuge theilnehmender
Freundschaftverbergenwollten. Indessen bin ichweitgeneigter,
in dieser Verheimlichungeine Übertreibung jenes Zartgefühls
zu sehen, das ich an Ihnen kenne, als einen Mangel an
Vertrauen, der mich, ich gestehees Ihnen, sehr gekränktha-
ben würde.

Mit dem Wunsche,daß das BeikommendeIhnen ein ge¬
nügendesMittel gewährenmöge,das UnangenehmeIhrer Lage
zu beseitigen,empfiehltsichIhnen ergebenst

Schwerin, der Ihrige
den 4. Januar 1854, Wilhelm Claudius.

61. Bitte um Nachrichtüber das Befinden des Freundes.

durcheinen Zufall erfahre ich, daß Sie krank sind und
schonwochenlangIhre gewöhnlichenAusflüge unterlassenhaben.
Diese Nachrichtbeunruhigtmich,und es würde wahrlichauch
ein schlechterBeweis meinerFreundschaftfein, wenn ichdabei
gleichgültigbleibenkonnte. Ich bitte Sie daher, mich recht
bald wissenzu lassen, wie es mit Ihnen steht. Da Ihnen
das Briefschreibenbei Ihrem jetzigenBefindenvielleichtlästig
ist, so werdenmir drei Worte darüber vollkommengenügen.
Diesen dreiWorten seheich aber mit Sehnsuchtentgegenund
bin in deren Erwartung

VerehrterFreund,

Ihr
Liebstorf,

den 8. August 1854,
treu ergebener

EberhardHirzel.
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62. EntschuldigungwegenverzögertenSchreibens.

Zürnen Sie nichtauf mich,meinhochgeschätzterFreund,
daß ich ein so saumseligerBriesschreiberwar. Aber wahrlich,
es hat mir nicht an gutemWillen gefehlt,um einePflicht zu
erfüllen, die meinemHerzenso theuer ist. Nur eine Menge
unaufschiebbarerGeschäfte,mit derenHerzählungichSie nicht
langweilen will, eigeneKrankheitund die Krankheitder Mei-
nigen sind die Steine des Anstoßesgewesen, die ich nicht
früher aus demGeleiseunseresBriefwechselsbeseitigenkonnte.

Jetzt athme ich freier und benutzeden ersten günstigen
Augenblick,Ihnen die VersicherungmeineraufrichtigenFreund-
schaft und Ergebenheit zu erneuern. Geben Sie Ihrerseits
mir nun auch rechtbald Nachrichtdarüber, wie es Ihnen und
den lieben Ihrigen in der Zeit, wo unser Briefwechselunter»
brechenwar, ergangenist. Die kleinstenUmständehabenj.a ein
Zuteressefür denFreund und Sie werdendahermeinenWunsch
gewißbald befriedigen.

Ich habe michIhrer in guten und bösenTagen stets
recht lebhaft erinnert und mich oft darnachgesehnt, Ihnen
persönlich sagen zu können, daß ich nie aufhören werde
zu sein Ihr

Gnoien, freundschaftlichstergebener
den 28. Juni 1854. LeopoldLeichhardt.

KZ. Antwort auf den vongell Brief.

Geehrter Freund,
eS war mir ein sehr froherTag, an welchemich so un-

erwartet Jbren Brief erhielt. Uebrigenssind wir hinsichtlich
unseres in Stillstand gerathenenBriefwechselswohl beide in
gleicherSchuld: zwar war ich es, der denletztenBrief schrieb,
mit welchemunsere mir so liebe schriftlicheUnterhaltungab-
gebrochenward; aber unter Freunden dürfen die Sachen so
genau nichtgenommenwerden,und ichhätte also ebensowohl
als Sic schreibenund fragen können: Freund, warumschweigst
Du? — Allein wendenSie das, was Sic von sich anführten,
auf mich an, und Sie haben meineEntschuldigungdafür, daß
ichjeneFrage nicht that. Das Geschäftslebensowohlals das
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häuslicheist zuweilenso voll von dringlichenund zeilraubenden
Aufgaben, daß zwar nicht die Empfindungender Freundschaft
selbst,wohl aber die Veranlassungenund die Muße zu ihrem
Ausdruckeseltener werden. Von einemsolchenLebenläßt sich
denn weiter nicht viel sagen als: Da ward ans Abendund
Morgen der andere Tag — und so wurdenWochen,Monden,
Jahre. Erwachenwir dann, wie mancheGeschöpfeim Früh-
ling, aus unserer Erstarrung, so wundern wir uns, daß wir
poch leben und dochso lange von den liebstenFreunden ge-
trennt waren.

Dennoch hatte ich beinahe die traurigste Veranlassung
gefunden,Ihnen, dem entferntenFreunde, eine Veränderung
meines Geschicksmitzutheilen, welchemir Ihren Trost würde
unentbehrlichgemachthaben. Meine gute Frau war vor drei
Monaten demTode nahe — eine entzündlicheKrankheithattr
sie so schnellbefallen,daß die Hülfe des Arztes, die man an
meinemWohnorte überhaupt nur spät haben kann, beinahe
zu lange ausgebliebenwäre. DenkenSie sichnur, von mei¬
nem Herzen gar nicht zu sprechen,die Lage meinerFamilie
und meinesHauses, wenn ich dieseGattin, dieseMutter, diese
musterhafteHausfrau verloren hätte! Jetzt indessenist längst
jede Gefahr vorüber: meineJnlie, Mutter von vier blühenden
Kindern, blüht ebenfallswieder, als wäre sie nur das älteste
unter ihnen, — und auf jedem Gesichtein meinemHause
lächeltFreude, seit sie uns wiedergeschenktist.

Vielleichtwird auchder WunschmeinerFrau, Sie, Ihre
kheureGattin und Ihre Familie einmal wiederzusehen,sehr
bald durch eine froheVeranlassungerfüllt. Ihr VetterBunsen,
der seit zweiMonaten als Actuar in dem nahen StädtchenK.
angestelltist, hat um das liebenswürdigsteMädchendes ganzen
Ortes geworben, und man weiß schon, daß sie ihn nichtab»
gewiesenhat. Mit nächstemwerden Sie also wohl sämmtlich
zur Hochzeitsfeiereingeladenwerden, und wenndas geschieht,
so schenkenSie uns gewiß auch einigefrohe Tage. Dann
werden wir, dann werdenunsere Frauen die schönenTage der
Jugend noch einmal in der Erinnerung durchleben;unsere
Kinder aber werdensie wirklich mit einanderzubringen,und
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Gott wird geben,daß sie einstFreundewerden,wie ihre El-
tern eö sind.

Eine solcheReise würdeIhnen beiIhren vielenGeschäften
und dem Lebenin einer großen Stadt, wo die Gelegenheiten
zur Erholung in der Natur so seltensind, gewiß sehr wohl
thun. Bereiten Sie sichjedenfalls auf dieseReisevor, denn
selbstwenn die hochzeitlicheEinladung nicht erfolgensollte,so
ist hiemit die freundschaftlicheda, die Sie hoffentlichebenso
gern annehmen.

Mit ängstlicherTheilnahmehabe ich Ihre Mitteilungen
über Ihre und der Ihrigen Krankheitgelesen. Sie sind doch
in der That alle völlig hergestellt?— Es geht mir nachun«
serm beiderseitigenlangenSchweigen,wie wenn man einander
lange nicht gesehenhat; — da hat mau sichso viel zu sagen,
daß, wenn man nachHause kommt,gewöhnlichdas Bestenoch
vergessenist. Bei unserenbaldigenmündlichenUnterredungen
wollenwir aber, wenn möglich,auchgar nichts vergessen.

Unser in AussichtstehendepersönlicheVerkehr soll Sie
aber keineswegsdavon entbinden, mir so bald als möglich
wieder zu schreiben;Ihr lieber unerwarteterBrief hat die
Sehnsuchtnach einemähnlichenGenüssewieder recht lebhaft
erregt in Ihrem

Sieversheim, treuen Freunde
den 7. Juli 1854. Adalbert Klehming.

64. Eine Freundin an die andere nach ihrer Trennung.

Meine theure Karoline!
Meine TrennungvonDir hat michtief traurig gemacht.

ES war zwar nur eine kurzeZeit, die ich mit Dir verlebte,
aber gleichwohl ist mein ganzesHerz, meineganze Liebebei
Dir zurückgeblieben.Nochnie habe ich ein Wesen gesunden,
mit dem ich michso in Harmoniegefühlt hätte, wie mit Dir.
Als Du mir vertrauendDein Herz aufschlössest,sagtemir das
meinigegleich, daß ich jetzt die wahre Freundin gefunden,
die ich mir schon so lange und so sehnlichgewünschthatte,
vnd als ichvonDir scheidenmußte, da war es mir, als könnte
ich nicht mehr leben ohne Dich. O meinetheure Freundin!
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könnteichDich dochrecht bald einmal wiedersehen,rechtbald
Deines traulichenUmgangs wieder genießen! Vielleicht,aber
auchnur vielleichttritt in meinenVerhältnissenbald eine solche
Aenderungein, daß ich wieder ganz in Deine Nähe komme.
Wie glücklichwürde mich die VerwirklichungdieserAussicht
machen'.

Wenn mir aber dieses Glück nicht vergönnt sein sollte,
so laß michwenigstensdurcheinenrechtlebhaftenBriefwechsel
mit Dir das Herbeder Trennung gemildert sehen. Du hast
mir nun zwar beim Abschiedeversprochen,mir recht oft Nach»
richt von Dir zu geben; aber eS sind schonmehrereWochen
verflossen,und ich habe nichts vonDir vernommen.Da quälen
michdenn hunderterleiBesorgnissewegenDeines Schweigens.
Hat Karoline michschonvergessen? Vergessen— nein, das
vermag ich mir gar nicht einmal als möglichzu denken!Aber
was kannDich denn vom Schreibenabhalten? Sei es etwas
Unangenehmesoder ein großesGlück,ich bitte Dich, theile es
mir mit; ich nehme ja den innigstenAntheil an Allem,was
Dich betrifft.

Doch bald, rechtbald laß michvon Dir hören; ichwerde
Dir gewiß auf der Stelle wieder schreiben. Es ist mir hier
nochManchesbegegnet,was vielleichtInteresse für Dich hat;
aber für heute muß ich schließen,und ich thue es mit dem
Wunsche, daß Du wohl und glücklichsein und allen meinen
Besorgnissensogleichdurch einen recht lieben Brief ein Ende
machenmögest. Ich verbleibemit zärtlichsterLiebe

Wismar, Deine treue Freundin
den 1. Oktober 1854. ThereseAdelung.

63. Aufkündigungeines freundschaftlichenVerhältnisses.

Bisher waren es mirAugenblickegemüthvollerErholung,
wenn ich ein Schreibenan Dich ergehen ließ; diesmal thue
ich es mit dem peinlichenGefühl, das von dem Aufgeben
eines liebgewordenenVerhältnissesunzertrennlichist.

Durch Dein Benehmen gegen unsern gemeinschaftlichen
FreundLudwigDaniels, gegen den vertrautestenFreundDeiner
Kindheit und Deines Jünglingsalters, hast Du den Beweis
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gegeben,daß Dein Herz von wahrer Freundschaftnie etwas
gewußt hat, daß Du diesesGefühls vollkommenunfähig bist.
Ich will michauf die Sache nicht naher einlassen— warum
Dir die Nöthe der Scham auf dieWangenjagen, da an dem
Geschehenendochleider nichts zu ändern ist? Dein Gewissen
hat Dir gewißschongesagt, wie unverantwortlichDu gehan¬
delt hast, unv wird Dir dies immer und unaufhörlichsagen,
bis Du vielleichtnocheinmal in Dich gehstundDichgründlich
besserst. Dir Vorwürfezu machen,ist indessendurchausnicht
meine Absicht. Ich bin es jedvchmeineminnerstenGefühl
und der Rücksichtauf die gute Meinung Anderer schuldig,
michjeglichemnäheren Verhältnissemit einemMenschenzu
entziehen,der das Gefühl feiner Freunde und die gute Mei-
nung der Menschenmit Füßen tritt, der sichnicht entblödet,
auf dem UnglückeseinesFreundes seinGlück,sein gnteöFort¬
kommenerbauenzu wollen. Es wird freilichDein Glücknicht
sein, und DeinemThun wird eigeneReue und die Verachtung
der Welt so gewiß folgen, wie Deinem verrathenenFreunde
ein gutes Bewußtseinund die Achtungaller Guten zur Seite
stehenwird. Was aber könntemich, den entfernterenund
mindervertrautenFreund, gegenein gleichesBenehmenschützen,
wenn Du Dich gegen den vertrautestenJugendfreund so be¬
tragen konntest? Um eine so bittere Erfahrung nicht auch
machenzu müssen,erkläreichDir hiermit, daß ich jedesVer-
hältniß zwischenuns als abgebrochenbetrachte.

Lebewohl und sei glücklicher,als Dein Herz es verdient.
Mit diesemWunschescheidetvon Dir

Tessin,
den 12. December13Z4. ^ yftiitt,

II. £3riefeder Eonvcnienz,

1. Anzeige-Briefe.
Ereignissesowohl erfreulicherals betrübenderArt, die

demSchreiberselbstbegegnetoder in seinemKreisevorgefallen
sind, sollendurchdiese Briefe solchenPersonengemeldetwer?

IS
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den, bei denen man entwederfreundlicheTheilnahme für die-
selben voraussetzendarf und denen man aus Rücksichtender
Höflichkeiteine betreffendespezielleAnzeigeschuldigist. Sie
sind diesemZweckegemäß kurz abzufassen, können jedoch,
besonderswenn sie lediglichnur aus RücksichtenderHöflichkeit
und Wohlanständigkeitgeschriebenwerden, also reine Conve-
nienz-Briefe sind, wegender Dürftigkeit und Gleichförmigkeit
ihres Inhalts eines gewissenRedefchmuckeS,einer sorgfältigen
Wahl des Ausdrucksum so wenigerentbehren. Diese Beiner-
kung gilt auchvon allen übrigenArten der Convenienz-Briefe.
Wo die Umständekeine solchespezielleAnzeige durch einen
besonderenBrief erfordern, bedient man sichwohl allgemein
lautender gedruckterAnzeige-Briefe.

Eingangsformeln zn Anzeige-Briefen.

1. Eine erfreulichereVeranlassungzumSchreibenan Sic
hätte ich mir nie wünschenkönnen, erfreulichfür michund
deßhalb, wie ichhoffe,ein wenig auchfür Sie. Gesternu. s. w.

2. Die gütige Theilnahme, welcheEw.Hochwohlgeboren
für das WohlergehenmeinerFamilie so oft an denTag gelegt
haben, mag mir zur Entschuldigungdienen, wenn ich u. f. w.

3. Die väterlicheZuneigung, die Sie, höchstgeehrterHerr
Rath, mir von Jugend auf geschenkthaben und der ich so
unendlichviel verdanke,machtes mir zur unerläßlichenPflicht,
Sie mit einemSchritte bekannt zu machen, von dem u. f. w.

4. Sowohl das Dienstverhältniß,in welchemich zu Ew.
Excellenzzu stehendie Ehre habe, als auch die aufrichtigste
Ergebenheitund Dankbarkeit, zu der ich michgegenHochdie-
selbenverpflichtetfühle, fordern michzu der gehorsamstenAn-
zeige auf, daß u. f. w.

5. In der angenehmenUeberzeugung,daß Ew.Wohl-
geboren an denEreignissenmeinesLebensfortwährendgütigen
Antheil nehmen, gebe ich mir die Ehre, Ihnen ergebenstan«
zuzeige!!,daß it. s. w.

6. Schon mein letzterBrief, dnrchwelchenDu meine
«ud meiner Tochter Ankunft in Bolienhagen erfuhrst, war
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wohl geeignet,Dick in Unruhezu versetzen.Mein gegenwär-
tigesSchreiben wird nochschmerzlichereTheilnahmevonDeiner
Seite in Anspruchnehmen.

7. Die Hoffnung,die meineletzteMittheilung über das
BefindenIhres Sohnes in Ihnen erregt haben mag, ist leider
nur ein kurzerflüchtigerTraum gewesen, vorübergehend,wie
das Lebenselbst. Ihr Sohn ist jetzt über alle Hoffnungen,
die sichan das Irdische knüpfen,erhabenu. s. w.

8. Der Himmel hat eine schwerePrüfung über mich
verhängt, indem er mir das Theuerstegeraubt hat, was ich
auf dieser Erde besessenu. s. w.

9. Das schätzbareVertrauen, mit welchemSie, hoch«
geehrterHerr, Ihren Sohn meinemHauseund meinerObhut
übergebenhaben, so wie der Rath meinesHausarztes legen
mir die Pflicht auf, Ihnen die Anzeigevon der Erkrankung
Ihres Robert zu machen.

10. Zu unserer innigstenBetrübniß nimmt die Kränk-
lichkeitunsers lieben Vaters, welcheDir unsere letztenBriefe
meldeten,seitvorgesterneineimmerbedenklichereWendungu.s.w.

Schlußformeln zu Anzeige-Briefen.
1. NehmenSie freundlichan der FreudeIhres Freundes

Theil, und lassenSie mich ein sprechendesZeichen dieser
Theilnahmenicht zu lange erwartenu. s. w.

2. Mit den unveränderlichenGesinnungenwahrer Hoch-
achtungunterzeichneich michals u. s. w.

3. GestattenSie mir, auchferner den väterlichenFreund
in Ihnen zu verehren,und michzu nennen u. f. w.

4. Es wird mein eifrigstesBestrebensein, michin meiner
Amtsführung auch ferner desVertrauensund derZufriedenheit
Ew. ExcellenzWerthzu bezeigen.Die EmpfindungenderHoch-
achtungund Ergebenheitsind die innigsten,mit denenichdie
Ehre habe zu verharren als u. s. w.

5. Verbreiten Sie gewogentlichstdieseNachrichtin dem
Kreisederer, die mir ein freundlichesAndenkenbewahrthaben,
und genehmigenSie die Versicherungder aufrichtigstenHoch-
achtungu. s. w.

15.*
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6. Mein Schmerz macht mir weiteres Schreiben un¬
möglich. Ich habe keinendringenderenWunsch, als Dich, ge¬
liebte Freundin, jetzt mir zur Seite sehen. Kannst Du nur
irgend, so erfülle ihn und eile zu Deiner u. s. w.

7. Von ganzemHerzen wünscheich, daß Ew. Wohl-
geborenjüngerer Sohn Sie siir den Verlust seines trefflichen
Bruders wenigstensdadurch tröste,daß er an Vorzügen des
Geistes wie des HerzensdemVerblichenenvöllig ähnlichwerde
u. s. w.

8. Ich suchekeinenTrost, die Erde bietet auch keinen.
Nur die Hoffnungeines dereinstigenWiedersehens,dem keine
Trennung mehr folgt, hält mich aufrecht. LebenSie wohl!
Der Ihrige u. s. w.

9. Ihre Gegenwart würde gewiß wohlthätig auf das
Gemüth des Krankenwirken, und auchmir persönlichwürdr
es eine große Beruhigung sein, Sie rechtbald als heilbrin«
genden Gast in meinemHause eintreffenzusehen.

10. Mehr als je bedürfen wir also Deines NatheS,
Deines Beistandes. Komm eilig und richte den Muth de?
guten Mutter wiederauf, die in Angst und Besorgniß ver-
geht und ihres ältestenSohnes Anwesenheitdringend wünscht.
Wir erwartenDich, wenn auchvielleichtzu einemtrauervollen
Wiedersehen.

Anzeige - Briefe.

66. Verlobungsanzeigean einen Vornehmeren.
Die gütige Theilnahme, deren ich mich von Ew. Hoch-

wohlgeborenbei verschiedenenGelegenheitenzu erfreuenhatte»
legt mir die angenehmePflicht auf, Ihnen meine gesternge-
feierte Verlobungmit der dritten Tochterdes hiestgenKauf¬
manns Lappenbergganz gehorsamstanzuzeigen. Da dieser
Schritt das ErgebnißwahrerNeigungund zugleicheinersorg¬
fältigen Prüfung ist, so erblickeich in demselbendie Bürg-
schasteiner glücklichenZukunft und darf wohl auchder Bit»
ligung Ew. Hochwohlgeborengewiß sein. Erlauben Sie mir
denn, Ihrem mir so theurenWohlwollenauchmeineVerlobte
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bestenszu empfehlen,so wie für mich um Fortdauer Ihrer
gütigen Gesinnungenzu bitten.

In steter und vollkommenerHochachtung
Ew. Hochwohlgeboren

Grabow, gehorsamster
den 5. Februar 1854. ChristianGarve.

67. Ein AhnlichesSchreiben.

Der Pflicht genügend,die mir Dankbarkeitund Hoch-
achtung auferlegen, macheich Ew. Wohlgeborenhiemit die
ergebeneAnzeigevon meiner gestern vollzogenenVerlobung
mit der ältestenTochter des NegistratorsPlötzing. Da der
gegenseitigenNeigung ruhige Ueberlegungund Prüfung von
beidenSeiten gefolgt ist, so glaubenwir einer glücklichenZu-
fünft entgegensehenzu dürfen. Ihrer aufrichtigenTheilnahme
gewiß, nehmeich mir die Freiheit, auch meineBraut dem-
selbengütigen Wohlwollenzu empfehlen,dessenich michvon
Ihrer Seite stets zu erfreuenhatte, und zeichnemichmit be-
sondcrerHochachtungals

Ew. Wohlgeboren
Bötzow, ergebensten

den 22. Mai 1854. LeopoldLengerfeld.

68. Verlobungsanzeigean den Oheim der Braut.

HochzuehrenderHerr!
Der Mangel persönlicherBekanntschaftdarf mich nicht

abhalten, Ihnen hierdurchdie ergebeneAnzeigezu machen,
daß ich micham 11. d. M. mit Ihrer liebenswürdigenNichte
Thereseverlobt habe. Schon lange hegte ich eine herzliche
und nicht ohneErwiederungbleibendeNeigung zu dem lieben
Mädchen; aber ohne eine festeAnstellungwagte ich es nicht,
michum sie zu bewerben. Kaum hatte ich aber die Vocation
zu meiner jetzigen Stelle erhalten, da betrieb ich die Sache
mit allem Eifer eines Liebenden,und so sehe ich michdenn
jetzt an dem erwünschtenZiele. Der Liebe meiner Therese
gewiß, habe ich auch den Segen der Eltern, und denke zu
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Anfang des OctoberS aus eincmsehnsüchtigenBräutigam ein
glücklicherEhemann zu werden.

Daß ich durch diese Verbindung auch mit Ihnen geehr-
tester Herr, in Verwandtschafttrete, ist so angenehm als
schätzbarfür mich,denn nachdenSchilderungenmeinerBraut
habe ich in Ihnen einen ebenso gemüthvollen, als achtungs-
werthen Oheim zu verehren. Seien Sie überzeugt, daß auch
ich michstets bemühenwerde,Ihrer Freundschaft und väter¬
lichen Zuneigung würdig zu sein. Meine Braut empfiehlt
sichIhnen bestensund vereinigt ihre Bitte mit der meinigen,
daß Sie die Freude unseres Hochzeitsfestesdurch Ihre An-
Wesenheiterhöhenmögen. Sobald der Tag der Vermählung
bestimmtwerdenkann, erhalten Sie Nachrichtdavon durch

Schwerin, Ihren ergebensten
den 17. August1854. Wilibald Demeier.

69. Verlobungs-Anzeige an einem Freund.

Geehrter Freund und Gönner!
Die freundschaftlicheTheilnahme,die Sie mir immerer»

wiesen haben, verpflichtetmich, Sie von einem wichtigen
Schritte auf meinemLebenswegezu benachrichtigen.

Gestern habe ich meine Verlobung mit der Tochterdes
Hofraths Haizinger gefeiert. Ein achtzehnjährigesMädchen,
in der vollstenBlüthe der Gesundheit, in schlichtereinfacher
Sitte von ihren braven Eltern erzogen und mit allen weib-
lichen Tugenden und Vollkommenheitengeschmückt,die zur
Begründung ehelichenGlückes beitragen können, kurz ein
Mädchen,wie man es stchmir wünschenkann, wird die Ge-
fährtin meiner künftigenTage sein. Zu den liebenswürdigen
Zügen meinerBraut gehört auch der, daß ste meinetwegen
auch meine Freunde schätztund ehrt. So oft ich ihr na-
mentlichvon demangenehmenund lehrreichenUmgangeerzähle,
den ich so lange mit Ihnen Pflegen durfte, äußert sie den
lebhaften Wunsch,Sie persönlichkennenzu lernen, und be-
auftragt michauch so eben,Sie ihrer vollen Hochachtungzu
versichern. Sie können sichalso denken, welchehohe Freude



231

Sie uns durch einenbaldigenBesuchbereitenwürden. Kom-
men Sie denn rechtbald einmalzu

Wismar, Ihrem glücklichenFreunde
den l. November1854. Karl Spelzer.

70. Berlobungs-Anzcige der Braut an eine Freundin.

LiebeTherese,
könntestDu dochnur einenBlickin mein jubelndesHerx

werfen! Seit dem verwichenenSonntage bin ich mit Ludwig
Heißner verlobt. £>, meinetheuersteTherese,welcheFüllevo»
Seligkeit liegt in dem Gedanken,diesemedlen Manne anzu-
gehören! Die Erinnerung an die Hindernisse,die wir zu
besiegenhatten, dient jetzt nur dazu, unser Glückzu erhöhen.
Seit ich Dir schrieb, er habe um meineLiebe, um meine
Hand gebeten, und zugleich,daß meineEltern mir einenan-
deren Mann ausgewählt, war ich ein Raub des tiefsten
Schmerzes.» Ich fühlte, daß ich nur mit Ludwig glücklich
werdenkönne; aber meineVorstellungen,meineThränen blie-
ben fruchtlos. Meine Eltern wollten nur mein Glück, es ist
wahr, aber sie täuschtensich vollständigüber den Weg zu
demselben. Erst als meineGesundheitzu wankenund meine
gute Mutter den Verlust ihres einzigenKindes zu fürchten
begann, ging für michein neuer Hoffnungssternauf. Lud¬
wigs schönerCharakter zeigte von keiner Seite einen Fehl,
und die Achtung meinerEltern wurde ihm allmälig, ihnen
selbstkaum bewußt, immer mehr zu Theil. Der von den
Eltern zumBräutigamfür michAusersehenegab dagegenPlötz"
lich eine arge Blöße. Er ließ seinenAerger darüber Verlan-
ten, daß mein Vermögengeringersei, als er anfänglichge-
dacht. Dieser Zug setzteihn in der Achtung meiner guten
Eltern sehr herunter, und so wie er sank,stiegLudwig. Am
Sonntage erhörte endlichmein Vater LudwigsBewerbungund
schloßihn als seinen Sohn ans Herz.

Ich bin glücklich,Ludwigist glücklich,meineEltern sind
glücklich,und wir alle wollen uns bestreben,es zu bleiben;
so lange wir einträchtigden Pfad der Tugendwandeln,wird
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uns auchder Allmächtige,dem ich diese Seligkeit auf Erden
verdanke,in seinenheiligen Schutznehmen.

Von ganzemHerzen
Ludwigsluft, Deine

den 2. December1854. Alwine.

71. Verlobungs-Anzeige an eine Tante.

VerehrungswürdigeTante!
Mit dem größtenVergnügenbenutzeich einen der glück-

lichstenVorfallemeinesLebens,um Ihnen mit der schuldigen
Meldung desselbendie Versicherungmeiner unverändertenVer-
ehrung zu erneuernund michIhrem fernerenWohlwollenge¬
horsamstzu empfehlen.

Am 5. d. M. verlobteich michnämlichmit der Ihnen be-
kannten jüngstenTochterdes ProfessorsLederer. Die Hochzeit
soll nach dem Wunscheunserer beiderseitigenEltern zu Jo¬
hannis d. I. statt finden. Eine Einladung ?>azuwerden
Ihnen, theuersteTante, meine Mathilde und ich persönlich
überbringen,da wir beschlossenhaben, uns Ihnen nochim
Laufe dieses Monats vorzustellen. Meine schöneBraut em¬
pfiehlt sichehrerbietigst,unsere Eltern grüßen bestensund ich
sage Ihnen das herzlichsteLebewohl.

Hochachtungsvoll
Greisswalde, Ihr ergebensterNesse

den 10. April 1854. NicolauSWeber.

72. Ein Vater meldet einem hochgestellten Gönner die Ver-
lobung seiner Tochter.

HochwohlgebornerHerr!
HöchstzuverehrenderHerr Präsident!

In der langen Reihe von Jahren, die ich unter Ew.
Hochwohlgeborenim Dienstedes Fürsten und des Vaterlandes
zu arbeiten das Glück hatte, hat jeder Tag mir Beweise
Ihrer freundlichenTheilnahmean dem GeschickeIhrer Unter-
gebenengebracht. Es wäre also eine falsche,Ihr Herz ver-
kennendeBescheidenheit,wenn ich nur einen Augenblickan¬
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stehenwollte, Ihnen von einem frohen Familien-Ereignisse
gehorsamsteAnzeigezu machen.

Am gestrigenTage hat sichnämlichmeineTochterErne-
stine, unter meinenKindern dem Alter nach das vierte, mit
dem Buchhändler Helmbrinkin E. verlobt, einem jungen
Manne, dessenvortrefflichersittlicherCharaktermeinerTochter
eine glücklicheEhe, und dessenbedeutendesGeschäftihr zu-
gleich ein ruhiges sorgenfreiesLebenin Aussichtstellt. Wäh-
rend des Aufenthaltes meinerErnestine bei einer Cousinezu
E. hatte sichganz im Stillen eine gegenseitigeNeigung zwi-
scheuden jungen Leuten entsponnen,und es ist daher viel»
leichtKeiner von der Partie mehr überraschtworden, als ich
selbst, wie ich von dem mir nur der Geschäfts-Firmanach
bekanntenHelmbrinkeinen in besterForm abgefaßtenBe-
werbungsbrieferhielt. Aber Ehen werdenja im Himmelge-
schlössen!Möge denn der Himmel auchzu dieserseinenSe-
gen geben!

Es würde mir eine schöneVorbedeutungfür das Glück
der jungen Verlobtensein, wenn Ew. Hochwohlgeborendieser
VerbindungIhren gütigen Beifall nicht versagten, und auch
meinen künftigenSchwiegersohnin die wohlwollendeThcil-
nähme mit einschlössen,deren Sie michund meine Fanulit
stets gewürdigthaben.

In ehrerbietigsterHochachtungverharre ich als
Ew. Hochwohlgeboren

Schwerin, gehorsamster
den 5. October1854. Johann Nolde.

73. Eine junge Frau zeigt ihrer Freundin ihre Verchelichung an.

Beste Karoline!
Du hörtest dieKlagen einer heimlichenBraut, Du liehest

dann, als derOheim meineVerlobungmit HeinrichRollerge-
billigt hatte, meinenFreudenergüssenDein Ohr, Du sollstdenn
jetzt auch die Erste sein, an die ich als Rollers Frau schreibe.
Ja, liebe Karoline, ich bin seit gestern Frau Roller und ich
fühle michdurch diese Verwandlung unbeschreiblichglücklich.
Seit wir vor dem Altar für Zeit und Ewigkeitverbunden
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sind, empfindeich, daß mir nichts mehr, aber auch gar nichts
mehr zu meinem vollen Glückefehlt. Aus einer stürmischen
und trügerischenSee bin ich für immer in den sichernHafen
eingelaufen. Meines Mannes Charakterbürgt mirdafür, daß
unser Glückvon Dauer sein wird. An mir soll es auchnicht
fehlen, um jedes Hindernißund jede Störung aus demWege
zu räumen. Sein Anblickwürde mir neueKraft geben,wenn
ich in diesemVorsatzeje lau und schwachwerden könnte. Für
ihn Alles hinzugeben,o wie erhebt michdieser Gedanke,wie
erfüllt er mich mit Wonne! Für ihn, der mir Alles ist,
was ich auf Erden mein nenne, der mir Alles ersetzt,und
das viel herrlicher,als ich es je gehabt und geahnt. Einst,
als ich Dein häusliches Glück sah, fühlte ich eine heiße
Sehnsucht nach einem ähnlichen Glück. Jetzt beneide ich
Dich nicht mehr, denn ich bin wenigstens eben so glücklich
wie Du.

Verlange von mir keineSchilderung meines Ehrentages
Was sind alle Feierlichkeiteiten,aller festlicheRauschgegen
den Einen Gedanken,daß mir der besteder Männer gehört,
und daß ich berufenbin, seinenLebenspfadzu erheitern und
zu verschönern! Was alles Lachenund alle frohe Lust der
Gäste gegeneinen Blickder lieben klaren Augen,die — mir
eben über die Schulter auf das Blatt sehen. „Roller! Du
bist unartig, daß Du meineBriefe liesest!" — Er hält mir
die Augen zu — ich schließe, und schließemeinen lieben
Mann grüßendin diesenBrief mit ein. Wenn Du mir gut
bleibstund er, so ist ganz glücklich

Sternberg, Deine
den 25. Juni 1854. Emma Roller, geb. Firmann.

74. Dieselbe an eine Freundin ihrer Mutter.

VerehrteFrau Räthin!
Die mütterlicheZuneigung, durchdie Sie michseit mei-

ner Kindheit ausgezeichnethaben, gestattet für die frohe An-
zeige, die ich Ihnen zu machen habe, keine längere Ver«
zögerung. Ich hoffedabei, Sie werdenmit gewohnterGüte
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meiner frohlockendenStimmung dieFlüchtigkeitmeinesSchrei¬
bens zu gute halten.

Seit vorgesternist mein theurerRover durchdas heilige
Band der Ehe für immermit mir verbunden,und schonzwei
Tage wandle ich in einem neuen Leben. Sie kennendie
bange Zeit des Zagens und Fürchtens,die ich zu durchleben
hatte, che ichdem Geliebtenmein Jawort gebendurfte; Sie
wissenauch,von wie vielen Geschäftenund Sorgen ichwäh-
rend meines Brautstandes in Anspruch genommenwurde.
Allen diesenAufregungen ist nun ein Zustand seligerRuhe
gefolgt, und ich sage daher mit Recht: ich lebe ein neues
Leben. Auch dieses Leben hat seine Sorgen und Mühen,
aber nur solche, die das Herz erfreuenund das Gefühl des
Glückeerhöhen; denn sie werdenja für den getragen, der
des Herzens Glückund Seligkeit schafft. Roller's Liebehat
uns die bequemste,lieblichsteHäuslichkeitgeschaffen,und es
wird meine angelegentlichsteAufgabe sein, ste ihm stets so
zu erhalten, sie durchAlles, was ich vermag, noch zn heben
und zu verschönern. Eine meiner liebstenHoffnungenist da-
bei die, daß Sie, geehrtesteFrau Räthin, uns bald einige
Tage schenken,um die Wahrheit meinerSchilderungmit eige-
nen Augen zu prüfen, und sichzu überzeugen,daß die Liebe
mein Auge nicht verblendet,sondernnur geschärfthat.

Mein Mann empfiehlt sichIhnen ganz ergebenstund
vereinigt in Bezug auf den von uns gehofftenBesuch seine
herzlichstenBitten mit den meinigen. SchließenSie, hoch-
geehrte Frau, ihn von nun an in die Freundschaftmit ein,
durch welcheSie stets beglückthaben

Sternberg, Ihre ergebenste
den 26. Zun» 1854. Emma Roller.

75. Ein junger Ehemann an einen Bekannten.

HochgeehrterGönner!
In der Hoffnung, daß die EntfernungIhr Wohlwolle»

für michnicht hat erlöschenlassen,greife ich heutezur Feder,
um Ihnen nach den herzlichstenGrüßen zu sagen, was mein
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Herz so freudig bewegtund mir meineZukunft in denlachend«
sten Farben malt.

Ich bin seit gestern der Gatte des besten, liebens¬
würdigstenWeibes. Sie kennen,verehrterFreund, die Toch¬
ter des verstorbenenArchivsecretairsRosenhain: sie ist es, an
derenHand ich den rosigenPfad durchsLebenwandeln werde.
O, wie unendlichgroß ist das Glück desjenigen, der hiebet
auf seines Herzens Stimme hören darf, der in der heiligsten
Angelegenheitdes Lebenssichnicht von fremden, äußerlichen
Rücksichtenbestimmenzu lassenbraucht! Ihnen braucheich es
freilichnichtzu schildern: Sie genießenselbst dieses Glückes
seit Jahren schon.

Erhöhen Sie, geehrterFreund, mein beneidenSwerthes
Glücknochdadurch,daß Sie mir recht oft ein ZeichenIhrer
freundschaftlichenTheilnahme geben, und sehen Sie darin,
daß ich in den schönstenStunden meines LebensIhrer ge¬
dachte,den Beweis, daß ich in keinemVerhältnissemeines
Lebens aufhören kann zu sei»

Lübeck, Ihr aufrichtigergebener
den 23. August 1854. Adolph Stumpf.

76. Ein ähnliches Schreiben an einen hochgestellten Gönner.

HochwohlgebornerHerr!
HochzuverehrenderHerr Geheimerath!

Die Erinnerung an die vielfachenBeweise des gütige«
und hülfreichenWohlwollens, mit welchemEw. Hochwohlge»
boren mich beehrt und mein Streben gefördert haben, wird
mir zur dringendenVeranlassung, Ihnen von einemSchritt,
in welchemichdie BegründungmeinesganzenirdischenGlückes
sehe, gehorsamsteAnzeigezu machen.

Am 14. d. M. hat das Band der Ehe michmit meiner
vieljährigen Braut, der jüngsten Tochter des NentmeisterS
Herzbruch,verbunden. Durch gegenseitigeNeigung geknüpft,
wird dieses Band, so hoffen wir zu Gott, das dauernde
GlückzweierHerzen begründen, die sichschonfrüh einander
zugewendetund deren Liebedie schwersteProbe, die der Zeit
und ungünstiger Verhältnisse, siegreichbestanden. Wie viel



237

die gewogentlicheProtection Ew. Hochwohlgeborendazu mit-
gewirkt hat, daß es mir endlich gelingen mußte, diese un»
günstigenVerhältnissehinwegzuräumenundmeinen eigenenHerd
zu begründen, das bleibt in meinem und in meiner nun¬
mehrigen Gattin Herzen unverlöschlichgeschrieben.

Genehmigen Sie, hochverehrterHerr Geheimerath,diesen
Ausdruck unserer dankbaren Ergebenheit, und gestattenSie
mir, bis ans Ende meiner Tage michzu nennen

Ew. Hochwohlgeboren
Neubrandenburg, tief verpflichteten

den 11. Mai 1854. Anton Lausitzer.
77. Ein Sohn zeigt den Eltcrn seine Vcrheirathung an.

Geliebte Eltern!
Der entscheidendeSchritt meines Lebens ist gethan! Seit

gestern bin ich mit meinergeliebtenEmilie für immer vereint.
Wenn ich an meinemGlückenoch etwas vermisse,soist es dies,
daß Sic, liebeEltern, zu weit entferntsind, umZeugendesselben
feilt zu können. Aber ich weiß gewiß, daß Sie den herz»

lichstenAntheil daran nehmen und daß Sie den gestrigen
Tag auch in der Ferne als einen Frendentag gefeiert haben.
Und Sie dürfen sichmit Recht freuen, denn ich habe in mei-
ner Emilie ein trefflichesWeib und Sie eine würdige Toch»
ter gefunden. Sie wird nicht müde zuzuhören,wenn ichvon
Ihnen und von meiner Heimath erzähle, und brennt vor
Verlangen, Sie endlich zu umarmen und Sie von Angesicht
z« Angesichtum Ihre Liebe zu bitten. Sehnlichst wünschen
wir beide das Ende dieses argen Winters herbei, damit wir
uns aufmachen und zu Ihnen eilen können, wo Sie sich
dann durch den Augenscheinüberzeugenkönnen, wie glücklich
sichfühlt

Friedland, Ihr gehorsamer Sohn
den IS. Januar 1854. AlbrechtPistor.

79. Eine junge Frau an ihre Schwiegereltern. (Einlage zuNr. 77.)
Geliebte EltcrnI

Mein lieber Albrechterlaubt mir, seinemSchreiben einig?
Zeilen von meiner Hand beizufügen. Da ich nochnicht das
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Glück habc, Sie von Person zu kennen, so muß ich aufrich-
tig gestehen, daß ich einigermaßen in Verlegenheit bin, wie
ich meine EmpfindungenIhnen darlegen soll. Sie können
aber fest überzeugt sein, daß mein Herz nach dem, was ich
durch Ihren lieben Sohn von Ihnen weiß, bereits von der
innigsten Liebe und Verehrung für Sie durchdrungen ist.
Wie könnte dies auch anders sein, da ich es ja nur Ihrer
trefflichenErziehung zu danken habc, daß mein Mann so sehr
brav und lieb ist. Wer müßte nicht gegen die Eltern eines
solchen Sohnes die größte Hochachtungempfinden? Möchte
ich Ihnen nur durch die That beweisen können, daß diese
Worte aus dem Herzen kommen; möchtenSie auch von der
Liebe und dem Wohlwollen, womit Sie Ihren Sohn bc-
glücken, einen Theil auf mich übertragen! Sehnlichst harre
ich der Stunde entgegen, wo es mir vergönnt sein wird, Sie
zu sehen und Ihnen mündlichzu sagen, daß ich mit kindlicher
Ergebenheit bin und immer sein werde

Fricdland, Ihre Sie liebende Tochter
den 15. Januar 1854. Emilie.

79. Geburtsanzeige an einen Freund.

Theuerster Freund!
In der Hoffnung, daß die freundliche Theilnahme, die

Sie meinemund meinerFamilie Ergehen stets bezeugt haben,
durch die Entfernung nicht gemindert ist, mache ich Ihnen
hiedurch die ergebeneAnzeige, daß meine Familie einen er»
freulichenZuwachs erhalten hat. Meine liebe Frau wurde
gestern, Abends 7 Uhr, von einem gesunden Knaben glücklich
entbunden. Die Größe unsererFreude überdies für dieFort-
daner meinesStammes so wichtigeErciguiß werdenSie lcicht
ermessenund, wie ich hoffe, an derselben herzlichTheil neh-
men. Der Kleine ist gesund und stark und auch meineLouise
befindet fichso gnt, wie man es unter obwaltenden Umsteht»
den nur immer verlangen kann.

Leben Sie recht wohl und gedenkenSie in Freundschaft
Lübz, Ihres ergebenen

den 29. Octobcr 1854. Woldemar Behnke,
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80. Ein ähnlichesSchreiben. *

Geehrter Freund und Gönner!
Sie waren vor einigen Wochenso gütig, mir das Ver-

sprechen abzunehmen, daß ich Sie von dem Eintritt eines
mir nahe bevorstehendenFamilien-Ereignisses benachrichtigen
sollte. Ich halte mein Wort um so lieber, da ich weiß, daß
ich dadurch bei Ihnen mehr als bloße Neugier befriedige.

Meine liebe Frau ist gestern Abend eines Mädchens ge->
ncsen, und so meinen beiden derben Jungen eine zartere Ge°
fährtin zugeselltworden. Diese scheinenindessenbis jetzt ein
solches Glück weniger zu würdigen als meine Frau, welcher
durch die Geburt eines Mädchens ein lange gehegter Wunsch
erfüllt ist. Sie ist unendlich glücklich,und es wird nöthig
sein, daß ich die Knaben recht in mein Herz schließe, da sie
das ihrige ganz dem kleineu Madchen zuzuwenden scheint.
Der Eintritt der jungen Erdenbürgcrin in dieWelt ging leicht
und glücklichvon statten.

Ich bitte ergebenst um Mittheilung dieser Meldung an
Ihre geehrte Frau Gemahlin, und empfehle michIhnen zu
ferneremgütigen Wohlwollen.

Ruppin, FreundschaftlichstIhr
den 2Z. Februar 1854. Caspar Hagenbach.

81. Geburts- und Todes-Anzeige.

Guter, lieber Freund!
Statt der Freudenbotschaft,mit der ich neulich Sie zu

überraschenversprach, empfangenSie hier einen Trauerbrief.
Meine gute Frau wurde am vergangenenDonnerstag entbun-
den; die Freude war um so größer, als es ein niedliches
Mädchen war, wie sichdie Arme ein solcheslängst schonge-
wünscht hatte. Aber bereits nach zweiTagen war das kleine
Wesen eineLeiche. Meine theure Elise ist untröstlich,und Sie
können sichvorstellen, daß auchmichdie zertrümmerteHoffnung
und das Leiden meines theuren Weibes tief betrübt. Der
Himmel gebe nur, daß sie dieseKrisis ohne nachtheiligeFolgen
überstehe; die Zeit wird dann zu ihrer Beruhigung hoffentlich
das ihrige thun.
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D« Himmel erhalte mir meine übrigen Kinder, und
behüte auch Sie vor solchenTrauerfällen.

Mit den freundschaftlichstenGesinnungen stets
Parchim, der Ihrige

den 11. October 1854. Heinrich Alpenrodt.

82. Gevurts-Anzeigean einen Bekannten. *)

Ew. Wohlgeboren
beehre ich mich,die am 15. d. M. glücklicherfolgte Ent¬

bindung meiner lieben Frau, geborenenLeuwarden, von einem
gesunden Töchterchcngehorsamst anzuzeigen, und halte mich
im voraus von Ihrer gütigen Theilnahme bei diesemZuwachs
meines häuslichen Glückes überzeugt.

Ich habe die Ehre, mich Ihnen mit vollkommenerHoch-
achtung zu empfehlen als Ihren

Schwerin, gehorsamsten
den 17. April 1854. Friedrich Kramm.

83. Eine ahnliche in vertraulicheremTone.

Ew. Wohlgeboren
beeile ich michdie froheNachrichtmitzntheilen, daß meine

liebe Frau michgestern, Abends 9'/2Uhr, mit einem gesunden
Knaben beschenkthat. Die Entbindung verursachteder Wöch»
nerin zwar große Schmerzen, und es gab Augenblicke,wo ich
für ihr Lebenfürchtete; dochder himmlischeHelfer aller Kranken
hat auch hier geholfen und Alles zum Besten gewendet. Die
Mutter denkt jetzt ihrer Angst nicht mehr, und der Vater hat
gar alle Noth vergessen. Mutter und Kind befinden sich so
wohl, als es die Umstände nur irgend erwarten lassen.

Ihrer freundlichen Theilnahme gewiß, nenne ich mich
unter herzlichenGrüßen Ihren

Demmin, ergebenen
de« 17. April 1854. Louis PeterS.

*) Die allgemeine Fassung diesesBrieses macht ihn auch geeignet
5« einemgedrucktenAnzeigebriesedieserArt.
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84. Ein WirthschastsbeamtcrzeigtseinerGutshcrrschastdieEntbindung
seiner Frau an.

HochgeborneFrau!
Gnädige Frau GräfinI

Eure gräflicheGnaden habenseit demTage, wo meineFrau
das Glückhatte, eineEinwohnerinIhrer Begüterungzu werden,
so gütigen Antheil an unsermSchicksalgenommen,daß es mir
eine eben so schuldige als angenehmePflicht ist, Ew.Hoch«
geboren davon in Kenntniß zu setzen, daß dieselbemichmit
einem Töchterchenbeschenkthat. Die Entbindung erfolgte
gesternAbendö'/^Uhr, und ging ohne gefährlicheZufälle vor-
über. Mutter und Kind befindensichnach Beschaffenheitder
Umständeganz wohl.

Ew. gräflichenGnaden mich und die Meinigen angele-
gentlichstempfehlend,bitte ich noch besonders, auch die Neu-
geborne in das schützendeWohlwollen mit einzuschließen,dessen
sichso unverdient stets erfreute

Hohenzarnitz, Ew. Hochgeborengehorsamster
den 5. November 1854. Johann Busch.

85. Ein Sohn meldet den Tod seines Vaters einemFreunde
des Verstorbenen.

HochgeehrterHerr!
Tief gebeugt ergreife ich die Feder, um Ihnen den un°

erschlichenVerlust anzuzeigen,den ich und die Meinigen durch
den am 10. d. M. erfolgten Tod meines geliebten Vaters
erlitten haben.

Sie, der Sie als vieljähriger Freund des Verewigten
wissen, was er seiner Familie und seinen Freunden war, der
Sie die vortrefflichenEigenschaftendes Herzens und Geistes
gekannt haben, die ihn auszeichneten,— Sie vermögen die
Größe unsers Schmerzes zu beurtheilin und werden denselben
gerechtfinden.

Ein bösartiges Nervenfieberhat uns den theuersten,den
zärtlichstenVater geraubt, zu einer Zeit geraubt, wo seine
sorgsameWirksamkeit für das Wohl seiner Familie durch die
Erziehung noch unerwachsenerGeschwisterso sehr in Anspruch
genommenwurde.

ie
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MöchtenEw. Wohlgeboren, wie Sie sich vor so vielen

Anderen als treuer, teilnehmender Freund des Verbliebenen

bewiesen haben, so auch seiner HinterbliebenenFamilie Ihre

gütige Theilnahme nicht entziehen und uns mit väterlichem

Nathe und Schutze beistehen! Sie würden unö dadurch in

unserer betrübten Lage einen besonderenTrost gewähren, und

die Verehrung und Dankbarkeit noch erhöhen, mit der wir

Alle Ihnen aufrichtigergebensind, und mit der ich insbeson-

dere die Ehre habe, michzu nennen
Sülz, Ew. Wohlgeboren ganz ergebenen

deu 14. Deeember 1854. Gottlieb Gerstäcker.

86. Den Eltern wird der durchSelbstmord herbeigeführteTod ihres
Sohnes von einem Freunde des Verstorbenen angezeigt.

HochgeehrterHerr Jnspeetor!
Zwar habe ich nickt die Ehre, Ihnen persönlichbekannt

zu sein,indessenhaben Sie schonals Vater meinesarmenFreun-
des Rudolph ein Recht auf meineHochachtungund Theilnahme,
und diese Gefühle bestimmenmich, Sie von einem Unglück,
das Ihren Sohn betroffenhat, vorläufig in Kenntniß zu setzen,
damit Sie nicht ganz unvorbereitet von dem amtlichenBerichte
überrascht werde», der Ihnen jedenfalls noch darüber zu«
gehen wird.

Ihr sonst so lieber und braver Sohn hatte schon vor
Jahresfrist, als ich ihn kennenlernte, zuweilenAnwandlungen
von Trübsinn und selbstquälerischenLaunen; dieses Nebel, das
nach meinemDafürhalten in einem tiefliegenden organischen
Fehler seinen Grund haben muß, nahm seitdem immer mehr
überhand, und versetztemeinen Freund in einen Zustand, der
Allen, die ihn kannten, das innigste Bedauern einflößte. In
wie weit Sie davon unterrichtet waren, weiß ich nicht, da eS
mir unbekannt geblieben ist, wie oft und was er an Sie ge»
schrieben. Genug, hätten Sie Ihren Sohn in der letzten
Zeit gesehen, Sie würden, wie er selbst, alle Hoffnung auf«
gegebenhabeN, daß er jemals wiederzumvollenund freudigen
Lebensgenüssekommen werde. Er beschäftigtesich meist mit
Todesgedanke«,von denen er nicht abzubringe»war; der Tod
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schienihm der einzigeTrösterund Erlöser aus seinen tiefen
Seelenleiden. Und er hat nun diesenTröster gefunden; er
hat sichden Nebeln entrissen,die ihn hier umgabenund ihm
das Auge des Geistes trübten. Wohl ist der Schmerzeines
Baters gerechtfertigt,wenn er denGegenstandseinerzärtlichsten
Liebe, seiner schönstenHoffnungeneinemfrühenTodeverfallen
sieht; aber es kann Falle geben, wo auchder Vater an der
LeichefeinesSohnes mit Ergebung ausrufen muß: Wohl ihm!
— BetrachtenSie, verehrter Herr, Ihren harten Verlust in
diesemSinne; erwägenSie, wie seltenoder vielmehrniemals
diese unheilvolleGeisteskrankheitdas Opfer ganzwiederfahren
läßt, das sie einmal ergriffen. Wie mancherKummer,wie
bitteres Herzeleidhätte Ihnen also nochbevorstehenkönnen,
wenn hier nicht der Tod ein zwar vorschnelles,aber dennoch
wohlthätiges Ende gemachthätte.

Ihr Sohn wurde gesternin einemSeitenarme der Oder
tvdt aufgefunden.Wie dieserTod herbeigeführtworden,dar«
über sind keineZeugenvorhanden. Möglich,daß er auf einem
einsamenSpaziergange,in düstereGedankenverloren, sichdem
gefährlichenElemente, ohne es selbstzu bemerken,allzuweit
genähertund so wider Willen in demselbenein schnellesEnde
gefundenhat. Aber auch den Fall angenommen,daß der
Unglückliche,getriebenvon feiner Sehnsucht nach dem Tode,
ihn hier selbstausgesuchthätte, so wäre auch dies nur als
ein Ergebniß seiner geistumnachtendenKrankheit, und kaum
als ein freiwilligerTod anzusehen. Dies ist auch hier die
allgemeineStimme, und ein einhelligesBedauern folgt dem
Ivackern jungen Manne nach. Seine irdische Hülle wird
morgen früh in der Stille auf dem evangelischenKirchhofe
beerdigt werden.

Möge Ihnen der AllmächtigeFassungund Trost spenden
in dieser harten Prüfung, und mögenSie alle Hoffnungen,
die Sie auf diesen Sohn gesetzthatten, an Ihren übrigen
Kindern doppelt in Erfüllung gehen sehcnl

Mit herzlichemMitgefühl empfiehltsich
Küstrin, Ew. Wohlgeborenergebenster

20. September 165t, Franz Saling.
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87. Einem Oheim wird der im Duell erfolgte Tod des Neffenberichtet,

damit er die Nachricht der Mutter mittheile.

HochwohlgebornerHerrl
HochgeehrterHerr JustizrathI

Ich sehe michgenöthigt,Ew.Hochwohlgeboreneine auch

für Sic tief betrübende,für Ihre Frau Schwester aber furcht»

bare Nachrichtmitzutheilen,damit durch Sie diese Nachricht,

auf vorsichtigeund zarte Weise gemildert, zu der bcklagens-
werthen Mutter gelange.

Der junge Herrmann, der in meinemHause wohnte, ist

nicht mehr — und leider gehört die Art seines Todes unter

die traurigsten, die sich denkenlassen. Das Vorurtheil so-
genannter Ehre, daö schon für so manchenhoffnungsvollen
Jüngling die unglücklichstenFolgen hatte, hat auch ihn als
Opfer gefordert.— Vor zwei Tagen hatte er sichim Kaffee-
Hausemit einemHerrn v. Prank, Lieutenant im Garde-Dra-
goner-Regimente,beim Billardspiele entzweit, und die Sache
war bis zu einer Herausforderung auf Pistolen gekommen.

Ich wußte nichts von diesemVorgange, sonsthätte ich natür-
lich versucht, die Sache beizulegenoder zu hintertreiben; so
aber ging dieselbeden gewöhnlichenGang, der denn gerade
hier zu dem schrecklichstenEnde führte. Das Ganze wurde mit
der größten Verschwiegenheitbetrieben. Ein entlegenerOrt
vor der Stadt war der Wahlplatz — und das Loos des
Todes traf den guten Herrmann. Man brachte ihn gestern
Abendin einemWagen halb entseeltin meinHaus; derSchuß
war durchdie Brust gegangen. Vergeblichwurden alle mög-
lichenRettungsmittel angewendet,der Verwundetemußtenach
einigen Stunden seinenGeist aufgeben!

Wäre es mein naher Verwandter, mein Schmerz könnte
nicht größer sein. Wie schrecklichdie Nachrichtfür dieMutter
sein muß, der das Schicksalihren einzigenSohn, die Freude
ihres Lebensund den Trost ihres Alters, entrissenhat, kann
ich mir lebhaft denken. Ihr die Nachrichtmitzutheilen,hätte
ich keineWorte gefunden. Ich bitte dennEw.Hochwohlgeborcn
nocheinmal, Ihrer Frau Schwesterdas Unglückauf geeig-
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acte Weise mitzutheilen, und zeichnein vollkommenerHoch-
achtungals Ew.Wohlgeboren

Berlin, ergebenster
den 22. März 1854. Philipp Gruber.

88. Nachrichtvon einem Todesfall an einen Schwager.

LieberHerr Bruder!
Mit betrübtem Herzen theile ich Ihnen die traurige

Nachricht mit, daß nach dem Willen Gottes meine liebe
Schwester,die Wittwe Ihres Bruders, Dorothea Nakelbring,
am Dienstage,den 8. März, entschlafenist. Schon seit einigen
Jahren kränkeltesie, wieIhnen bekannt,an einemorganischen
Fehler, vermochteaber immer nochumherzugehenund ihren
Haushalt zu besorgen. Um Weihnachtaber mußte sie sich
zu Bette legen und seitdemhat sie ihr Lagernur seltenver-
lassen. Drei Aerzte wandten vergeblichalle Mittel an, um
ihr das Lebenzu erhalten. Es tröstet michbei diesemschmerz-
lichenVerluste— und es möge das auchIhnen zum Tröste
gereichen—, daß die Verstorbenesanft und mit ruhiger Er-
gebung in Gottes Willen entschlief.

Haben Sie die Güte, diese traurige Nachrichtdortigen
Verwandten bald mitzutheilen. In steter Hochachtungund
Freundschaftgrüßt Sie

Brüel, Ihr Schwager
den 10. März 1854. LndolphHauschild.

89. AchnlichesSchreiben an eine Tante.

VielgeliebteTante!
Eö ist oft eine schwerePflicht, Verwandten von den

Vorkomnienheiten in der Familie Nachricht zu ertheilen; ich

fühle dies recht lebhaft, indem ich daran gehe, Ihnen einen
Trauerfall zu melden,der auchaufIhr Herzden schmerzlichsten
Eindruckmachenwird.

Sie wissen, daß mein guter Bruder Otto, von Kindes-
keinen an Ihr besondererLiebling, vor zweiMonaten seine
Verlobungmit der Erwählten seinesHerzens,Betty Neukomm,
einemeben so schonenals reichenMädchen,feierte, und daß
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zu Ostern die Hochzeitgefeiertwerden sollte. Der liebe Tot
hat es anders gewollt. Mein Bruder Otto liegt seit gestern
auf der Bahre, und seine untröstlicheBraut bejammertmit
uns einen Verlust, der um so schärferund härter uns trifft,
als nur ein leichtesUnwohlsein, das keinerleiGefahr ahnen
ließ, dem Tode vorherging. Der blühende,lebensvolleJung-
ling — nun eine Leiche! Was die gute Mutter leidet, wird
Ihnen, besteTante, Ihr eigenesGefühl sagen. Von Ihrem
innigsten Mitgefühl überzeugt, bitte ich, dasselbedadurch zu
bethätigen, daß Sie rechtbald zu uns eilen und der gebeugten
Mutter den Trost Ihrer Nähe und Ihres Zuspruchsgeben.

Mit Liebeund Ergebenheit
Güstrow, Ihr gehorsamsterNeffe

den 24. Februar 1854. Sigismund Zander.

$H). Anzeigeeines Todesfalles an einen hochgestelltenGönner.

HochwohlgebornerHerr!
HochzuverehrenderHerr Präsident!

Die günstigeMeinung, welcheEw.Hochwohlgeborenvon
meinemBruder hegten, und die Gunst, mit der Sie sichihm
mehrfachförderlicherwiesen, macht es mir zur schmerzlichen
Pflicht,Ihnen, auchim Namender gebeugtenMutter, die gehör-
samsteAnzeigevon seinemam 14. d.M. erfolgtenHinscheiden
zu machen. Die Anstrengung, mit der er sich neben seinen
Berufsgeschäftenauf das zweiteExamenvorbereitete, welches
er zu Michaelisd. I. zu bestehenhoffte, mag den in ihm
ruhendenKeimeines Brustübels entwickelthaben; seit einem
Monate schwander wie ein Schatten dahin, und der sorgfäl-
tigsten ärztlichenBehandlung, wie der liebevollstenmütterlichen
Pflege gelang es nicht, ihm die Gesundheit wiederzugeben.
Ihn schmerztenichts mehr, als daß er seinerWissenschaft,
deren Lampeer mit dem Oele seines Lebensgetränkt, untreu
werden mußte.

Er wird seinenFreundenstetstheuer, uns, seinentrauern-
den Hinterbliebenen,unvergeßlichsein. Bewahren auch Ew.
Hochwohlgeborendem Todten ein freundlichesAndenken,und
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genehmigenSie die Versicherungder ausgezeichnetstenHoch-
achtung,in welcherich verharre

Ew. Hochwohlgeboren
Rostock, _ ganz gehorsamer

den 16. Julius 1854. ConstantinSplügen.

91. Ein Dienstherr meldet den Tod eines Dienstboten dem Pfarrer
des Geburtsortes desselben.

HochehrwürdigerHerr!
HochzuehrenderHerr Pastor!

Die seit drei Vierteljahrenin meinemHause als Köchin
dienendeElisabeth Warnke, aus Rastendorfgebürtig und un-
gefähr 30 Jahre alt, erkranktevor vierzehnTagen an einer
Unterleibsentzündungund ist, ungeachtetrechtzeitigangewen-
deter ärztlicherHülfe und ausreichenderPflege, gestern in
bewußtlosemZustande verschieden. Indem ich mir die Frei-
heit nehme, Ihnen, hochgeehrterHerr Pastor, von diesem
TodesfalleIhres Pfarrkindes Anzeige zu machen, bitte ich
zugleich,die mir unbekanntenAngehörigender verschiedenen
ElisabethWarnke davon in Kenntnißzu setzen.

Ew. Hochehrwürden
Schwerin, ergebenster

den 2. October1854. FriedrichMaier, Advocat.

92. Einem ehemaligenVorgesetztenwird die Beförderung im
Dienste angezeigt.

HochwohlgebornerHerr!
HochverehrterHerr Drost!

Der väterlicheRath und die Belehrungen, deren Ew.
Hochwohlgeborenmichso freundschaftlichwürdigten, die groß-
artige Thätigkcit, von der 'Sie mir ein tägliches und stünd-
liches Beispiel gaben, als ich nochdas Glückhatte, Sie mei-
nen unmittelbaren Vorgesetztenzu nennen: alles dies hat auf
dieAusbildung und ErweiterungmeinerKenntnisseund meines
geschäftlichenGesichtskreisesund auchauf meineGrundsätzeund
Handlungsweiseso günstig eingewirkt, daß ich immer mehr
den Beifall meiner Oberen erlangte und jetzt als — Rath
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nach '' berg berufenworden bin, wo meine Lage und ineine
Aussichtenin die Zukunft glänzendersein werden, als meine
lebhaftestenWünschees sichmir ausmalen konnten.

Ich bin überzeugt, daß Sie bei Ihrer hohen Humanität
au meinemGlückeTheil genommenhätten, auch wenn ich
Ihnen nie in genauerenVerhältnissenbekannt gewesenwäre;
da ichmein jetzigesGlückaber, nachmeinemGefühle, größten-
theils Ihrem väterlichenWohlwollenverdanke, so wird Ihr
edles Herz auchdanebendas schöneBewußtseinempfinden,sehr
viel zu demselbenbeigetragenzu haben.

Weder Entfernung noch Zeit werden je diese dankba-
ren Erinnerungenaus meinerSeele verlöschen,und jede weitere
Verbesserungmeiner Lage würde nur, wenn dies überhaupt
möglichwäre, die Hochachtungund Verehrungvermehrenkön»
nen, mit welcherich bin

Ew. Hochwohlgeboren
Neustrelitz, dankbar ergebener

den 22. Junius 1854. Wilhelm Rink.

2. GlückwünschendeBriefe.

Der Gratulationsbrief ist ein Ausdruckder Freude des
Schreibendenüber ein Ereigniß, das den Empfängerbetrifft.
Es ist also keineswegsnöthig, daß ein Glückwunschschreiben
immerin die Klasse der Eonvenienzbriefegehöre; denn wer
seines Herzens wahre Freude aufrichtig ausspricht, huldigt
nicht der Eonvenienz, sondernbefriedigtvor Allemsein Ge-
fühl. Wir habenjedochallen Arten glückwünschenderBriefe
hier ihre Stelle angewiesen,da die meistenBriefe dieserArt
allerdings bloße Eonvenienzbriefesind.

UeberdenCharakterund den Werth diesergratulirenden
Eonvenienzbriefe sagt E. F. Gellert in seiner„Abhandlung
von dem guten Geschmackin Briefen" bitter genug: „Wie
vieleEondolenzbriefe,wievieleFreudenbezeugungenmüssenwir
nicht mit kaltem Blute aufsetzen? UnserHerz nöthigt
uns nicht dazu, sonderndie Mode, der Wohlstand, der bloße
Name eines Freundes, eines Clienten. Ueberhaupt läßt sich
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von keinem Briefe weniger hoffen, als von denen, die der
Geist des Ceremoniells und der Mode eingeführt und an ge->
wisse betrübte und freudige Fälle oder an gewisseTage, an
Namens» und Geburts- und Neujahrstage, gebunden hat.
Sie sind die beschwerlichsten und, aus einer gerechten
Strafe, gemeiniglich die schlechtesten. Es sind Geburten,
denen man ihre Herkunft, denen man die Verstellung, die
Schmeichelei, den Eigennutz, die Sklaverei gemeiniglich an*
sieht."

Wie man Gratnlationsbriefe, die in vielen Fällen nun ein-
mal eine Notwendigkeit sind, am bestenschreibt?AnFreundeist
der richtige Ton leicht zu finden; man schreibeherzlichund heiter,
so daß der Brief ein deutlicher Ausdruck inniger Mitfreude
werde. An oberflächlichBekannte, an Fremde schreibe man
verbindlich und möglichst eigenthümlich, d. h. von den
abgedroschenen Glückwunsch-Phrasen sich so fern als möglich
haltend. An Höhere fasse man den Brief kurz und wende
ebenfalls Sorgfalt auf Neuheit der Wendungen und Rundung
des Ausdrucks.

Eingangsformeln zu glückwünschenden Briefen.

1. Unmöglich kann ich den heutigen Tag vorübergehen
lassen, ohne in Erinnerung an all das Gute, das ich durch
Sie genossen, meine aufrichtigsten Wünsche für Ihr ferneres
Wohlergehen zu Gott emporzufenden u. f. w.

2. Wenn auch meine Gratulation Ihnen nur dasselbe
sagen kann, was ich Ihnen an diesem Tage schon so oft als
meines Herzens Wunsch ausgesprochen habe, dennoch drängt
eS mich unwiderstehlich, Ihnen in diesen Zeilen wieder ein
Zeichen meiner Hochachtung und Liebe zu geben u. s. w.

3. Zum ersten Male in meinem Leben bringt das Jahr

in seinem Laufe den 10. Jnni, ohne daß ich Dir mündlich
sagen kann, welche heiße Wünsche für Dein Glück vornehm¬

lich an diesem Tage mein Herz bewegen u. s. w.
4. Die gütige Anzeige von der Verlobung Ihrer

Tochter mit Herrn Niehenk hat mich zwar nicht überrascht, doch

nichts desto weniger innig erfreut, und ich verfehle nicht u. f. w.
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5. Unter den Vielen, die heute vor Ihnen erscheinen»
um Ihnen die dankbarste Verehrung darzubringen, erscheine

auch ich und zwar mit um so vollerem Herzen, als Sie gerade

tn diesem abgelaufenen Jahre so Vieles gethan haben, um
mich zu Ihrem Schuldner zu machen u. f. w.

6. Lange hat mich kein Brief so erfreut, wie derjenige,
durch welchen Ew. Wohlgeboren mir Ihre kurz zuvor gefeierte
Vermählung anzeigten, und wenn ich Ihnen meine herzliche
Mttfreude über dieses Ereigniß nicht früher aussprach u. s. w.

7. Nicht das ffiebot der Sitte, sondern der Zug des
Herzens ist es, was mich bewegt, Ihnen, gnädige Frau Gräfin,
beim Antritte des neuen Jahres meine innigsten Glückwünsche
darzubringen u. s. w.

8. Immer hat der Tag für micheinen besonderen Werth,
an welchem ich Gelegenheit finde, Ew. Wohlgeboren meine
Huldigungen von neuem darzubringen u. s. w.

9. Auf zuverlässige Weise erfahre ich so eben, daß Ihr
Sohn nach so langer und gefährlicher Krankheit nunmehr
rasch vollkommener Genesung entgegengeht. Gestatten Sie
mir, Ihnen über eine so freudige Wendung der Dinge meine
herzliche Freude auszusprechen u. s. w.

10. Da sieht man doch, daß noch Gerechtigkeit in der
Welt ist! In der That, ich finde an Ihrer Beförderung, die
alle Welt von sich reden macht, so wenig Auffallendes, daß
ich mich vielmehr höchlich wundern würde, wenn die Wahl
einen Andern getroffen hätte u. s. w.

11. Die durch Ihre besondere Güte mir gewordene An-
zeige von der Confirmation Ihres ältesten Sohnes hat bei mir
das lebhafteste Interesse erregt. Ich weiß aus eigener Er«
fahrung, wie tiefe Gefühle das Herz der Eltern bewegen, wenn
sie ein Kind, und zumal das erstgeborene, vor den Altar des
Herrn führen u. f. w.

Schlußformeln zu glückwünschenden Briefen.

1. Nehmen Sie meine herzlichen Wünsche für Ihr
Wohl gütig auf und gestatten Sie, daß ich mich auch tn Zu-
kunft nennen darf u. s. w.
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2. Empfangen Sie diesen aufrichtigen Glückwunsch mit
der Liebe, mit welcher er gegeben wird, und rechnenSie unter
allen Umständen auf die treue Anhänglichkeit Ihres u. s. w.

3. Gewiß hast Du den heutigen Tag froher verlebt»
als ich. Auf mir lastet heute das Gefühl der Trennung,
des Alleinseins mit besonderer Schwere, denn der innige An-
theil, den ich an Deiner Geburtstagsfreude nehme, schärft na-
türlich nur meine Sehnsucht nach Dir. Tröste bald durch
einen freundlichen Brief Deinen u. s. w.

4. Melden Sie gütigst den Neuverlobten meinen herz»
lichen Glückwunsch, und genehmigen Sie die Versicherung der
ausgezeichneten Hochachtung, mit welcher u. s. w.

5. Genehmigen Sie die ehrerbietige Bitte, mir das
Wohlwollen, dessen ich mich seither von Ihnen erfreute, auch
ferner zu erhalten, so wie die Versicherung der willkommene»
Ergebenheit, mit welcher ich nie aufhören werde zu fei»
u. s. w.

6. Sehen Sie in diesen Zeilen nichts anders, als den
Ausdruck der wahrsten Empfindung eines Herzens, das nicht
aufhören kann, Ihr Glück wie das seinige zu empfinden u. s. w.

7. Geneigen Ew. Hochgeboren diese Wünsche huldvoll
als den Ausdruck tiefgefühlter Verehrung und innigster Erge-
benheit aufzunehmen, in welcher ich verharre u. s. w.

8. Mein eifriges Bestreben wird dahin gerichtet sein,
mich Ihrer Güte auch in Zukunft würdig zu machen, und
das Wohlwollen zu verdienen, mit dem Sie beehren Ihren
u. s. w.

9. Es wird michsehr glücklichmachen, wenn meine herz-
lichste Theilnahme an Ihren Hoffnungen und Aussichten Sie
aufs neue von der treuen Freundschaft überzeugt, die für Sie
im Herzen trägt u. s. w.

10. Meiner aufrichtigen Mitfreude über die Ihnen Wide»
fahrene Auszeichnung dürfen Sie eben so gewiß sein, wie
der innigen Hochachtung, mit welcher ich stets sein werde
«. s. w.

11. Mögen Sie in dem Bewußtsein, das Glück Ihr»
Kinder gegründet zu haben, den reichlichstenund schönstenLohn



252

finden für alle die Opfer, die Sie sich für die Erziehung der-

selben auferlegt haben, und mögen Sie an ihnen alle Freude

erleben, die nur immer das Herz der Eltern beglücken kann.

In wahrer Hochachtung u. f. w.

Glückwünschende Briefe.

93. Zum Neujahr an einen Gönner.

Hochwohlgeborner Herr!
Hochzuverehrender Herr Geheimerath!

Der Jahreswechsel bietet mir eine hochwillkommene Ver»
anlassung, Ihnen, unter Darbringung meiner ehrfurchtsvollen
Huldigung, für die auch im verwichenen Jahre mir erzeigten
Wohlthaten gehorsamst zu danken, und mich zugleich Ihrem
ferneren geneigten Wohlwollen angelegentlichst zu empfehlen.
Der Allmächtige verleihe Ihnen in dem beginnenden Jahre
und bis ans späte Ende Ihrer Tage alles Wohlergehen und
das schönste menschlicheGlück, der Allmächtige lasse auch mich
und so viele Andere, deren Glück und Wohlfahrt Ihre Güte
begründet hat, dieses wohlwollenden Schutzes noch lange ge-
«icßen, und erhalte den Armen und Verlassenen in Ihnen
einen Vater!

In tiefster Ehrerbietung verharre ich
Ew. Hochwohlgeboren

Schwerin, gehorsamster
den 1. Januar 1854. Daniel Hoßbach.

94. Zum Neujahr an einen werthen Freund.

Gestatten Sie einem Freunde, der immer stolz darauf
ist, Sie mit diesem Namen nennen zu dürfen, daß er
mit allen den Glückwünschen, die von so vielen Seiten heute
an Sie gerichtet werden, auch die seinigen vereinige. Für die
Aufrichtigkeit dieser meiner Wünsche spreche ich keine Betheu»
rung aus. Sie werden ohnehin an der Innigkeit der Bitten
nicht zweifeln können, die ich zu dem Allmächtigen für die
Verlängerung der Lebenstage eines Mannes emporsende, der
feiner Familie Stolj und das Glück feiner Freunde ist. Ihre
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werthe Familie sei mit eingeschlossenin diese Wünsche, und
ich bitte Sie, mich bei derselben als Glückwünschenden zu
vertreten.

Genehmigen Sie schließlich die Versicherung der ganz be¬
sonderen Hochachtung, mit welcher ich verbleibe

Rostock, Ihr ergebener Freund
den I.Januar 1854. Otto Lauchstädt.

95. Antwort auf den vorigen Brief.

ES gewahrt freilich immer großes Vergnügen, wenn uns
ein Freund seine guten Wünsche darbringt, aber am erquick-
lichsten erscheinen uns dieselben doch, wenn sie uns zugehen
mitten unter den abgemessenen und kalten Redensarten, welche
die Etikette uns zu bestimmten Zeiten zu machen oder anzu-
nehmen zwingt, und das gerade zu solchen Zeiten, die wir
am liebsten ausschließlich der Freundschaft weihen möchten!
An der vollen Aufrichtigkeit Ihrer Wünsche für mich und die
Meinigen zweifle ich um so weniger, als auch ich in meinem
Herzen dieselben Wünsche und Empfindungen für Sie hege,
deren Ausdruck, den ich Ihnen bei dieser Gelegenheit beson-
derS gern erneuere, ich freundlich aufzunehmen bitte.

Meine Frau empfiehlt sich bestens und wünscht Ihnen
mit mir ein frohes Neujahr.

Tefsin, Ihr ergebener Freund
den 3. Januar 1854. Theodor Sprenger.

Dg. Zum neuen Jahr an einen Vorgesetzten.

Ihre unerschöpfliche Güte verpflichtet mich immer mehr

zu dem wärmsten Danke, und ich schätzemich glücklich, daß

mir der Jahreswechsel wieder eine passende Gelegenheit ver-

schafft, Alles auszudrücken, was ich jeden Augenblick in der

Stille des Herzens für Sie wünsche. Ich habe in der That
nur Wünsche zur Vergeltung aller der Wohlthaten, mit denen
Sie mich überhäuft haben, wenn gleich Wünsche, deren Auf-
richtigkeit mit Ihrer immer thätigen Großmuth ungescheut
wetteifern darf. Aber ach, wie weit bin ich davon entfernt, zu
verdienen, was Sie für mich thun! Seien Sie wenigstens
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überzeugt, daß niemals etwas meine Dankbarkeit zu schwäche»
vermag, wenn sie Ihnen auch weiter keine Früchte bringt,
und daß die Grenzen derselben mit den Grenzen meines Lebens
zusammenfallen werden.

Mit unwandelbarer Hochachtung
Ew. Wohlgeboreu

Neubrandenburg, ganz ergebener
den 2. Januar 1854. Valentin Zehna.

97. Ein ähnliches Schreiben.

Ich würde glauben, das neue Jahr schlecht begonnen zu
haben, wenn ich den ersten Tag desselben vorüber gehen ließe,
ohne Ihnen meine Hochachtung und Erkenntlichkeit zu bezei¬
gen. Gestatten Sie mir also, hochgeehrter Herr Professor,
Ihnen an diesem Tage die Versicherung meiner Dankbarkeit
und Verehrung zu erneuern und die Bitte hinzuzufügen, daß
Sie mir Ihre schätzbare Gewogenheit für alle Zukunft erhal¬
ten mögen. Glauben Sie mir sicher, daß ich Alles aufbieten
werde, dieselbe zu verdienen.

Welches Glück Ihnen auch begegnen mag, meine Wünsche
für Sie werden von demselben doch immer noch nicht erreicht
werden, wie es denn auch nicht möglich ist, mit tieferer Ehr-
erbietung und lebhafterer Dankbarkeit zu sein

Ew. Wohlgeboren
Bützow, ergebenster

den 1. Januar 1854. Karl Macklodt.

93. Zum Neujahr cm einen guten Freund, gegen den der Schreibend«
sich etwas vorzuwerfen hatte.

Nach der Bibel soll man nicht einmal die Sonne unter-
gehen lassen über seineik Zorn, geschweige denn ein ganzes
Jahr. Lassen wir daher auch das neue Jahr nichts von dem
Groll und Arger deö alten mit herübernehmen, sondern procla-
miren Sie zur Feier des Jahreswechsels eine allgemeine Amnestie,
damit ich wieder in alter, für mich so werthvoller Weise des
Verkehrs mit Ihnen genießen kann. Meine freundschaftliche
Hinneigung zu Ihnen hat während unserer Spannung unend-
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lich an Innigkeit gewonnenund ich weiß jetzt erst recht, wie
theuerSie mir sind. Ich würdealso sehrunglücklichsein, wenn
ich Ihre Gunst auf immer verscherzthatte. LassenSie mich
wissen,daß dies nicht der Fall ist und ich eile, Ihnen münd¬
lich die Versicherungder Achtungund Freundschaftzu wieder-
holen, in der ich immer sein werde

Pasewalk, Ihr
den 1. Januar 1854. Peter Steinmann.

NN. Zum Neujahr an eine befreundeteDame.
Wiewohl es, hochverehrteFrau Amtmannin, wahrlich des

Beginnens eines neuen Jahres nicht erst bedarf, um mich
Ihrer mit innigen Wünschen für Ihr Wohl gedenkenzulassen,
so fordert doch eine alte schöneSitte, daß ich Ihnen heute
meinen ausdrücklichen Glückwunschdarbringe. Möge denn
das Glück jetzt und immerdar sein reichstesFüllhorn über Sie
ausleeren und mögen Sie, verehrte Freundin, besonders die
Freude genießen, daß die Freudensaat, die Sie in Glauben,
Liebe und Hoffnung für Andere stets so reichlichgesäet, in
schönsterBlüthe sich entfalte: dann wird auch im ganzen
Jahreslanfe kein Tag erscheinen,an welchemSie selbst nicht
so glücklichwären, wie es von ganzemHerzen wünscht

Dargun, Ihr ergebensterFreund
den 1. Januar 1854. Gerhard Paalzow.

IM. Zum Neujahr an einenLehrer, von einemGeschenkebegleitet.
Mit meinem herzlichstenGlückwunschzum neuen Jahre

erlaube ich mir Ihnen zugleichdie dankbarste Anerkennung
auszusprechen für die Treue und Gewissenhaftigkeit,die Sie,
hochgeehrter Herr, der Erziehung meines Sohnes widmen.
Ich vermag Ihnen dafür nur durch meine herzlichsteFreund-
schaftzu lohnen. Daß diese nicht ohne einigen Werth für
Sie ist, werden Sie mir am besten dadurch beweisen,daß Sie
mit Nachsichtund Güte das kleineGeschenkannehmen,welches
ich Ihnen hieneben überreiche. Ich glaube, daß Sie die
Encyklopädievon .... nicht besitzen,und ich würde sehr er-
freut sein, durch dieselbe eine kleine LückeIhrer Bibliothek
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auszufüllen. Betrachten Sie diese bescheideneGabe als ein
Andenken an einen Freund, dem Ihr Wohlwollen unendlich
schätzbarist. Gott erhalte Sic und gebe Ihren Bemühungen
seinenSegen. Ich wünsche,daß Sie bald Veranlassungfinden
mögen,mir wiedergute Nachrichtenvon meinemSohne zukommen
zu lassen, und verharre mit wahrer Hochachtungals

Ew. Wohlgeboren
Schwerin, ergebenster

den 2. Januar 1854. C. M. Weiland,
(s. die Antwort140.)

101. Glückwunschzur Beförderungeines Gönners.
Nicht Ihnen gilt eigentlichmein Glückwunsch,denn wem

sollten wohl Ehren und Würden zu Theil werden, wenn nicht
dem Verdienstvollen? Ich weiß aber, wie sehr Ihre Beför-
derung alle Ihre Freunde und vorzüglichIhre neuen Unter-
gebenen erfreut und diesengelten denn in Wahrheit die Glück-
wünsche,die ich nur an Sie zu adressirenmir erlaube. Ihnen
selbst sollte ich eher mein Beileid bezeigen, da auch das
ehrenvollsteAmt oft zu einer sehr lästigenBürde wird. Frei-
lich wird das Ihrige weder für Ihre Kräfte noch für
Ihren Muth zu schwersein, und was Ihre Talente betrifft,
so haben Sie längst gezeigt, daß diese ihm mehr als gewach-
sen sind. Übrigenswird auchdas Bewußtsein, welchewesent¬
lichenDienste Sie dem Staate leisten, Ihnen die Bürde, die
jeder Würde schon nach dem Sprüchwort beiwohnt, er-
leichtern.

Gestatten Sie gütigst, daß ich bei dieser Gelegenheit dir
Versicherungder ausgezeichnetenAchtungwiederhole, mit der
ich stets sein werde

Ew. Wohlgeboren
Bützow, ergebenster

den 24. April 1854. Karl Heine.

102. Zum Geburtstagean einenGönner.
Ew. Hochwohlgeborenwollen mir gütigstgestatten, Ihnen

zu Ihrem heutigen Geburtsfeste meine so aufrichtigen als
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ergebenenGlückwunschedarzubringen.Durchdrungenvon Dank-
barkeit für alle die Beweise des Wohlwollens,die mir von
Ihnen so reichlichzu Theil werden, schickeich meineWünsche
zu dem Allmachtigen,daß er Segen und Heil über Sie und
Ihre hochverehrteFamilie spenden, Sie im Genüssevollkom-
mener Gesundheit erhalten und all Ihr Beginnen mit Erfolg
krönen möge. Beehren Sie mich auch fernerhin mit Ihrem
gütigen Wohlwollen und nehmen Sie mit Gewogenheitden
Ausdruck tiefster Ehrerbietung und Dankbarkeit auf, in der
ich lebenslang beharre

Stargard, Ew. Hochwohlgeborengehorsamster
den II.Oetober 1854. Wilhelm Knabe.

E03. Zum Geburtstage an einePrinzessin.

Erlauben Eure Hoheit huldreichst,daß ichHLchstdenselben
an dem heutigen frohen Tage meine heißestenGlückwünsche
ehrerbietigstdarbringe. Mit allen den Unglücklichen,denen
Ew. Hoheit wie ein freundlicher Engel Hülfe und Rettung
gewährten, hebe auch ich in dankbarer Rührung meine Hände
zu demEwigen empor und erflehe seinenSegen für die edelste
der Fürstinnen. Ew. Hoheit finden zwar schon in dem Be-
wußtseineiner so segensreichenWirksamkeitfür Menschenwohl
die schönsteBelohnung; aber den von Dankbarkeitübervollen
HerzenHöchstihrer Schützlinge ist es auch an sichBedürfniß.
diese Gefühle auszusprechen. Mögen Eure Hoheit auch auf
den gegenwärtigenschwachenAusdruckder mcinigen einen gnä-
digen Blick werfen und die Versicherungder tiefsten Ehrfurcht
zu genehmigen geruhen, in welcherich ersterbeals

Grabow, Eurer Hoheit unterthänigste
den 3t. August 1854. Antonie Wall.

104. Zum Geburtstage an eine befreundetejunge Dame, bei lieber-
sendung eines Roseustockes.

Hochverehrte Freundin!
Empfangen Sie, als eine kleine Huldigung an Ihrem

heutigenGeburtsfeste, diesenRosenstock,Ihre und des lachenden
Frühlings schöneLieblingSblume. Betrachten Sie sie indessen

17
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nicht als ein Bild meiner Freundschaft für Sie: Rosen ver-
blühen schnell,aber meine Freundschaft für Sie wird nur mit
meineinDasein enden; hätte ich also ein Bild derselbenwäh¬
len wollen, so mußte ichIhnen statt der Rose das Immergrün
senden. Doch lieblich blüht die Rose, lieblich, wie Sie selbst
blühen in den sanften Freuden Ihrer heitern Jugend; auch
vermag des Gärtners Kunst diese reizendeBlume selbst in den
rauheren Jahreszeiten blühen zu lassen. So, meine liebenS«
würdigeFreundin, wird, wenn schonlängst die Zeit der Jugend
Ihnen verflossenist, Ihr sanftesHerz und Ihr gebildeter Geist
für die späteren Tage Ihres Lebens immer noch holde Roseu
des Lenzeshervortreiben, die Ihnen und Allen, die Sie lieben,
auch diese Tage verschönernwerden.

Möge Ihre Freundschaft, welchedie Schöpferin so vieler
frohen Stunden für mich ward und welche so manchetrübe
Stunde mir erheiterte,michbis ans Ende meinerTage beglücken,
drr ich mit Achtungund Ergebenheit michnenne

Neubuckow, Ihren treusten Freund
de» 22. Juni 1854. LeopoldRingseis.

105» Antwort auf den vorigenBrief.

Sie haben mich,mein hochgeschätzterFreund, an meinem
Geburtstage durch Ihren Brief und Ihr Geschenkauf eine
höchsterfreulicheWeise überrascht, und ichsäumekeinenAugen-
blick,Ihnen dafür meinen besten Dank an den Tag zu legen,
obgleichmir Worte fehlen, um ihn ganz so auszudrücken,wie
ich ihn empfinde.

Der prächtig blühende Roscnstocksteht an dem Fenster
bei meinemArbeitstische; so oft ich mich an seinemAnblicke
erfreuen, so oft ich sein kleines Erdreich begießen werde, wird
auch der freundlicheGeber lebendig vor meine Seele treten
und sichmir das süße Bewußtsein erneuern, daß ich an dem-
selben einen redlichenFreund habe.

Sie haben diesenRosenstockals Symbol der Freude und
der Jugend gewählt und mir darüber viel Schmeichelhaftes
gesagt; aber Sie haben der Dornen nicht erwähnt, die ihm
nie fehlen. So, das sagt mir mein Herz und die Erfahrung,
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hat auch selbst das mit Freuden reichgeschmückteLeben seine
Schmerzen; dochsiewerden leicht zu tragen sein für den, dem
so treue und liebevolle Freundschaft zur Seite steht.

Leben Sic wohl und seien Sie überzeugt,daß Niemand
Ihre Freundschafthoher schälen kann, als Ihre

Wismar, ergebenste
d«n 23. Juni 1854. Charlotte Pirker.

106. Zum Geburtstagean einenVormund.
Verehrter Herr Vormund!

Seit der Tod meines Vaters die Sorge für mein Wohl
in Ihre Hand gelegt hat, habe ich so unzähligeBeweiseIhrer
Liebe und Güte erhalten, daß ich michdadurchzu der innigsten
Dankbarkeit verpflichtetfühle. NehmenSie denn an diesem
Tage, der Sie auch zu meinemGlücke geboren werden ließ,
meine wärmstenWünsche für Ihr Heil und für Ihr Wohl-
ergehen freundlichauf. Möge eine ungestörteGesundheit Ihre
Tage bis zum höchstenLebenszieleerheitern; möge die Vor¬
sehung alles Ungemachvon Ihnen fern halten und Sie mit
allen den Wohlthaten überschütten, die des Lebens wahres
Glück begründen. Meine unbegrenzteDankbarkeit und Hoch-
achtung gegen Sie werden nie erlöschen, und mit der tiefsten
Ergebenheit werde ich stets bleiben

Neustrelitz, Ihr gehorfamster
den 27. März 1854. Adalbert Kaiser.

107. ZumGeburtstagean einentrauerndenFreund.
Sie haben, geehrter Freund, in der letztenZeit so man«

cheSBetrübende erfahren, daß ich Ihnen diesmal mit noch
größerer Herzlichkeit und Innigkeit meinen Glückwunschzu
Ihrem Geburtstage darbringe. Gebe Gott, daß Ihnen in
dem heute für Sie beginnendenLebensjahre die Sonne des
Glücks freundlicher scheine und daß Sie reichlichenTrost und
Ersatz finden mögen für die Leiden und das Trübsal vergan-
gener Tage. Wenigstens gebe Ihnen der HimmelGesundheit
und erhalte Ihnen daneben den Frieden des Herzens,den Sie
durch männlichenKampf sichwieder errungen Haben. Auch in

17 *
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der schwerstenBedrängniß, ja gerade dann zumeist, ist die
Seelenruhe, welche ein gutes Gewissen gewährt, ein hohes
Gut; sie stählt die Seele für den herbsten Schmerz und hält
dieHoffnung des Dulders im größten Unglückaufrecht. Blicken
Sie daher getrost in die Zukunft! Vielleicht bringt sie auch
Ihnen bald Tage der Freude, in welchenSie Ihre Hoffnungen
auf ein stilles, friedlichesGlückverwirklichtsehen werden.

Schleusenhof, Ihr aufrichtigst ergebener
den 23. Juli 1854. Martin Brunnow.

103. Zum Geburtstagean einengeehrtenFreund.

Wenn Sie, mein hochgeehrterFreund, den Ursprung dieser
Zeilen bloß in dem Herkommensuchen wollten, wonach man
seinenFreunden einenGlückwunschzu ihrem Geburtsfeste dar«
bringt, so würde ich diesemschonenGebrauch ganz gram wer-
den. Doch Sie wissen,daß die vielfachenBeweise von edler
und liebevollerGesinnung, die ich Ihnen seit vielen Jahren
verdanke, Ihnen meine herzlicheGegenliebe gewonnen haben
und daß ich also nicht bloß, um einer allgemeinenGewohnheit
zu huldigen, sondern zugleichdem innersten Drange meines
Herzens folgend, Ihnen heute meine Wünsche ausspreche.
Mögen Sie in kräftiger Gesundheit noch viele Jahre Ihrem
segensreichenWirkungskreiseerhalten bleiben, und möge jeder
Tag an dem Baume Ihres schönenhäuslichen Glückes neue
Freudenblüthensprießen lassen! Mir aber kann ichSchöneres
nicht wünschen,als die Erhaltung der Liebe und Freundschaft,
mit der Sie michbisher beehrten und beglückten. Mit wahr-
hafter Hochachtungund Liebe

Wittenburg, Ihr aufrichtiger Freund
den 8. Februar 1354. Hermann Engel.

>09. ZumGeburtstagean einenhohenBorgesetzten.
Ew. Excellenznahe ich mich in den ehrerbietigstenGe¬

sinnungen, um Hochdenselbenzu dem schönen, von so vielen
Herzen gesegnetenTage Ihrer Geburt meine innigsten Glück-
wünsche gehorsamst darzubringen. Möge dieser Freudentag
Ihnen noch recht oft, und immer vom reichstenGlücke und
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Segen begleitet,wiederkehren,und nichtbloßder hochverehrten
Familie Ew. Excellenz,sondern auch dem weitenKreise der
Ihnen zu Dank verpflichtetenMenschenjedesmal das Glück
wieder rechtfühlbarmachen,in Ihnen einensoweisenBerathcr
und freundlichenBeschützerzu besitzen. Des Himmelsreichster
Segen nur kannIhnen lohnen! Ich aber werdeauchfortan
unablässig bemüht sein, mich der Huld und Zufriedenheit
Ew. Excellenzimmerwürdigerzu machen.

GenehmigenHvchdieselbendie wiederholteVersicherung
der tiefstenEhrerbietung, in welcherich »erharre als

Güstrow, Ew. Excellenzgehorsamster
den 22. October 1854. NikolausBahrdt.

110. Glückwunschzur HochzeiteinerbefreundetenDame,nebsteinem
Geschenk für dieselbe.

TheuersteFreundin!
Schon in grauer Vorzeit finden wir die schöneSitte,

Tage der Freude durch wohlgemeinteGaben zu bezeichnen;
diese könnenmin zwar den Werth solcherTage nicht erhöhen,
aber wohl erhalten sie selbst einigenWerth durch den Zeit»
Punkt, in welchemsie dargebotenwerden, einen Werth, der
für ein empfindendesHerz unvergänglichbleibt.

So möge denn auch, theure Freundin, der beifolgenden
Kleinigkeitdas daran geknüpfteAndenkenan die gestrigeFeier,
die Sie mit dem würdigstenGatten verband,einenWerth bei»
legen, dessensie an und für sichentbehrt. MeinWunschwar,
Ihnen etwas zu bieten,was mit hanswirthschaftlicherBrauch-
barkeit die Eigenschaftvereinigte,Sie recht oft an den Geber
freundlichzu erinnern, — und so wählte ich dies kleineDe-
jeuner, von der Hand des Künstlers, wie es scheint, eigens
für zwei liebende Gatten bestimmt. Einem heitern Morgen
folgt gewöhnlich ein sanfter, friedlicherTag, — und heiter
und schönsei Ihnen immer die Morgenstunde,wenn Sie und
Ihr Gemahl sichdieses FrühstücksgerätheSbedienen.

Der süßen Mahnung des Vergißmeinnicht, mit wel-
chemderMaler seineArbeit schmückte,bedürfenzärtlicheGatten
nicht erst; das anspruchlose Blümchen bittet daher hier für



262

einen Freund, dem Sie unvergeßlichbleiben werden und der
nie aufhören wird, an Ihrem Glücke den größten Antheil
zu nehmen.

Mit Hochachtungund Ergebenheit
Lübz, Ihr

den 12. Mai 1854. Carl Baudius»

III. Verspäteter Glückwunsch zur Vermählung.

GeehrtesterHerr und Freund!
Bei derRückkehrvon einerlängerenGeschäftsreiseerfahre

ich erst heute, daß Sie bereits seit einemMonate verheirathet
sind, und ich kann daher auch jetzt erst Ihnen meine besten
Glückwünschezu diesem frohen Ereignisse abstatten. Spät
kommensie zwar, doch sind sie darum nicht minder herzlich
gemeintund hoffentlichIhnen nickt weniger willkommen.Ja»
so herzlich,wie nur irgend einer Ihrer Freunde, wünscheauch
ich,daß dieseVerbindungIhnen zum wahren und dauernden
Glückegereichenmöge, daß Sie dereinst noch als Greis den
Tag segnenmögen,derIhnen jetzt die Lebensgefährtinin die
Arme geführthat. Obgleichich nicht so glücklichbin, Ihre
Frau Gemahlin zu kennen, so bin ich dochvon vorn herein
überzeugt, daß Sie keine andere als eine vorzüglicheWahl
getroffenhaben,und dieseMeinung wird durchdie Überein¬
stimmungbestätigt, mit der alle Welt Ihrer Frau Gemahlin
die trefflichstenEigenschaftennachrühmt. Ich bitte, mich der
hochgeschätztenFrau bestens zu empfehlen. Seien Sie ver«
sichert,daß ich stets sein werde

Rostock, Ihr ergebenster
den 11. November18ö4. O. P. Schadow.

112. Zur Wiederverheirathung einer Wittwe.

VerehrteFreundin!
Mit wahrer Freude empfingich die Nachrichtvon Ihrer

vollzogenenzweitenVermählung. Sie sehenalso, daß, so hart
das Schicksaluns auchzuweilentrifft, dasselbeuns doch ebe»
so unverhofftwieder Trostund Ersatz zu bringen weiß. So
erblühenIhnen dennvon neuemdie schönstenLebenshoffnungen,
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denn Herr Neander ist ein so achtungS--und liebenswürdiger
Mann, daß Sie keinebessereWahl hätten treffenkönnen.

Ich wünscheIhnen, verehrteFrau, zu dieserneuen Der-
bindung tausendGlückund Segen: mögenSie — damitglaube
ich Alles gesagt zu haben — in derselbenso glücklichsein,
wieSZe es in der mit meinemverewigtenFreundewaren,und
möge dieses neueVerhältniß einemöglichstlangeDauer haben,
dle jenem nachdem unersorschlichenRathschlussedes Himmels
nicht beschiedcnwar.

Mit diesemWunscheund in denGesinnungentreuer Er-
gebenheitverharre ich für immer als

Teterow, Ihr aufrichtigerFreund
den 28. Januar 1854. ChristliebBörner.

113. Zur Vermählung an einen werthen Bekannten.

Mit dem größten Bedauern, mein theurerFreund, mußte
ich die freundlicheEinladung zu Deiner Hochzeitablehnen.
Jetzt endlichist das Zipperlein,welchesmichan DeinemEhren-
und Freudentage plagte, abgezogen,und ich beeilemich,Dir
und Deiner jungen Frau schriftlichdie Glückwünschezu wie--
derholen, welcheich Euch schonzu rechterZeit durchmeinen
Ferdinand sagen ließ. Es sind alle äußeren und inneren
Bedingungen zu Eurem ehelichenGlück vorhanden und es
wäre Eure eigeneSchuld, wennIhr desselbennichttheilhaftig
würdet. Das beifolgendehübscheOelgemälde, das ich als
Mitglied unseres Kunstvereinsgewann, würde gewiß noch
freundlicherausschauen,wenn Deine liebeFrau demselbenin
ihrem Zimmer einen Platz einräumenund es recht oft das
Andenkenhervorrufen lassenwolltean

Eilenburg, Euren treuen Freund
den 22. Mai 1854. LudwigMohnsee.

114. Glückwunsch an einen Vater bei der Verheirathung eines .

seiner Kinder.

HochgeehrterFreund!
Sie haben fürwahr ein schönesFamilienfesterlebt, und

ich kann mich nicht enthalten, Ihnen meinenGlückwunschzu
demselbendarzubringen. Trat nicht die ganze eigeneBergan-
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gcnheit wieder vor Ihre Seele, mit allem Glücke, das sie
Ihnen brachte,als Sie Ihren Sohn mit der Erwählten seines
Herzens vor den Altar treten sahen? In unseren Jahren
giebt es keinereinere Wonne, als die, sichin seinenSpröß-
lingen wieder auflebenzu sehen. Die Wahl Ihres Sohnes,
bei welcherVerstandund Herz in gleichemMaße mitgewirkt
zu haben scheinen,sichertdas Glückdes jungen Paares, und
Sie dürfen sichunbesorgtan diesemGlückeweiden, zu dessen
ErhöhungichIhnen nur zu wünschenweiß, daß Sie bald
einen Enkel ans Ihren Knieen schaukelnmögen.

Mit teilnehmenderFreundschaft
Lübeck, der Ihrige

den 8. März 1654. David Fenkohl.

IIS. Glückwunsch zur Verlobung an eine Verwandte.

Meine theure Nichte!
Mit großem Vergnügen habe ich Deinen letztenBrief

gelesen,und bin sehr erfreutdarüber, daß ich in Zukunft den
KaufmannKlug zu unserenVerwandten rechnen kann. Ich
kenneihn schonlängst als einen wackerenMann; er hat in
der Zeit, als er nochhier conditionirte,mit mehrerenmeiner
Freundein vertrautemUmganggestanden,so daß ich vielfache
Urtheile,und das stets nur rühmliche,über ihn gehört habe.
Da er ein ordentlicher,häuslicherMann ist, so wird er von
Dir ebenfallseine gute Haushaltung fordern, und glücklicher
Weise wird Dir die Erfüllung dieser Forderung nicht schwer
fallen,da Du ja im HauseDeiner Eltern stets zur Ordnung
undWirtschaftlichkeitangehaltenwurdest. Auchim Uebrigen
traue ich Dir die nothigeKlugheitzu, um Dir stets die Zu-
Neigung und Achtung Deines künftigen Gemahls zu erhal¬
ten, und so kann Dir denn ein schöneshäusliches Glück
nicht fehlen.

Du zählst erst achtzehnJahre, aber ein Frauenzimmer
von achtzehnJahren ist ebenso gewitzigtwie ein Mann von
achtundzwanzig.Ich kannmir daher wohl alle weiteren Er-
Mahnungenund Belehrungen ersparen, wieDu mir denn solche
Zuthaten auch gewiß gern erlassenwirst, und von diesem
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Schreiben wohl nur meinenherzlichenGlückwunscherwartest,
den ich Dir denn hiemit so aufrichtigsende, wie mein Herz
immer für Dich fühlt. AuchDeinem Verlobten den besten
Gruß von Deinem

Wismar, treuenOheim
den 31.December 1854. Stephan Holbein.

116. Zur Verlobung an eine Freundin höheren Stande«.

GeehrtesteFreundin, Ihre gütigst zu meinerKenntniß
gebrachteVerlobung mit dem Hauptmannvon Zahn hat mich
ausnehmenderfreut. Sie Glücklichehaben in den vortrefflichen
EigenschaftenIhres Verlobten eine Bürgschaft für eheliches
Glück, wie sie Wenigen gegebenist, und habe ich jemals zu
einer solchenVerbindung mit frohemHerzenGlück wünschen
können, so ist es hier der Fall. Ja, mit meinemergebensten
Glückwunschekann ichIhnen zugleichmeinefesteUeberzeugmtg
aussprechen,daß Sie in dieserVerbindungwirklichIhr Glück
findenwerden. Undwenn das GlückunsererFreunde auchdas
unsri'geist, so werde auchich michdurchdas Glück, das in
Ihrem Hause Wohnung macht, dauernd an Freude bereichert
sehen. Mit innigster Theilnahme

Großen Wahldorf, die Ihrige
den 23. September 1854. Ottilie Bockhorst.

11. Glückwunsch zur Geburt eines Kindes.

GeehrtesterHerr und Freund!
Mit herzlicherFreude empfingichdie Nachrichtvon der

Entbindung Ihrer geehrtenFrau Gemahlin. Durch dies frohe
Ereigniß wird nun Ihr Familienglückvollkommensein. Möge
der Himmel Sie an dem kleinenSohne recht viele Freude
erleben lassen. Für ein Kind in Vaterliebe und Vatertreue
zu wirken, ist eine der schönstenAufgabendes Lebens,und nie
fühlt sichunserHerz reicher,als wenn wir in unser»Kindern
die eigeneJugend wieder aufleben sehen. Sagen Sie der
werthenWöchnerinmit meinenbestenWünschenfür ihr fer-
nere« Wohlbefinden meine herzlichstenGrüße, und glauben
Sie mir, daß Niemand innigere Theilnahmeund größere
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grtirtt bel dieser Erhöhung Ihres häuslichenGlückesein-
pfindet, als

Schwerin, Ihr freundschaftlichstergebener
den 14. April 1854. Conrad Paulus.

118. Zur Geburt einer Tochter an einen Vetter.

LieberHerr Vetter!
Die Nachricht von der Erweiterung Ihres häuslichen

Kreisesdurchdie Geburt eines TöchterchenSkonnte auch für
mich,der ichan Allem,wasIhnen Freude bringt, den innigsten
Antheil nehme, nur höchsterfreulichfein. Der Himmel hat
Ihnen auchgewißnichtrein zufällig ein Mädchen als ersten
Ehefegenbeschert:eS ist dies vielmehroffenbareineVorbedeu-
tung, daß eineAnzahlKnabennachfolgenwird; denn da diese
der Mutter allein zu viel zu schaffenmachenwürden, so muß
ihr dann schonin derErstgeboreneneine erwachsenereweibliche
Gehülftn zur Seite stehen. Wir Männer wünschenfreilich
immer,uns zunächstin einemSohne verjüngt und damit das
Fortblühen unsers Stammes gesichertzu sehen. Doch das
wird sichauchschonfinden,und es sollIhnen dieSache einst
schongefallen, wenn das heranwachsendeMädchen mit der
Mutter die Sorge für das Haus theilt und durchGesang und
Scherzdem Vater die Grillen vertreibt.

Ich werde die nächste sichmir darbietendeGelegenheit
benutzen,um Ihnen mündlichzu wiederholen,daß Niemand
eineninnigerenAntheil an Ihrem Glücknimmt, als

Röbel, Ihr treu ergebenerVetter
den 7. August1854. Ernst Friemann.

IIS. Eine Tochter wünscht der Mutter zur Wiederherstellung von
einer schweren Krankheit Glück.

So kann ich denn nun Deinetwegen,geliebtesteMutter,
wieder ruhig sein und michder herzlichstenFreude,Dich von
Deiner schwerenKrankheithergestelltzu sehen,hingeben! Ich
thue dies mit den Gefühlender kindlichstenLiebegegenDich
und des heißestenDankes gegenGott. Man muß fern von
seinenGeliebten sein und sie in irgend einer großen Gefahr
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wissen,um die quälendeUnruhezu fassen,in welcherich mich
in dieser Zeit befundenhabe. Wie gern wäre ich, wenn rS
die Umständeirgend gestattethätten, zu Dir geeilt, um durch
die zärtlichsteSorgfalt Dein schweresKrankenlagerzu erleich¬
tern! DochGott sei Dank, nun bist Du mir wiedergeschenkt!
Möge Dich nur der liebe Gott für die überstandenenLeiden
durch baldige WiederherstellungDeiner verlorenenKräfteund
durch eine destodauerhaftereGesundheitentschädigen!

Welchinnigen Antheil auch die gute Tante an Dein»
Genesung nimmt, würde ich nichterst zu erwähnenbrauchen,
wenn ste mir dies nicht ausdrücklichaufgetragenhätten ichsoll
Dir nebst ihren herzlichenGrüßen und Glückwünschenauch
dieNachrichtmittheilen, daß wir beide,sobaldes dieGeschäfte
der Tante erlauben, in Deine Arme eilen werden. Ich sehe
mit größter Sehnsucht diesemTage entgegen, wo ich Dir
mündlich sagen kann, wie glücklichsichin Deinem sicheren
Besitzwieder fühlt Deine

Strelitz, gehorsameTochter
den 2. November1854. Emma Pohl.

120. GlückwunscheinerTante zur Consirmation.
TheuersteJulie!

Deine Mutter schreibtmir, daß Du dieseOstern Dein
Bekenntniß als Christin vor dem Altar des Herrn ablegen
wirst. Diese feierlicheHandlung ist zu bedeutungsvoll,als
daß nicht auchDeineTante Dir dazudie innigstenGlückwünsche
darbringen sollte.

Dein Religionslehrer und auch Deine Mutter werden Dich

Lber die Bedeutung diesesTages unterrichtethaben; aber man
hat der Ermahnungen zumGuten nie zu viel. Du trittst nun
aus dem kindlichenAlter hinaus in dieReihe derJungfrauen;
es warten da Deiner andere Freuden und Genüsse,aber auch
andere Pflichten. Der besonneneErnst soll an die Stelle de?
kindlichenSorglosigkeit treten und Du sollst jetzt die ganze
Aufgabedes Lebens kennenund würdigenlernen.

Wie aber auch diese Aufgabe sichgestaltenmöge: Du
mußt, um sie so zu lösen, wie es für Dich allein ersprießlich
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ist, eine Christin in Wort und That sein, und dazu soll
Deine EonfirmationDich weihen. Vergiß nie, was Du an
diesemTage versprechenwirst: so darfstDu hoffen,Dein Leben
dereinst in Friede und Freude zu beschließen;so darfstDu
gewiß sein, nicht dereinsteine Beute folternder Reue zu wer»
den, sondern schonhier aufErden ein reines Glückzu schmecken.
Es ist eine bejahrte Tante, die Dir dieö sagt; laß ihre
reifen Erfahrungen nicht unbeachtet! Ich umarme Dich in
Gedanken,wie ich auchan jenemTage in Gedankenbei Dir
sein und Dich innig segnenwerde.

Schönberg, Deine treue Tante
den 23. März 1854. Agnes Brandt.

121. Glückwunschzur Beförderung im Amre.

GeehrtesterFreund!
Zu meinergrößtenFreude habe ich vernommen,daß Sie

endlichnach langemHarren zu der verdienten Beförderung
gelangt sind. Nun kann es an Ihrem weiterenGlückenicht
fehleir, wenn der HimmelIhnen nur die Kraft giebt, Ihren
mühsamenBerufsgefchäftcnohneNachtheilfür Ihre Gesundheit
vorzustehen.Da man, wie ich höre, denGroßherzogauf Ihre
rühmlichenEigenschaftenbesonders aufmerksamgemacht hat,
so stehtIhnen die glänzendsteLaufbahn bevor, worüber sich
denn jeder Vaterlandsfreundnur aufrichtigfreuen kann.

GönnenSie mir auch fernerIhre schätzbareFreundschaft
und feienSie versichert,daß an Allem,was Sie betrifft, stets
den innigstenAntheil nimmt

Ratzeburg, Ihr ergebenerFreund
den II.Oetober 1854. Philipp Spaltzer.

122. Glückwunschzur fünfzigjährigenDienstjubelfeier.
HochgeschätzterHerr und Freund!

Ganz zufälligerfuhrick,daß Sie am heutigenTage ein
Fest feiern, welchesin demLebeneines Beamten die größte
Epochemacht, den Tag nämlich,an welchemSie vor fünfzig
Jahren in den Staatsdienst getretensind.
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Wer, wie Sie, in diesemlangenZeiträume seine Amts-
Pflichtnicht nur stets treu und redlich erfüllte, sondern in
tausend Fällen mehr that, als sie von ihm forderte;wer sei-
nen Mitbeamtenund Untergebenenstets als das nachahmungs-
WerthesteMuster vorleuchtete; wer, wie Sie, immerden Vor»
theil des großen Ganzen im Auge haltend, dochnie denEin»
zelnen darüber bedrückte;wer so mit ruhigen Gewissenund
mit voller Genugthuung auf eine Staatsdienerlaufbahnvon
einem halbem Jahrhundert zurücksehendarf: — der ist
würdig diesesFestes und dem wird auch die volle Anerken»
nung seinerVerdiensteum das Vaterland an diesemEhren»
tage nicht fehlen.

Welche Menge von Wünschenwird Ihnen an diesem
Tage entgegenströmen! Dennvck fürchteich nicht, daß die
Versicherungmeiner innigsten Theilnahmean Ihrem Glücke
in demStrudel derselbenunbeachtetuntergehenwerde. Mö»
gen Sie dieses Glückesnochrecht lange in stetemWohlsein
sicherfreuen und mir ferner Ihre Freundschaftschenken,auf
welcheich so stolz bin. Mit tiefsterAchtung

Rostock, Ihr
den 11. Dccember 1854. AlbrechtStillharm.

12.3. Glückwunschzur silbernenHochzeit.

Leider muß ich, meinethcurenFreunde,Ihren im Kreise
der Ihrigen so freudig ersehntenEhrentag herannahensehen,
und kann mich nicht unter die Zahl der Feierndenmischen,
sondern muß mein wärmstesMitgefühl, das ichIhnen so gern
durch Blick und Händedruckohne viele Worte bethätigte, in
einen GratulationS-Brief kleiden. Der reizendsteKranz von
Kindern und die Freudenbezeugungeneiner zahlreichen,um
Sie geschaarten Familie könnten freilichWort und Wunsch
des Fremden fast als zudringlicherscheinenlassen. Docheinen
Fremden haben Sie ja nie in mir gesehen und so werden
Sie mir denn also auch heute erlauben müssen,Ihnen meinen
Glückwunschzu diesem Ehrentage darzubringen. Sie haben
fünfundzwanzigJahre in Liebeund unter dem sichtlichenSe»
gen des Himmels des LebensFreude und Leidvereint getra«
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gen; Sie haben als Hausvater und Hausmutter ein Viertel-
jahrhundert lang mit dem schönstenErfolge gewirkt; Sie
haben in Ihren Kindern denKeim aller derTugendengeweckt
und genährt, durchdie Sie selbst so verehrungswürdigsind;
Ihre Gesundheitist durcheine heitereThätigkeit in den glück-
lichstenLebensverhältnissenanscheinendeine unzerstörbarege-
worden: dürfen wir, Ihre Freunde und Verehrer, uns da
nicht der sichernHoffnunghingeben,daß, wie heute die silberne,
so nach Verlauf eines gleichenZeitraumes die goldene Hoch-
zeit alle Ihre Lieben um Sie versammelnwerde?! Sollte
auchichdann nochunter den Lebendensein, so versprecheich
schonjetzt,daß nichts michdann wieder abhalten soll, per-
sönlichvor Ihnen zu erscheinenund Ihnen lebendiger,als eS
brieflichgeschehenkann, ans Herz zu legen, wie sehr sich
mit Ihnen Ihres Glückesfreut

Pritzier, Ihr treuesterFreund
den 12. August1854. Louis Hallsperger.

124. Glückwunschzu einemLotteriegewinn.

Mein wertherFreund!
Man sagt immer die Göttin des Glücks, wie die der

Gerechtigkeit,sei blind; aber indem sie Ihnen, mein hochge-
schätzterFreund, so plötzlichihre Gunst zugewendethat, ist
da nichtder glänzendsteBeweis gegeben, daß sie allerdings
auchdemVerdientenihre Huld gewährt? Denn hätte sieunter
den vielen tausend Mitbewerbern einen wählen können, der
auf solcheAuszeichnungso gerechteAnsprüchemachen kann,
als geradeSie?! Ich wünscheIhnen dazu aufrichtigGlück.
Wenige verstehenüberhaupt die Kunst, das glänzendeMetall
so anzuwenden,daß es ihnen selbstund ihren Nebenmenschen
Freude und Nutzenbringt. Namentlichfür ungebildete,leiden-
schastlicheundcharakterschwacheMenschenist einplötzlicherlang-
teS großesVermögeneinegefährlichePrüfung. Sie aberhaben
schonfrüher in beschränkterenVerhältnissengezeigt, daß Sie
das Geld nur als ein Mittel betrachten,Segen um sich her
zu verbreiten: darum Preis der Fortuna, die dasselbeIhnen,
nichtaber einem engherzigenKnauser, oder einem thorichten
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Verschwenderzugewendethat. Ich wiederholemeinenGlück-
wünschund bitte noch, daß Sie, zu dem sichnun viele neue
Freunde drängen werden, auch daneben immer ein freund«
liches Andenkenerhalten wollen

Nibnitz, Ihrem alten Freunde
den 8. October 1854. Karl KallieS.

125. Glückwunschzu einer erlangtenErbschalt.
HochgeehrteFrau Secretairin!

Meinen aufrichtigenGlückwunschzu der durchden Tod
Ihrer Frau Tante Ihnen zugefallenenansehnlichenErbschaft.
Ich freue mich um so mehr darüber, daß Ihnen jetzt eine
sorgenfreiereLagegewordenist, als ichüber Ihre feitdemTode
Ihres Versorgers so mißlichenUmständestets sehr bekümmert
gewesenbin, und es mir immer weh that, Sie einer so
freudenlosenZukunft entgegengehenzu sehen.

ErlaubenSie mir aber, daß ich mitmeinemGlückwunsch«
den freundschaftlichenRath verbinde,sichvor der Dienstfertig»
keit gewinnsüchtigerMenschenmöglichstzu hüten, damit Sie
nicht dadurch zu Schaden kommen. Ihre Herzensgüteläßt
Sie immer allen Menschendas Beste zutrauen; solcheArg-
losigkeitist aber bei Geldgeschäftennichtam Orte und würde
unfehlbar zu Ihrem Nachlheilbenutztwerden. Ich bitte sehr,
mir diesenwohlgemeintenRath nicht zu verargen, den mir,
wie ich wohlnicht erst zu betheuernbrauche,alleindieuneigen»
vühigste Freundschafteingiebt.

Schwerin, Ihr ergebenster
den 25. October 1854. Alfred Misch.

3. Beileids, und Trost-Briefe.

Wir können hier im Allgemeinenauf das verweisen,was
wir bei den glückwünschendenBriese gesagt haben; denn so
ganz verschiedenauch der Ton beider Arten von Briefen sein
muß, so haben sie dochden gemeinsamenZweck,das Mitge-
fühl des Schreibendenbei einemden Empfängerbetreffenden
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Ereignisseauszudrücken. Als bloße Convenienzbriefekommen
dieseBriefe immer mehraus der Mode^

Eingangsformclnzu Beileids- und Trost-Briefen.

1. Ich eröffnete Ihr wertheS Schreiben mit banger
Ahnung, und schon nach Lesung der ersten Zeilen hatte ich
denn auch die traurige Gewißheit erlangt, daß ein unerbitt¬
liches GeschickIhrem LebenSgliickedie schmerzlichsteWunde
geschlagenu. s. w.

2. Schon das schwarzeSiegel Ihres Brieses ließ mich
eineTrauerkundebefürchten;dochwar ich weit entfernt, grade
die allertraurigsteKundedieserArt zu vermuthen. Ihr guter
Vater ist nichtmehru. s. w.

3. Obgleichmein Brief die Ihrem Herzen geschlagene
tiefe Wunde wiederberührt, darf ich doch nicht unterlassen,
bei diesem Traucrfall ein Wort des Mitgefühls an Sie zu
richten.

4. Mit tiefemSchmerzehabe ich so eben den Verlust
erfahren,der Sic betroffenhat, und ich fühle ganz, wie sehr
derselbeSie niederbeugenmuß. Nur die Hoffnung vermag
michin etwas zu beruhigen, daß Sie auchbei diesemUn»
glücksfalleIhre schonbei andern Schlägen des Schicksalsbe»
währte Seelenstärkebeweisenwerden.

5. Bei Ihrer Trauernachrichtfühlteichrechtdeutlich,daß
der Schmerz,der den Freund trifft, ihn uns noch theurer
macht und ihm neue Ansprücheauf unser Mitgefühl giebt
u. s. w.

6. Dem Freunde, der so manche frohe Stunde mit
Ihnen verlebt hat, dürfenSie das Siechtnichtversagen,auch
in der Stunde des SchmerzesIhnen mit seinemBeileid zu
nahen. Aus den SchwerinschenAnzeigenersehe ich, daß
Ihr Haus, bisher der SchauplatzehelichenGlückes, in einen
Wohnsitzder Trauer verwandelt ist. Bei einem so unaus¬
sprechlichherben Verluste wäre es vergeblichesBemühe»
u. s. w.

7. Unser Hoffen,unser Flehen war vergeblich!So hat
die Vorsehungauch uns, theurer Bruder, auf erschütternde
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Weise die Nichtigkeitalles irdischenGlückesfühlen und er-
kennenlassen. Wir sind verwaisetu. s.w.

Schlußformelnzu Beileids- und Trost-Briefen.
1. Möge der tiefeSchmerz,der jetztIhre Seele durch-

schneidet,bald in die mildeWehmuthübergehen,die auchbei
der schmerzvollstenErinnerung an den Hingeschiedenendoch
dem GedankenRaum gibt, daß ihm wohl ist und daß ein
Wiedersehen ohne Trennung allen Erdenschmerzin ewige
Freude verwandelnwird u. s, w.

2. Fassen Sie sich und setzenSie dem Schmerze
männliche Stärke entgegen. Sie werden sichdann Trost
und zugleichdieBesonnenheiterringen,derenSie bedürfen,um
die Pflichten des Verstorbenenzu übernehmenund Ihren
jüngeren Geschwisternein zweiterVater zu sein. Vielleicht
gestatten Sie mir, Ihnen in diesemBestrebenbehülflichzu
sein und Ihnen BeweisederjenigenFreundschaftzu geben,in
der ich bin u. s. w.

3. Mit dem Wunsche,daß dieseZeilen von Ihnen als
ein Beweis meinesinnigstenMitgefühls aufgenommenwerden
mögen, nenne ich michin unwandelbarerErgebenheitIhren
u. s. w.

4. BeruhigenSie michrechtbalddurchdieVersicherung,
daß Sie dieFassungwiedergewonnenhaben, dieIhre schwie-
rige Lage erfordert. Sie werden dadurcheine große Freude
bereiten Ihrem u. s. w.

5. Ich darf Sie wohl jetztnochnicht tröstendauf die
milde TrösterinZeit hinweisen,die auchden herbstenSchmerz
lindert und endlichstillt, und die gewißauchan Ihrem Her-
zen solcheheilsameWirkung üben, und demselbendie Ruhe
und Fassung wiedergebenwird, die Ihnen innig wünschtIhr
u. s. w.

6. Verlassen Sie also lieber heut als morgen einen
Ort, wo jeder Gegenstand Sie an Ihren Verlust erinnert,
und kommenSie zu uns, wo alles Möglichegeschehenwird,
um Ihnen die innige Theilnahmezu bezeigen,die wir Allefür
Sie im Herzentragen, besondersaber Ihr u. s.w.

18,
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7. Sine andere Linderung unseres Schmerzesweißich

nicht, alö daß wir uns nun nochtreuer an einanderschließen,

und mit brüderlicherLiebe der Eine dem Andern das zu

werden suchen,was der theure Verewigte uns Allen war.

Dein u. s. w.
Beileids- und Trost-Briefe.

120. An einen Freund bei dem Tode seiner Schwester.

Mein geehrterFreund!
Mit der herzlichstenTheilnahmehabe ich die betrübende

Nachrichtvon dem Tode Ihrer Schwester erhalten. Wenn

Sie in der Verklärteneine treue, zärtlicheSchwesterbetrau-

ern, so verliereichin ihr die treueste,liebsteJugendfreundin.

Ich habe ihr edles Herz, das sie mir stets ohne Rückhalt
öffnete,die reinen und hohen Gesinnungen, mit welchensie
das Glückihrer Liebenzur Aufgabeihres Lebensmachte,ich
habe auchdiezärtlicheschwesterlicheLiebe,mit der siean Ihnen
hing, so genau gekannt, daß wohl Niemand mehr Anspruch
darauf machendarf, Ihren Schmerz zu theilen und Ihnen
denselbentragen zu helfen. Möchteder Gedanke,in welchem
ich allein Trost finde,auchIhnen einigenTrost gewähren,der
Gedanke:daß die theure Verblicheneaus einemreichbeglück-
ten Lebenschied,ohne die Enttäuschungenerfahren zu haben,
die die reiferenJahre auchdem glücklichstenSterblichen nicht
ersparen,— daß sie nur aus der Fremde in die schönere
Heimathihrer edlen Seele hinübergegangenist, — daß wir
wissen,wo wir sie einstwiederfinden.

LassenSie michder HoffnungRaum geben,daß Sie bald
die Fassungwiedergewinnenwerden,derenSie bedürfen,um
Ihre tief gebeugteMutter zu trösten,und erhalten Sie Ihre
Freundschaft

Elmshagen, Ihrer ergebenen
den 22. Februar 1354. LuiseStrietz.

127. An eine Freundin bei dem Tode ihres einjährigenKindes.

Mit tiefer Wehmuthhat michIhr letzterBrief erfüllt,
in welchemSie mir von dem Tode Ihres lieben Klärchens
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Nachrichtgeben. Sie müssendurchdies Ereignißum so mehr
gelitten haben, da Ihr lieber Mann abwesendwar und Sie
in dem schmerzensvollenAugenblickealleinstanden. Und was
mag Ihr Herz empfundenhaben, als Sie demheimkehrenden
Gatten, dessenLieblingdas holde Kind war, die Trauerhot-
schaftmittheilenmußten!

EmpfangenSie die VersicherungmeinerinnigstenTheil-
nähme, einer Theilnahme,die um so aufrichtigerist, als mich
selbst zu wiederholtenMalen ähnlicheSchläge des Schicksals
betroffenhaben,und ich michdaher ganz in Ihre Lage hin-
eindenkenkann.

Glauben Sie mir aber auch,geliebteFreundin,daß der
Schmerz,ein Kind in diesemzarten Alter zu verlieren, klein
erscheintgegenden, mit welchemman den Verlusteines älte-
ren Kindes betrauert, dessenEigenschaftenund Fähigkeiten
sichbereits entwickelthatten, und auf welchesman schonEr-
Wartungenund Hoffnungenzu setzenberechtigtwar. Auch
diesebittereErfahrung habe ichmachenmüssen,dochauchdies
schmerzlicheGefühl ist in meinerBrust durchden Glauben ge-
mildertworden,daß einegütige,weiseVaterhandunsereSchicksale
lenkt, und das Alles, was uns das wechselndeBerhängniß
bringt, zu unsermwahren Bestendient.

Der HimmellasseSie an Ihren übrigen liebenKindern
rechtvielFreudeerlebenundgewähreIhnen dadurchdenschön-
sten Ersatzfür diesenherbenVerlust. Von ganzemHerzen

Hamburg, die Ihrige
den 25. August1854. LouisePinnow.

128. Än einen Bekanntenbei dem Tode seinesSohnes.

HochgeehrterHerr!
Mit der schmerzlichstenUeberraschunglas ich heute in der

RostockerZeitung die Anzeigevon dem plötzlichenAbleben
Ihres theuren Sohnes Eduard. Auch ich fühle mich aufs
Tiefste von diesem Verluste ergriffen. Ich habe in Ihrem
Eduard seitIahren einen bewährtenFreund gehabt,und sein
Andenkenwird bei mir immerdarin hohenEhren bleiben.
Erlauben Sie mir daher, Ihnen mein herzlichesBeileid ans-

18«
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zusprechen. Sie werden den Verewigten uberall vermissen,
im Geschäfte, wo er Ihnen mit Rath und That beistand,
und im häuslichen Kreise, den er durch seine geistvolleHei»
terkeit belebte. Doch die Vorstellung, daß er sich in deu
Herzen Aller, die ihn kannten, ein bleibendes Denkmalder
Achtung und Liebe gegründet hat, die Ueberzeugung, daß
er nun in einer bessernWelt die Frucht seines Wirkens auf
Erden ernten wird, müssenIhnen eine trostreicheBeruhigung
gewähren. MögeGott Sie fortan vor ähnlichenTrauerfällen
bewahren!

GenehmigenSie die Versicherungmeiner innigstenTheil-
nähmeund der vollkommenstenHochachtung,mit der ich zn
zu sein die Ehre habe

Wismar, Ihr ergebenster
den 11. März 1354. Michael Schmidt.

129. Än ein junges Mädchen beim Tode ihrer Mutter.

Meine theurejunge Freundin.'
Die Nachrichtvon dem Tode Ihrer trefflichenMutter

hat michties erschüttert,wenn ich auch nach Ihren früheren
Mittheilungenkaumeinen anderen Ausgang erwarten konnte.
Ich kann mir den SchmerzIhres gefühlvollenHerzens und
die trostloseVerwirrungIhres nun ganz verwaisetenHauses
nur zu wohl vorstellen. Was ist nicht die Mutter einem
Hause, und zumal eine solche Mutter! Niederkämpfenläßt
sichsolcherSchmerznicht, sondern nur ausweinen und durch
die wohlthuendeZeit mildern.

Auchin Ihr Herz wird der Frieden zurückkehren,dafür
bürgt mir Ihre von der theuren Hingeschiedenenererbte
fromme Ergebung in den Rathschluß der Vorsehung. Die
Religion bietet den heilkräftigstenBalsam für jede Wunde,
die das Schicksaluns schlägt.

Bedürfen Sie meinerHülse und meinesRaths, sowollen
Sie sich vertrauensvoll an mich wenden, darum bittet ritt
tiefer MitempsindungIhres Schmerzes

Lüchow, Ihr väterlicherFreund
den 12, November1854, FerdinandBernhard?.
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ISO. An die Wittwe eines Freundesbeim Tode desselben.
WerthesteFrau Neetorin!

Sie wissen,wie wehe vor einemJahre der unerbittliche
Tod auch meinemHerzen gethan hat. Ich kennedaher den
Schmerz, der Ihr Herz bewegt, in seinemganzenUmfange
und empfindedenselbenin seiner ganzenBitterkeitmitIhnen.
Zch verliere und betrauerein Ihrem verstorbenenEhegatten
ebenfallsmeinenintimstenFreund und zugleicheinenWohl-
thäter, demich unendlichviel verdanke. Noch viele Jahre
hätte ich an der Schuld der Dankbarkeitgegenihn zu zahlen
gehabt, und ich kann mich in dieserRücksichtjetzt nur der
Hoffnunghingeben,daß Sie, verehrteFrau, mir von nun an
gestatten,michals Ihren Schuldner zu betrachten. Unsere
Schulmännerkönnenauch bei der mühevollstenLebensarbeit
den Ihrigen hinreichendeSubfistenzmittelnicht hinterlassen,
so daß sie, die für das zeitlicheund ewigeWohl fremder
Kinder ihre bestenLebenskrästeopfern, häufig ihre eigenen
Kinder in Umständenhinterlassen,unter welchenesder Mutter
schwer,wo nichtunmöglichwird, für die zweckmäßigeundan-
gemesseneAusbildungderselbenzu sorgen. Ich habe Ursache
anzunehmen,daß die Lageder Hinterbliebenenmeinestheuren
Hellmannkeineviel bessereist, und daß es Ihre Kräfte über-
steigenmuß,drei Söhne zu nützlichenStaatsbürgern zu er-
ziehenund auszubilden. Ich bitte Sie daher recht herzlich,
daß Sie mir durchGestaltungmeinerhülfreichenMitwirkung
die Gelegenheitgeben zu dem Beweise,daß meineFreund-
schastfür den Verstorbenüber das Grab hinausreicht. Eine
Geschäftsreisewird michnoch in diesemMonate in Ihren
Wohnort führen, und ichwerdemir dann die Freiheit nehmen,
das Nähere mündlichmit Ihnen zu sprechen.

Blicken Sie auf zu dem Vater der Wittwen und Wai-
fett! Hoffen Sie auf ihn, er wird Sie und Ihre Kinder
nicht verlassend Mit herzlichsterTheilnahmeund Hochachtung

Schwerin, der Ihrige
den 11. September 1854.. C.H. HolmSeck,Dr.
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131. Eine Freundin bezeigt der anderen, welcherein Unglückzugc-
stoßen ist, ihre Theilnahme.

Mit der innigsten Theilnahme,theure Cölestine,habe ich
die Nachrichtvon dem Unfall, der Dir und den Deinigenzu«
gestoßenist, erhalten und ich kann es nicht unterlassen,Dir
dieselbesofort an den Tag zu legen. Daß diese Theilnahme
aus einem aufrichtigenHerzenkommt, darf ich Dir nicht erst
sagen. Kann ich mich doch bis jetzt noch nicht von dem
Schreckerholen, welchenmir die Nachrichtvon demDir wider¬
fahrenen Unglück verursacht hat. Ich werde mich nicht
eher beruhigen,als bis Du mir eine ausführlicheErzählung
von demGeschehenenund zugleichdie Versicherunggegebenhast,
daß Du gesund und so viel als möglichwieder ruhig und
gefaßt bist. Thue dies recht bald und reiße mich aus der
jetzigenUngewißheit,die mir im höchstenGrade peinlichist.
Vielleichtbin ich auch im Stande Dir in Deiner gegenwär-
tigen Lage irgendwiebehülflichzu sein. Du weißt, daß Du
stets rechnenkannstauf die größte Bereitwilligkeit

Friedland, Deiner treuen Freundin
den 2. Juni 1854. Emma Lornsen.

138. Trostschreibenan einen Freund über das Unglück
seines Baters.

Mein liebsterFreund!
Ihrem braven Vater ist ein Unfall begegnet, den ich

Ihnen sogleichberichte,damitdieSache nicht auf einemandern
Wege, vergrößertund entstellt,Ihnen zu Ohren komme. Er
selbstlebt und ist gesund,und das ist denn doch die Haupt»
fache,denn im Übrigenkann ja nochAlleswieder gut werden.
FreilichIhr zeitlichesGlückhat einen kleinen Stoß erlitten,
welchenjedochIhr Vater mit standhaftemMuthe ertrug und
so Ihnen mit gutem Beispielevoranging. Eine Feuersbrunst
hat in der letztenNacht Haus und ScheunenIhres Vaters
in Aschegelegt, sein ganzer Vorrath an Getraide ist ver¬
brannt, und auf diese Art ist in wenigenStunden ein gro-
ßer vielleichtder größte Theil seines Vermögensein Raub
der Flammengeworden. Leiderist nur das Wohnhaus gegen
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Feuersgefahr versichertund auchdas viel zu niedrig. Doch
seien Sie getrost,wie Ihr Vater das auchist! Es wird ihm
durchgute Freunde geholfenwerden, wie er selbst so Man-
chemin der Noth beigestandenhat. Bald hoffe ich, Ihne»
ein Mehreres zu Ihrer Beruhigung mitzutheilen. Ich bin,
wie immer Ihr

Losendorf, aufrigerFreund
den 14. October 1854. Hans Norrmann.

133. Trostbrief wegen vereitelter Aussichten.

Kaum traute ich meinenAugen, als ich von Dir, de»
ich schonin Boizenburg vollständigetablirt wähnte, einen
Brief mit dem Postzeichen„Schwerin" in den Händenhielt.
Der Zusammenhangwar mir unerklärbar und mit nicht ge-
ringer Spannung las ich Deine lieben Zeilen. Eher hätte
ich desHimmelsEinsturzerwartet, als daß eine solcheSchur-
kern Dir nicht!allein rie sichereAussichtauf ein schönes
Etablissement,sondern auch alle Deine Ersparnisserauben
könnte. Du wirst, das hoffeich,diesemUnfallDeinen festen
Gleichmuthentgegensetzenund, da dnrchTrauern und Klagen
nichtsbesserwird, Dich aus der peinlichenLage, in die Du
Dichso unerwartet versetztsiehst,durcheigene Kraft heraus-
winden. Ich dagegenkannmichnochgar nichtdarein finden,
die für Dich gehegtenglänzendenErwartungenso mit einem
Male in Nichtshinschwindenzu sehen,und auchmeinerFrau
geht Dein Mißgeschicksehr nahe. Indessen sind wir beide
darin einig, daß Du unter solchenUmständennicht anders
handeln konntestund Dir also durchauskeineVorwürfemachen
darfst. Dies muß wesentlichzu Deiner Beruhigung mitwir--
ken. Wir erfahren ja täglich, daß dasjenige Unglück,das
wir uns nur -nicht selbstzuziehen, zu unserm Besten dient.
Also fasseMuth J Wie gern trüge ich unaufgefordertetwas
dazu bei, Dir Dein Mißgeschickzu erleichtern;— aber
Du kennstja meinebeschränktenKräfte. So bleibtmirnichts,
was ich Dir weihen kann, als die aufrichtigstenWünsche,
für Dein ferneres Wohlergehen. Mit Ungeduldsehen wir
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fernerenNachrichtenvon Dir entgegen; erfreue bald durch
möglichstgute Deinen

Dömitz, treuen Freund und Bruder
den 29. April 1854. Rudolph Stein.

134. Ein ähnlichesSchreiben.

Also ist wirklichdie Hoffnungauf eineAnstellungin R.
Ihnen nun ganz verschwunden?!Sich in der wohlbegründe-
ten Erwartung, endlich eine unseren Wünschen sowohl, als
unseren FähigkeitenentsprechendeStellung zu gewinnen, so
völlig getäuschtzu sehen, und nun neuen unbestimmtenHoff-
nungen nachjagen zu müssen— das ist allerdings um so
schmerzlicher,je mehr man die Berechtigung seiner Ansprüche
auf eine solcheStellung fühlt. Doch es ist schontausend
Menschentausenderleifehlgeschlagen,und in unzähligenFällen
hat die spätereZeit den Betroffenen dieEinsichtgebracht,daß
es so und nicht anders kommenmußte, wenn ihr wahres,
dauerndesGlückerzielt werden sollte. Sie müssenjetzt die
Devise annehmen:

Wer frischumherspäht mit gesundenSinnen,
Auf Gott vertraut und die gelenkeKraft,
Der ringt sichleicht aus jeder Fahr und Roth:
Den schrecktder Berg nicht, der darauf geboren.

Wenn auch die Ueberzeugung,daß treue Freundcsherzcnan
Ihrem Wohl und Wehe den innigsten Antheil nehmen, Sie
irgend stärkenund ermuthigenkann, so feien Sie versichert,
daß ich unausgesetztsein werde

Krivitz, Ihr aufrichtigerFreund
den 1, October 1854. Leo Holsten.

133. Trostschreibenwegen erfahrenen Undanks.
Mein sehr werther Freund!

Sie haben, wie Sie mir schreiben,dem jungen Schmidt
Gutes gethan, und sind dafür von ihm — mit dem schwär¬
zestenUndank belohnt worden. Ich freue mich,daß Ihr ge-
kränktesHerz das Bedürsniß fühlte, sichdarüber gegen mich
auszusprechen;denn ich hoffe Gründe zu finden, Sie zu be-
ruhigen.
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Gewiß ist der Undank ein häßlichesLaster, ein um so
häßlicheres,als es nichtbloßbeidemUndankbarendie äußerste
Rohheit des Gefühls zeigt, sondernzugleichauchdem Wohl»
thäter den Glauben an Menschenwerthund Tugend raubt.
Das Bewußtsein, unserer Sekts das Rechtegethan und
Gutes gewirktzu haben,kann uns aber deswegennicht ver»
lassen und muß uns über die erlittene Kränkungerheben.
Der Allgütigegiebt ja uns Allen so viel, und dochsindauch
selbstwir, die wir über fremdenUndankklagen,nur allzuoft
undankbargegendiesenunfernWohlthäter. Wir solltenalso
auchnachsichtigsein gegenfremdeSchwächen,indemwir der
eigenenSchwachheitgedenken.

BeherzigenSie dies, und lassenSie sich nicht abwen-
dig machenvon Ihrer schönenGewohnheit, AnderenGutes
zu erzeigen,so viel in Ihren Kräften steht. Auchich habe
manchenUndankerfahren; es ist mir leichtgeworden,ihn zu
ertragen, weil ich nie auf Dank gerechnethatte. Undankist
nun einmal der Welt Loh». Der Werth, den wir in den
Augender Guten erlangen, kann uns durchdas verwerfliche
Betragen der Schlechtennicht geschmälertwerde». Die Ach-
tung und Hochschätzungaller Guten aber ist Ihnen so sicher
erworben,wie die unwandelbareErgebenheit

Rühn, Ihres aufrichtigenFreundes
den 28. März 1834. Ernst Johnson.

136. Trostschreibenan einen Bekannten über die Krankheit
seinerGattin.

Mein hochgeschätzterFreund!
Wer mag es Ihnen verargen,wenn Sie über die Härte

Ihres Schicksals klagen. Ich sehe hier ganz ab von dem
Nachtheil, der Ihnen durch das KrankenlagerIhrer lieben
Frau in der Haushaltung erwächst,und denke nur an den
tiefen Schmerz,mit dem derAnblickdes LeidenseinerGattin,
die Sie so sehr lieben, Sie erfüllenmuß.

Da Sie zur WiederherstellungIhrer lieben Frau Alles
thun, was der zärtlichstenLiebeund Fürsorgemöglichist, so
werdenSie sichim schlimmstenFall wenigstenssagenköuuenj
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daß menschlicheKraft nicht mehr vermöchte. Sie rühmen die
Geduld und Gelassenheitder armen Kranken, die dochgewiß
am übelstendaran ist: nehmenSie daran ein Beispiel. Von
einemso verständigenManne, wieSie sind, läßt sicherwarten,
daß er den Ausgang des Leidens nach allen Seiten hin
wohl erwogen und vorher bedacht habe. UnterwerfenSie
denn die LenkungIhres Schicksalsvertrauensvoll dem Lenker
der Welten, der Alles wohl machenwird, und seien Sie ver¬
sichert,daß, wie an Ihren Freuden, so auch an Ihren Leiden
den innigstenAntheil nimmt

Dcmmin, Ihr wahrer Freund
den 18. Januar 1854. FriedrichReisig.
137. An einen Freund, der einen bedeutendenTheil seinesVermögens

in einem Bankerott verloren hat.
Wohl ist es ein bitterer Verlust, den Sie, mein armer

Freund, durch den plötzlichenund unvermuthetenBankerott
des GeymüllerschenHauses erlitten haben. Da ichSie aber bei
andern Unglücksfällensehr gefaßt gesehenhabe, so hoffeich,
daß nur das UeberraschendediesesVerlustesSie anfänglich
so sehr erschüttertund Ihnen die bitterenKlagen und die
schwerenVerwünschungenausgepreßthat, die Ihr betreffendes
Schreibenmir so überaus schmerzlichmachten.

Unersetzlichist ja Ihr Verlust nicht,und dann, wie leicht
hätte derselbenicht nochweit bedeutendersein, nochweit zer-
störender in Ihr Lebensglückeingreifen können? Die Ein-
schränkung,welcheSie in Ihrem Hausstande und in Ihrer
Lebensweisewerdenvornehmenmüssen,wird Ihrem Hause ein
engeres,traulicheresFamilienlebenund jene Einfalt des Ge¬
nussesgeben, welcheSie bei der unruhigen und rauschenden
Lebensweise,dieSie bisher führten, entbehrenmußten. Ihren
Kindern besonderswünscheich aus diesemGrunde Glückdazu,
daß sie nichtmehr einesreichen,sondernnur eineswohlhaben«
den Vaters Kinder sind; der Hinblickauf dieseKinder, die
dochIhrem Herzen am nächstenstehenund die nochkein ein«
zigeSMittel zu ihrer Ausbildungverlieren,mußIhnen allein
schonsagen, daß Sie wahrlichnochnichtUrsachehaben, an
dem Lebenzu verzweifeln.
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So ermannenSie sichdenn, meintheurer Freund, und
freuen Sie sich,daß Sie nochin den Jahren der Kraft und
des Selbstvertrauensstehen,und in Ihrem Verstände,in Ihrer
Geschäftserfahrungund in Ihrer ThätigkeitHülfSquellenfinden,
die vielen anderen Unglücklichennicht fließenund durchderen
angestrengtereAusbeutungSie bei einigemGlück vielleicht
nach einer Reihe von Jahren Ihren jetzigenVerlust wieder
ersetzthaben. Freuen Sie sichendlich, daß, wenn Sie nun
einmal geprüft werden sollten, die Prüfung nur in dem
Verluste dessenbesteht, was nicht unersetzlichund nicht das
höchsteunter den Gütern desLebensist. Gott sei mitIhnen
und den Ihrigen! Ihr

Perleberg, treuer Freund
den 23. Mai 1854. ConstantinMatthies.

4. DanksagendeBriefe.

Es kommtbei der AbfassungvonDankschreibenvor allen
Dingen darauf an, wofür man dankt und wem man dankt.
Für eine demSchreibererwieseneW ohlthat, für einebedeu¬
tendeUnterstützungmuß derselbein anderemTone danken,als
für einebloßeGefälligkeit, die ihm erzeigt,oder für eine
Einladung, die an ihn gerichtetist. Eine schriftlicheDank-
sagung an einenFreund wird auchanders lauten, als an
einen Fremdenoder an einenbloßen Bekannten. Das Dank-
schreibenfindet immer, auch bei dem Uneigennützigsten,eine
gute Statt, und man versäumevorkommendenFalls nie, ein
solchesund zwar immer sofort und, wie sichvon selbstversteht,
frankirt abzulassen. Der Zweckdes Dankschreibenskann ver-
fehlt werden durch ein Zuviel wie durchein Zuwenig in
der Art der Danksagung. Jenes würde sichin heuchlerischem
Schmeichelton,dieses in trockenerKürze oder in frostiger
Wortmachereizeigen. Ist ein solchesSchreiben ein Ausfluß
wirklicher,herzlicherDankbarkeit, so wird der Schreiber
keinerVorschriftenbedürfen; ist es hingegennurConv enienz,
die den Brief dictirt, so muß, was an wahremGefühlefehlt,
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durch richtigenTakt ersetztwerden, «m dem Leser so wenig
als möglichfühlbar zu machen, daß hier nicht natürliche,
sondernnur künstliche Wärme das Wort führt.

Eingangsformeln zu danksagenden Briefen.

1. Tief beschämteS mich, immer neue Beweise Ihrer
Güte zu empfangen, ohne noch im Stande gewesenzu sein,
michfür die früherendankbar zu beweisenu. s. w.

2. Ich fühle sehr wohl, daß bloße Worte ungenügend
sind, um Ihre hülfreicheGüte geziemendzu vergelten, sehe
michaber für jetztgänzlichaußerStande, Ihnen einen anderen
Beweis meinerdankbarenGesinnungzu gebenu. s. w.

3. Die bereitwilligeAusrichtung meines beschwerlichen
Auftrages verpflichtetmichIhnen, hochgeehrterHerr, zu größ-
tem Danke. Sollte ich jemals u. s. w.

4. Die Güte, mit der Sie uns zu Weihnacht so reich-
lich beschenkten,hat uns aufs freudigsteüberrascht. Ich weiß
wirklichnicht zu sagen, welchesIhrer Geschenkeuns am mei--
sten erfreut hat: nur das Eine weißich,daß wir außer Stande
find, Ihnen unfern Dank ganz so auszusprechen,wie u. s. w.

5. Die menschenfreundlicheGüte, mit welcherEw. Ex-
cellenz meinerMutter die erbeteneUnterstützunggewährten,
hat in ein vonTrübsal umnachtetesLebeneinen lichtenStrahl
der Freude fallen lassen.

6. Ew. Wohlgeboren kann ich für das schmeichelhafte
Zutrauen, das sichin Ihrem geehrtenSchreibenvom 3. d.M.
ausspricht,nichtbesserdanken, als wenn ich u. s. w.

7. Ew.Excellenzhaben mir durchdie gnädigeZusicherung
einer VerbesserungmeinesGehaltes einenBeweis Ihrer hohen
Zufriedenheitgegeben,der michebenso sehr ehrt und erfreut,
als zum innigstenDank verpflichtetu. f. w.

8. Dank Ihrer EinsichtundIhrer unermüdlichenBetrieb-
samkeitist nun endlichdieseschwierigeAngelegenheitzu meinen
Gunsten entschieden,und wie groß auchmeineFreude darüber
ist, so fühle ich dochnichtminder lebhaft die tiefe Verbind-
lichkeitu. s. w.
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9. Mit dem bestenDanke übersendeich Ihnen hieneben
das Buch, das Sic so gütig waren auf so lange Zeit mir zur
Verfügung zu stellenu. s. w.

10. Ew. Hochwürden haben durch Ihre gewogentlich«
Vermittelung bewirkt,daß mir die Präsentation zu Henghagen
zu Theil gewordenist. So groß die Hoffnungen auch sind,
die ich an diese günstigeWendung meiner Lage knüpfe,so ist
doch die Dankbarkeitnoch größer, zu der u. s. w.

Schlußformeln zu danksagenden Briefen.

1. Freilich kann ich nicht hoffen,daß es mir bald mög¬
lich sein wird, meiner Verpflichtunggegen Sie in der Weise
zu genügen, wie mein Herz cs wünscht; doch ich weiß, daß
Sie darin einen Mangel an Dankbarkeitnicht erblicken,viel«
mehr meiner Versicherungglauben werden, daß u. s. w.

2. Das Gefühl, das Glück einer Familie wiederhergestellt
zu haben, wird mit schöneremLohne Ew. Hochwohlgeboren
lohnen, als dies die armen Worte dessen vermögen, der
sichu. s. w.

3. Durch nichts würden Sie mich mehr erfreuen, als
wenn Sie mir bald eine Gelegenheit eröffneten,Ihnen meine
dienstwilligeErkenntlichkeitdurch die That zu bewährenu.s.w.

4. Wenn auch nur ein kleiner Theil der Freude, die Sie
so Vielen bereiten, Ihnen vergolten wird, so muß Glückund
Segen jeden Ihrer Tage begleiten, und Ihr Leben so reich
an innerer Befriedigung sein, wie es in dankbarerErgebenheit
wünscht u. s. w.

5. So groß und rein und ewig meine Liebe zu meiner
Mutter ist, so groß und rein und ewig wird auch meine
Dankbarkeit gegen Ew. Exccllcnzsein u. s. w.

6. Geben Sie mir bald Gelegenheit, in einer wichtigeren
AngelegenheitIhr ehrendes Vertrauen zu rechtfertigen,und
genehmigen Sie die Versicherungu.s.w.

7. Für Ew. Excellenz von dem Allgutigen jeden Segen
erflehend,nenne ich niich in dem Gefühle tiefsterEhrerbietung
und Dankbarkeit it. s. w.
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8. Möchte ich als Ihr ewiger Schuldner recht bald Ge-
legenheit finden, Ihnen meineDankbarkeit thätig zu beweisen.

9. Zu jedemGegendienstegern bereit, verbleibe ich hoch»
achtungsvoll u. s. w.

10. Nur die Hoffnung, daß es mir eines Tages ver-
gönnt sein werde, Ew. Hochwiirden durch die That zu be-
weisen, wie sehr ich den mir so gütig geleisteten Dienst zu
schätzenweiß, beruhigt michdarüber, daß ich für jetzt nichts
vermag, als u. s. w.

DanksagendeBriefe.

138. Danksagung eines Gastes nebst Einladung.

Mein verehrter Freund!
Immer lebe und webe ich noch in Ihrer mir so an--

genehmen Gesellschaft, immer versetzeich mich noch im Geiste
in den Kreis der lieben Ihrigen und Ihrer Freunde. Nehmen
Sie wiederholt meinen wärmsten Dank entgegen für die
freundschaftlicheAufnahme, durch welcheSie mich so sehr
geehrt haben, und danken Sie, ich bitte, auch in meinem
Namen Ihrer geehrten Frau Gemahlin noch einmal für das
viele Gute und Schöne, das ich bei Ihnen genossen habe.
Aber, lieber Freund, erfüllenSie nun auch meineIhnen schon
mündlichvorgetrageneBitte, und besuchenSie mich recht bald
mit Ihrer werthen Familie. Zwar fehlt hier die schöneGe-
gend, die michin und bei Schwerin entzückte,und es mangelt
uns an Gelegenheit zu eigentlichenVergnügungen, die bei
Ihnen so in Ueberflußvorhanden ist: aber einen kurzen Auf-
enthalt auf dem Lande Pflegt sich ja auch der verwöhnteste
Städter wohl einmal gefallen zu lassen und unsere Liebeund
Freundschaft wird überdies auch nachMöglichkeitdafür sorgen,
daß Sie wenigstenskeine Langeweilehaben sollen. Empfehlen
Sie mich Ihrer Frau Gemahlin und Ihren lieben Kindern,
und glauben Sie meiner Versicherung,daß es mein größtes
Vergnügen ist, mich nennen zu dürfen

Bremftnhof, Ihren Freund
den 24. August 1854. Ladislaus Steinbeck.
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130. An einen Wohlthäter, der sichzu verbergensucht.

Wohlgeborner Herr,
HochgeehrterHerr Amtmann!

Eine hülfreicheHand hat michmit Wohlthaten überhäuft
und mich aus großer Bedrängniß errettet. Aber mein Netter
hält sich vor mir verborgen und entzieht sich meinemDank.
Euer Wohlgeboren werden mit Ihrem so seinen Zartgefühl
ermessen, wie peinlich dies für mich sein muß. Da ich nun
guten Grund habe zu glauben, daß Sie, hochgeehrterHerr,
meinenWohlthäter kennen: so muß ichdieBitte an Sie wagen,
bei ihm der Dolmetscher meiner Gefühle zu sein. Sagen
Sie ihm, er würde längst meineDankbezeugungenempfangen
haben, wenn er sich nicht so sorgfältig mir verborgenhätte.
Sagen Sie ihm, daß er sichvergeblichmeinenNachforschungen
entziehe,daß ichmit Sicherheit ihn zu entdeckenhoffe und daß
ich dann seineWohlthaten um so offenkundigermachenwerde;
denn für den, dem Gutes erwiesenward, ist es ein Vergehen,
dies geheim zu halten, so sehr es auch dem zartfühlenden
Menschenfreunde zusagen mag, nur im Geheimen Gutes
zu thun.

GenehmigenSie, verehrter Herr Amtmann, die Ver-
sicherungder besonderenHochachtung,mit welcherich die Ehre
habe zu sein Ew. Wohlgeboren

Doberan, ganz ergebener
den 21. November1854. Franz Culmann.

140. Ein Lehrer dankt dem Vater eines seiner Zöglinge für ein
Geschenk. (Antwort auf M. 100.)

HochgeehrterHerr und Gönner!
Gerührt von der Güte, mit welcherEw. Wohlgeboren

meine Bemühungen, den Geist und das Herz Ihres Sohnes
zu bilden, anerkennen und vergelten, vermag ich kaum,Ihnen
die Freude und Ueberraschungzu schildern,welcheIhr gütiges
Geschenkmir bereitet hat. Der glücklicheErfolg meiner Be¬
strebungenhinsichtlichIhres Sohnes war mir schon ein so
ogrßer und schönerLohn, daß ich keinenandern begehrteund
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erwartete. Wenn ich aber noch eines Antriebes zur Erfüllung
meinerLehrerpflichtenbedurft hätte, so ist mir ein solcherjetzt
durch Ihr gütiges Geschenk, weit mehr aber noch durch di«
Art, wie Sie cS gaben, zu Theil geworden; denn weit mehr,
als durchdie Gabe selbst, fühle ich michdurch die Gesinnungen
geehrt und ermuntert, welcheSie dabei gegen mich zu erkennen
gegeben.

Möge mir Ihr Eduard, mein geliebter Zögling, durch
seine Fortschritte, sein Betragen und seine Gesinnungen immer
mehr den thatsctchlichenBeweis liefern, daß ich den redlichsten
Fleiß auf seinenUnterrichtverwendetund durchLiebeund Güte
sein Herz zu veredeln gesuchthabe.

Sie haben durch Ihr liebes Geschenk einen von m/r
lange gehegtenWunsch erfüllt, und der Besitz dieses trefflichen
Werkes ist mir nun, als ein Unterpfand Ihrer Gewogenheit
und Zufriedenheit,nochdoppelt lieb und Werth. Empfangen iste
meinen innigsten Dank dafür und erfreuen Sie mich ferner
durch Ihr Vertrauen und Ihre Gewogenheit, deren hohen
Werth mein Herz vollkommenzu schätzen weiß. Ich bitte
Gott, daß er Sie und Ihr ganzes Hauö in seine Obhut
nehme, und nenne mich mit den Gefühlen der Achtung und
des Dankes Ew. Wohlgeboren

Ribnitz, ergebensten
den 4. Januar 1854. Christoph Held.

141. FreundschaftlicherDank für ein Geschenk.

Lieber Adolf!
Dein Geschenkhat mir eine ungemeine Freude bereitet,

nicht weil es so reich war, sondern weil es von Dir kam und
weil ichDeine treue Bruderhand dabei walten sah. Die vor»
trefflichenBücher habe ich gleichverschlungen, wie man zu
sagen Pflegt, der ruhige Genuß wird nachkommen,und dann
werde ich bei jeder einzelnen Stelle die Gedanken, die Da
etwa dabei gehabt haben magst, zu errathen suchen. In Dei-
ner Gesellschaft würde mir die Lectiire dieser Werke einen
doppelten Genuß und eine größere Belehrung gewähren, und
nur diese Entbehrung stört mich in meinerFreude über Dein;
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Gabe. — Das schöneTaschenbuch,in das ich alle Tage die
Vorkommnissemeines Lebens eintragen soll, um Dir darüber
Bericht geben zu können, hat michbesonderserfreut. Wenn
ich mich seiner bediene, ist mir, als plaudere ich mit Dir.
Doch auch ohnedies würde ich alle meine kleinen Lebens-
Ereignisse in Beziehungzu Dir aufgefaßt und Dir von Zeit
zu Zeit Bericht darüber gegebenhaben.

Mit innigsterFreundschaft
Brüel, der Deinige

den 12. December 1854. ChristophLersebach.
142. Dank für Dienste,die nicht die gewünschteWirkung hatten.

Mit dankbaremHerzen, mein verehrter Gönner, erkenne
ich es an, daß ich die Geltendmachungmeiner Ansprüchein
der Schulze'schenAngelegenheitkeinen besserenHänden hätte
anvertrauen können als den Ihrigen. Sie haben gethan,
was irgend zu thun war, und wenn es allein von Ihrem
Eifer abhängig gewesen wäre, meinen Ansprüchendie ge-
wünschteGeltung zu verschaffen,so würde ich gegenwärtigim
Besitze meinesRechtessein. Daß Umständedazwischentraten,
die weder von Ihnen noch von mir vorausgesehen werden
konnten und die dieGeltendmachungmeinerAnsprücheverhin-
derten, dabei sindSie ohne Vorwurf, und es bleibt mir also
nur nochübrig, Ihnen für denfreundschaftlichenEifer, die un¬
ermüdlicheAusdauer und die großeUmsicht,mit der Sie mich
vor weiterem Schaden behüteten, meinen aufrichtigstenund
herzlichstenDank hiemit darzubringen.

Rostock, Ew. Wohlgeborenergebenster
den 11. Februar 1854. Dietrich Meier.
143. Ein junger Mann dankt dem Minister für ein ihm verliehenes

Stipendium.
HochgebietenderHerr Minister,

Gnädiger Herr!
Das mir vom hohen großherzoglichenMinisteriumauf

dreiJahre verlieheneStipendium, nebsteinemjährlichenaußer-
ordentlichenZuschüsse,übertrifft Alles, was ichwünschenkonnte
und zu bitten wagte.

lö
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Ueberzeugt,daß ich dieses große Glück lediglichdem un-

verdientenWohlwollenEw. Excellenzverdanke, bringe ichHoch-

denselbenhiefür meinen innigstenund ehrerbietigstenDankdar.

Ew. Excellenzhaben auf dieseWeise nicht nur zur Gründung

meines eigenen Lebensglückeswesentlichbeigetragen, sondern

auch meineEltern von einer ihrer'drückendstenSorgen befreit,

und zugleichmeinen übrigenGeschwistern,für deren Erziehung

die Eltern nun bessersorgen können, eine Wohlthat erwiesen.

Ich bin nicht im Stande, dem Gefühl der Freude Worte zu

geben, von dem unsere Herzen erfüllt sind.
Ew. Excellenzhaben michlebenslänglich zur lebhaftesten

Dankbarkeitverpflichtet.Zunächst werde ich michIhres hohen

Wohlwollensdadurch würdig zu machensuchen,daß ichmeine

Studienzeit auf das Gewissenhaftestebenutze und alle meine

Kräfte anstrenge, um mich zu einem nützlichenStaatsdiener

zu bildend
Unter diesen mir heiligen Betheuerungen und mit den

reinstenEmpfindungender Ehrerbietung und Dankbarkeit ver-

harre ich Ew. Excellenz
Parchim,

' gehorsamster
dcn I.December 1854. Hermann Dunkelmann.

I-l-t. Ein Schüler an einen ehemaligenLehrer.

HochgeehrterHerr Reetor!
Je weiter ich auf meinemLebenswegefortschreite und

Welt und Menschenkennenlerne, um so lebhafter treten die

schonenJahre vor mein Gedächtniß, die ich unter Ihrer liebe-

vollen Leitung und in Ihrem Hause so heiter, so unberührt

von bittern Erfahrungen verlebte, und um so mehr lerne ich
erkennen, wie eifrig Sie es sich angelegen sein ließen, mich

für das Leben würdig vorzubereiten, wie richtigIhre Unter-
Weisungen,wie wohlgemeintIhre Ermahnungenund Warnun--
gen waren, und wie sehr ichIhnen dafür zuDank verpflichtet

bin. Ihnen diesen meinenDank und die Versicherungmeiner
unwandelbaren Hochachtungeinmal wieder schriftlichauszu-
drücken, benutzeich die sichmir darbietendeGelegenheit, und

sendeIhnen diese Zeilen durch meinen Freund Meier, der
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ebenfallszu jener Zeit Ihr Schülerwar und der auf seiner
Reise Ihren Wohnort berührenwird. Wie Sie sichdenken
können,schwatzenMeier und ich nochoft von unsrer Schul-
zeit und gedenkendabei immerIhrer als eines väterlichen
Freundes.

Unendlichwürde es michfreuen, wenn ich durchMeier
erführe, daß Sie nebstden liebenIhrigen sichbisherimmer
wohl befunden haben und noch zuweilen mit Wohlwollen
sicherinnern

Neubuckow, Ihres dankbarenSchülers
den 22. December1854, Eduard Strahl.

145. Dank für Besorgung eines Geschäfts.

Sie haben mir, geehrterFreund, wieder einenBeweis
Ihrer Freundschaftund Güte gegeben,der michIhnen von
Neuemzu demherzlichstenDanke verbindet. Sie haben nicht
nur meineBitte hinsichtlichder Herbeischaffungder nöthigen
Papiere mit der größtenSchnelligkeitundPünktlichkeiterfüllt,
sondernauchdaneben,und gewißnichtohne beträchtlicheAuf-
opserungvon Zeit und Mühe, in dieserSache mehr gethan,
als ich erwartenund bitten durste. Indem ichIhnen hiebet
die für michgemachtenAuslagenmitschuldigemDanke erstatte,
bekenneichmichim UebrigenIhnen tief verpflichtet,und bitte
Sie nur, mir rechtbald Gelegenheitzu geben,Ihnen auch
meinerseitseinenDienst zu leisten. Mit Freuden werdeich
jede Gelegenheit ergreifen, Ihnen zu beweisen, wie sehr
ich bin Ihr

Wendenhof, ergebenerund dienstwilliger
den 4, December1854. O. Grimm.

146. Ein ähnlichesSchreiben.

Du hast selbstSchuld, geliebteFreundin, wenn ichDich
nächstenswiederummit einer Besorgungbelästige.Denn Du
hast meinenAuftrag so herrlichausgeführt,daß ichDir nicht
nur von ganzemHerzendafür danke,sondernauchnichtumhin
kann, Dich zu bitten, Deine Güte in dieserArt ferner in
Anspruchnehmenzu dürfe». Der Hut ist so allerliebst'her¬

19»
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gestelltworden, daß mir durchaus nichts zu wünschenübrig

bleibt. Ich denke,Dich bei einembaldigenBesuchedurchden

Augenscheindavon zu überzeugen,und Dir dann zugleichnoch

einmalmündlichmeinenbestenDank für Deine bereitwilligeund

genaue Besorgung abzustatten. Das ausgelegte Geld erfolgt

hiebei mit meinemschuldigenDanke. Kann ichDir in irgend
einer Sache behülflichsein, so weißt Du, daß zu jedem Ge-
gendienstebereit ist

Karstedt, Deine
den 11. November1854. HelenePilgrim.

147. Eine Wittwe dankt einer vornehmenDame für Unterstützung.

Könnte ich es Ihnen dochnur so ganz vollständigaus-
drücken,wie glücklichSie michdurchIhre Unterstützunggemacht
haben! Ach, liebe gnädigeFrau, Sie können solcheFreude
in Ihrem ganzenLebennichthaben,Sie müßten ja sonstauch
einmal in so kummervollenUmständensein, und davor möge
Sie der liebeGott behüten. Es ist schonrechtschlimm,krank
zu sein und seineGliedmaßenund Gedankennicht in seiner
Gewalt zu haben, aber kommtnun die liebeArmnthnochdazu,
so ist das Maß des Leidensvoll. Ganze Nächtesichso allein
ohne Schlaf und mit Schmerzenund Sorgen herumzuquälen
und die armen Kinder dem bittern Elende preisgegebenzu
sehenund gar keineAussichtzumBesserenzu haben, und das
mitten in einer großen Stadt, wo so mancherThaler unnütz
ausgegebenwird, der viele schwereLeiden leichter machen
könnte,— achDu mein Gott, wenn einem solcheGedanken
durchdenKopf gehen,da weiß man, was Noth ist, und da ist
man dennwohl so gottlos, daß man sichunter dieErdewünscht
und die armenKinder gar nichtbedenktoder sie auchmit ins
Grab nehmenmöchte.Aberda schicktuns denn der himmlische
Vater seine lieben tröstendenEngel und läßt uns vor Freude
und Rührung weinenund die mildeHand küssen,die uns die
Erleichterungbringt. Sie sind auchso ein milderEngel bei
mir gewesen, und Gott, der Sie ausgewählthat, um mich
nichtganz untergehenzu lassen, mögees Ihnen lohnen, daß
ich michnun wieder leichtersühle und gesundzu werdenhoffe.
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Ach, gnädige Frau, es ist nichtrecht,was ichwünsche,aber
ich kann mich nicht halten, ich muß es heraussagen: Sie
sollten einmal in meinearmeStube kommen,ichwollteIhnen
dann so rechtherzlichdanken,undSie solltensichfreuen,wie
die Kinder, die ohneIhre Hülfe wohl bald keineMutter mehr
gehabt hätten, nun wieder aufleben. O kommenSie doch,
denn mit der Federweiß ichnichtrechtumzugehen,und selbst
zu kommen,dazu bin ichnochzu schwach.

CharlotteRing.

148. Dank bei RückzahlungeinesDarlehns.

Wohlgeborner,
Sehr geehrterHerr!

Sie hatten die Güte, mir den Termin zur Rückzahlung
der mir angeliehenen20V Thaler bis zum 14. Februar hin-
auszurücken.Zu meinernichtgeringenBeschämungmußteich
auchdiesenZeitpunkt noch um einigeTage überschreitenund
sehemicherst heute in denStand gesetzt,dieseSchuld, deren
Betrag hienebenerfolgt, zu tilgen. Die Folgendes Unglücks»
falles, der michzu Ihrem Schuldnermachte, haben leider so
lange fortgewirkt?ich hoffe,Sie werdenum dieserBedräng-
nissewillen sichdie an mir geübteNachsichtnichtreuen lassen.
NehmenSie meineninnigstenDank für Ihre uneigennützige
Hülfe. Ihnen werde ich es größtentheilszu dankenhaben,
wenn ich mit GottesBeistandedie SchwierigkeitenmeinerLage
überwinde und wieder zumWohlstandegelange. Nichtnur,
daß Sie dieZinsen Ihres Capitals zumOpfer gebracht,son-
dem auch das Capital selbsthaben Sie der bloßenEhrlichkeit
eines Ihnen fast fremdenMenschenanvertraut. Je seltener
eine solcheHandlungsweiseist, destomehrmöchteman sie ver-
breiten, um sie Anderenzur Nachahmungvorzuhalten.

Auch für die Zukunft um Ihre schätzbareGewogenheit
bittend, nenne ich mich in aufrichtigerHochachtungund
Verehrung Ew.Wohlgeboren

Treptow, ergebensten
den 18. Februar 1854. AntonKrause.
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149. Dankschreibeneines Genesenenan seinen Arzt, von einem
Geschenkebegleitet.

Erlauben Ew.Wohlgeboren, daß ich Ihnen den bereits

mündlichabgestattetenDank für Ihre so sorgfältigen als er¬
folgreichen ärztlichen Bemühungen während meiner letzte»
Krankheithierdurchnochmalsaufs herzlichstewiederhole. Ich
erkennees auf das lebhafteste,daß ich meine Genesung allein
Ihrer geschicktenund umsichtigenBehandlung verdanke, und
fühle es bei dieserGelegenheitum so schmerzlicher,daß meine
Verhältnissemir die Freude versagen, michIhnen so dank-
bar zu beweisen,als es meinePflicht erheischt und mein
Herz wünscht.

UeberzeugtvonIhren freundlichenGesinnungengegenmich,
darf ichjedochhoffen, daß Sie auch selbstdas bekommende
geringeZeichenmeinerherzlichenErkenntlichkeitgütig aufneh-
men, und die gute Absichtnicht verkennenwerden, Ihnen
durchdieses kleine Andenken eine Freude zu machen. Wit
besondererHochachtungund Dankbarkeit

Lübeck, Ew.Wohlgeborenergebenster
den 11. März 1854. WoldemarLruz.

150. Eine Einladung zum Abendessenwird dankend angenommen.

Die Einladung, welcheEw.Wohlgeborendie Gefälligkeit
hatten mir und meinerFrau zukommenzu lassen, ist allzu
schmeichelhaftfür uns, als daß wir nicht diese Gelegenheit,
Ihre angenehmeGesellschaftzu genießen,mit demverbindlichsten
Danke benutzensollten. Wir werdenso frei sein,unsmorgen
Abend zu der bestimmtenZeit einzustellenund freuenuns
schonim Voraus auf die heiterenStunden, die wir wieder
im Kreise Ihrer lieben Familie und unter geschätzten
Freunden verleben werden. GenehmigenSie die Versiche-
rung der vollkommenenHochachtung,mit der ich die Ehre
habe zu sein

Schwaan, Ew.Wohlgeborenergebenster
den 24. Januar 1854. A.W. Wollheim.
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151. Eine Einladung zum Ball wird dankendabgelehnt.

Unendlichbedauereich. der gütigenEinladung, mit der
Euer Wohlgeborenmichbeehrthaben, nichtFolge leisten zu
können. Der Zustandmeinerguten Mutter hat sichseit ei-
nigen Tagen bedeutendverschlimmert,und so wie einerseits
dadurchmeineAnwesenheithier nothwendigwird, so befinde
ich mich andererseitsin Folge dessenauchdurchausnicht in
der Stimmung, die bei einem Ballgaste vorausgesetztwird.
DieseGründe zwingenmich,eineEinladung abzulehnen,deren
Annahmemir, wie Sie wissen,unter anderenUmstandenso
viel Freudegemachthaben würde. NehmenSie meinenver-
ländlichstenDank für Ihre Güte und die Versicherung,daß
ich nie aufhören werde zu sein

Griebzow, Ew.Wohlgeborenergebenster
den 11. November1854. Karl Splügner.

152. Dank an einen Vornehmerenfür ein Hochzeitsgeschenk.

Hochwohlgeborner,
HöchstgeehrterHerr!

Die gütigen Gesinnungen, welcheEw.Hochwohlgeboren
auch jetzt wieder so großmüthig gegen meine Augusteund
michbezeigthaben, fordern michzu demgerührtestenDanke
auf. Das uns übersendetereicheHochzeitsgeschenksoll uns
ein immerwährendesDenkmalIhrer so werthvollenGeneigtheit
bleiben und zugleicheine täglicheErinnerung an die Pflicht
sein, uns Ihres Wohlwollens immer würdiger zu machen.
Möge die Zukunft es uns nicht an Gelegenheitfehlen lassen,
diese unsere Gesinnungen zu bewährenund Ew.Hochwohl-
geboren zu überzeugen, wie hoch wir das Glückzu schätzen
wissen, daß Sie uns Ihrer Aufmerksamkeitund Theilnahme
würdig finden. Ich werde michunaufhörlichbeeisern,inWort
und That zu sein

Ew.Hochwohlgeboren
Ludwigslust, dankbarstgehorsamster

den 22. Mai 1854. Emil Wöllner.
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153. Eine Tochter dankt der Mutter für eine ihr geschenkte
goldeneUhr.

Ich bin außer mir vor Freude, meine liebe Mutter!
AngenehmerkonntestDu michnichtüberraschen,als durchdies
Geschenk. Höre nur, und stelle Dir meine Freude, mein
Erstaunen,meineUeberraschungvor! Wir sitzenganz traulich
bei einander; derOnkel lieft, dieTante und ich, wir stricken;
da klopftes an die Thür. Ich gehe hin und öffne. Eö ist
derBriefträger, der mir ein ganz kleinesKistchen— ich hatte
es so kleinnochnie gesehen— nebst einemBriefe überreicht.
Ich denke,es ist für den Onkel, und will es diesembringen.
„Nein, für Sie," ruft der Mann an der Thür. „Für mich?
Was kann das sein?" frage ich verwundert,eile an denTisch
und werfeBrief und Strickzeug hin. Nun geschwindeine
Scheeregenommen,denBindfadendurchgeschnitten,das Deckel-
chen aufgehoben— was erblickeich? Lauter Papierschnitzel.
Ich wühle in denselbenherum und fühle etwasHartes. Meine
Ungeduldlaßt mir kaumZeit, das feine Papier, in welches
es gewickeltwar, zu entfalten — und was ist's? — Mütter¬
chen,eine wunderschönegoldeneUhr mit einer eben so schönen«
goldenenKette! Wie versteinertstand ich da, ganz versunken
in den AnblickdiesesGlanzes, und als ich mich wieder ge»
sammelthatte, stel ich vor EntzückendemOnkel und derTante
um denHals. DemBriefträger wäre es fast ebensoergangen.
Diesemgab ich indessen,was ihm allerdings lieber als meine
Umarmungsein mochte,in der Freude meinesHerzensmehr
Geld, als er verlangt hatte.

Erst die Erinnerungdes Onkels brachte michwiederzu
mir selber. Er machtemichdarauf aufmerksam,daß ichnoch
gar nicht gewiß sei, ob das Uebersendetemir gehöre, und
tadelte mich, daß ich nochnicht nachdemfreundlichenGeber
gefragt und den Brief ganz vergessenhabe. Liebe, beste
Mutter, ich hatte ihn wirklichin meinerFreude vergessen;
Du verzeihstmir gewiß. Dochvon wemanders konntedieses
herrlicheGeschenksein, als von Dir? Dein lieber Brief,
den ich nun erst mit aller Ungedulderbrach,bestätigtemir
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dies auch. Ich hatte michnichtgeirrt; Du hattest mir diese
Freute bereitet.

Ach, wenn ich Dir nun nur auchrechtdankenkönnte!
Alles, was ich Dir sagenmöchte,scheintmir nichtgenügend,
um Dir meineFreudeund meinenDank auszusprechen.Doch
verlangstDu dies gewißauchnicht,und siehstschonaus dem,
was ichDir geschriebenhabe, daß Du michrecht,rechtglücklich
gemachthast. Möchteich nur auchim Stande sein,Dir eine
Freude zu bereitenund zu DeinemGlückebeizutragen! We-
nigstens will ich michDeiner Güte und zärtlichenLiebedurch
ein kindlichesBetragen gegenDich würdigzu machensuchen.
Dies versprichtDir von neuemfeierlichst

Rostock, Deine dankbareTochter
den 5. April 1854. AmandaDohm.

5. Briefe zur EntschuldigungundRechtfertigung.

Eine brieflicheEntschuldigung ist entwederdieBeant-
wortung eines dem SchreibendengemachtenVorwurfes und
Verweises,oder sie soll als Mittel dienen, einemsolchenzu-
vorzukommenund ihn von dem Schreibendenabzuwenden.

Eine brieflicheRechtfertigung tritt nur dann ein,
wenn dem Schreibendenetwas zur Last gelegt worden ist,
wovon er sichfrei fühlt. Während also der Entschuldigung«-
Brief an die Güte des Empfängersappellirt, wendet sich
das Rechtfertigungs-Schreibenan dieGerechtigkeit desselben.
Die Aufgabe ist also hier, den Empfängervon feinemIrr-
thum zu überzeugenund ihm die Sache im rechtenLichte
darzustellen,und zwar ohne dabei in den Ton der Empfind-
lichkeitzu verfallen.

Eingangsformeiu zu EntschuldigungS-Briefen.
I. So wenig ich michdarüber wundem darf, mein

Verfahrenin derNenmannschenAngelegenheit,wie es parteiisch
durchHerrnBiendorf berichtetist, so hart vonIhnen beurtheilt
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zu sehen: so sehr hoffe ich auch, Ihr Urtheil durch eine
wahre Darstellung der Sachlage wesentlichzu berichtigen
u. s. w.

2. ES ist nicht drückend,einen begangenenFehler ein-
gestehenzu müssen,wenn man ein solchesGeständnißeinem
Manne ablegt, in dessenfreundlicher,wohlwollenderGesinnung
man die Bürgschaftfindet,u. s. w.

3. Ew. Wohlgeborenübertrugen mir gütigst die An-
fertigung einigerArbeiten, die ichIhnen innerhalb vierzehn
Tagen abzuliefernversprach. Ich hoffe auf gütige Entschul-
digung, wenn ich nach Ablauf dieser Frist noch um eine
weitere von acht Tagen bitten muß. Das eintretendeFest
u. s. w.

4. Ihr freundlicherAuftrag, den Sie von mir vergessen
wähnen, würde nicht bis jetztunerfüllt gebliebenfein, wenn
der Goldarbeiter, auf dessenZusage bauend ich Ihnen den
1V. d. M. als Abliesrungsfristbestimmthatte, seinemWorte
nachgekommenwäre. So aber u. s.w.

5. Ew. Hochwohlgeborenbitte ich gehorsamstum ge-
neigte Entschuldigung,daß ich Ihrem verehrlichenBefehle
wegenUeberfendungder beikommendenAktenstückeerst heute
nachzukommenvermag. Die Schuld der Verzögerungliegt in
dem Umstände,daß u. f. w.

6. Das Mißfallen,welchesSie in Ihrem Briefe hin-
sichtlichmeinerAufführungäußern, ist, wie ich leider aner-
kennenmuß, nicht ohne Grund. Ich bin weder mit meiner
Zeit nochmit meinemGelde immer als guter Wirth umge¬
gangen. Doch bin ich bereits wiederauf guten Wegenund
hoffeu. s. w.

7. Es hat mir wehe gethan, aus Ihrem werthen
Schreibenvom 30. v. M. zu ersehen, daß das leichtfertige
Geschwätzeines Menschen,den Sie als unzuverlässigwohl
kennenkonnten,Ihnen genügendgewesenist, um mir gleich-
sam die gute Meinung aufzukündigen,dieSie bishervon mir
gehegt. Eine überzeugendeWiderlegungwirdmirnichtschwer
fallenu. s. w.

8. Ich kann michnicht der Ruhe überlassen,bevorich
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Dich, lieber Otto, wegender leidenschaftlichenUebereilungum
Verzeihung gebeten, die ich mir heute Abendgegen Dich
zu Schulden kommenließ. Der Gedankedaran ist mir so
peinlich,daß ich Alles darum gebenmöchte,könnteichdiesen
Vorfall ganz aus DeinemGedächtnisseverwischen.Ich brauche
Dir nicht zu sagenu. s. w.

Schlußformeln zu Entschuldigungs-Bricfen.
1. Die Darlegung dieserUmständewird Ihnen sowohl

mein Verfahren, als auchdas gegnerischein einem anderen
Lichterscheinenlassen, und so hoffeichdenn, daß Sie Hhre
freundschaftlicheGewogenheiterhalten werdenIhrem u. s. w.

2. Geben Sie mir bald die Gewißheit, daß ich nicht
in leidiger Selbsttäuschungbefangenbin, wennich von Ihrer
großenGüte die VerzeihungeinesFehltritts hoffe,den ichum
jeden Preis ungeschehenmachenmöchte,und genehmigenSie
die Versicherungu. s. w.

3. Mit der angelegentlichenBitte, die eingetreteneVer«
zögerungnur denungünstigenUmständen,nichtmeinemWillen
beizumessen,verbindeich die Versicherungder vollkommenen
Hochachtung,in welcherich die Ehre habe u. s. w.

4. NehmenSie daher eineBeschuldigungzurück,die ich
nicht verdieneund verkennenSie in Zukunftnicht wiederso
leichtdie DienstwilligkeitIhres u. s.w.

5. Mich der Hoffnunghingebend, daß die verzögerte
Uebersendungkeine bedeutendenUebelständefür Ew. Hoch-
wohlgeboren nach sich gezogenhaben werde, verharre ich
u. s. w.

6. Ich hoffeSie nunmehrüberzeugtzu haben,daß ich
nicht aus Vorsatz fehlte, sondern michnur durch das Ver-
lockendedes böse» Beispiels hinreißenließ. In Zukunft soll
dies nicht wieder geschehen;vielmehrwerdeichIhnen zeigen,
wie hoch ich Ihren gütigen Rath schätzeund wie sehr ich
bin u. s. w.

7. Ich appellire an Ihre Billigkeitund frage, ob Str
an meiner Stelle nicht ebenso gehandelt hätten. Erscheint
hiernachaber Ihr Vorwurf nichtgerechtfertigt,so bitte ichihn
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zurückzunehmenund Ihre ungetrübteFreundschaftdemjenigen
wiederzuzuwenden,der sichstets mit Vergnügen nennenwird
u. s. w.

8. Ich habe mich«ruhigergeschrieben,und werde eS
nochmehr sein, wenn Du mir morgen die Zusicherunggiebst,
daß Du meine Uebereilungals nicht geschehenbetrachtenund
nach wie vor sein willstder Freund Deines u. s. w.

Briefe zur Entschuldigungund zur Rechtfertigung.

154. Entschuldigungwegen versäumten Schreibens.

HerzliebsteFreundin!
Ihr liebesböses Briefchenhat michrecht deutlicherken-

nen lassen,wie unverzeihlichich daran that, Ihre Zuschriften
seit achtWochenunbeantwortet zu lassen. Ihr Unwilleist
vollkommengerecht, und ich müßte es geduldig hinnehmen,
wenn Sie ihn selbstnochstärkerausgesprochenHätten, als es
geschehenist.

Sie selbstaber haben es vielleichterfahren, wie es mit
dem Schreibengeht: man will alle Tage daran gehen und
findet jedenTag eine neue Abhaltung; und hat man wirklich
einmalZeit, so fühlt man sich nichtdazu aufgelegt. Um
meineVerschuldungvoll zu machen,geheich auch nochheute
in eine nähereBeantwortungIhrer Briefe nicht ein: dagegen
versprecheich, die verlangten Nachrichtenin etwa drei Tagen
Ihnen mündlichzu überbringen,und ich hoffe, Sie dannzu-
gleichzu überzeugen,daß ich, wenn auchim Schreibensaum-
selig, dochim Herzenimmer bin

Vellahn, Ihre treuesteFreundin
den 25. August1354. FranziskaStephani.

155. (Sin Jüngling beantwortet ein vorwurfsvollesSchreiben
seines Vormundes.

Theurer väterlicherFreund!
So wage ich, Sie wiederzu nennen,nachdemich durch

ein offenherzigesBekenntniß meiner begangenenFehltritte
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wieder ganz mit meinem verehrtenHausherrn, dem Herrn
Quandt, ausgesöhnt und überdiesfest entschlossenbin, daß
mein Betragen wieder, wie ehemals, untadelhaftsein soll.
Ach,hätte ich michdochdurch die Bangigkeitwarnen lassen,
die ich fühlte, als ichzum erstenMale den geradenWeg der
Pflicht verließ,um den Lockungeneines Leichtsinnigenzu fol¬
gen, der sichunter der Maske der Freundschaftin mein arg-
loses Herz schlich. Durch diesenUnwürdigen,dessenNamen
ich mit Erlaubnißdes Herrn Ouandt, aus Rücksichtauf seine
achtungSwerthenEltern in diesemBriese verschweige,wurde
ich zuerstzum hohenKartenspiel, dann zum Genüssetheurer
Weine und leckererSpeisen verleitet; er borgte mir überdies
unter verschiedenenVorwändenGeld ab, so daß ich, beson-
ders da ich fast immerunglücklichspielte— und zwar, wie
ich jetztweiß, indemer und seineGenossenihremGlückenach-
halfen — michselbst in Schuldenstürzen mußte, welcheich
nicht anders tilgen zu könnenglaubte, als durchden Verkauf
mehrerer Sachen von Werth, die mir die heiligstenAndenken
hätten sein müssen. Alle dieseAbscheulichkeiten,zu denen ich
mich schnellvon Stufe zu Stufe hingerissensah, schnürten
mir zwar oft das Herz in schmerzlichsterBeklemmungzusam-
men, aber nochhielt ich den Verführer für meinenFreund
und schwiegschondarum, um ihn nicht in Verlegenheitzu
bringen. Mein besseresGefühl trieb mich auch mehr als
einmal an, alle meine VerirrungenIhnen oder dem Herrn
Quandt reuevollzu gestehen;aber solchenRegungenfolgten
immer bald wiederAugenblicke,in denenichmichselbstaufgab
und in träger VerzweiflunggegenAlles, was noch aus mir
werden möchte,gleichgültigwurde. O Gott, in welchemun-
würdigenZustande habe ich dieseZeit verlebt! Wie ost habe
ich den trefflichenMann, in dessenHauseIhre väterlicheFür-
sorge michdie freundlichsteAufnahmefindenließ, belogenund
betrogen, um meine Abwesenheitauf schlechtenWegenzu be-
mänteln! Auchwenn ich die völligeVerzeihungderererhalte,
die ich verehreund liebe, so wirdmirdiesedrückendeErinnerung
dochnochlange eine bittere Strafe sein.

Nicht, daß Sie mir schonjetzt verzeihen,sondernnur
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darum fleheich, daß Sie michnochso viel achten, um mein
feierlichesVersprechenanzunehmen,daß ich nie wiederden
Weg der Pflicht und der Tugend verlassen will. Nicht nur
Ihre und des Herrn Quandt eindringlicheVorstellungenund
Warnungen sichernmichdagegen,sondern mehr als Alles die
peinigendenVorwürfe,die mir mein eigenesGewissenin jener
unglücklichenZeit machte.

Mit der Angelobungder strengstenFolgsamkeitgegen
Ihren väterlichenRath und Ihre Ermahnungen nenne ich
mich Ihren

Berlin, dankbarenMündel
den 11. Februar 1854. Hans von Scharff.

156. Ein Herr entschuldigtsichbei einer jungen Dame wegen einer
unbedachtenAeußerung.

Sehr geehrtesFräulein!
Mit tiefsterBeschämungergreife ich die Feder, um wo

möglicheine Unbesonnenheitwiedergut zu machen,durchdie
ich Sie gestern,wie ich nur zu deutlichbemerkenkonnte, so
empfindlichverletzte. Es ist mir nochimmerunbegreiflich,wie
in der gestrigenGesellschaftbei N. die gesteigertefroheLaune
der Anwesenden,in Verbindungvielleichtmit anderen entge-
gengesetztenEmpfindungen,so stark auf micheinwirkenkonnte,
daß ich,meinegewöhnlicheZurückhaltungganz vergessend,mich
über ein muthmaßlichesVerhältniß zwischenIhnen und dem
Herrn DoktorPeterssenäußerte. Ich fühlte auf der Stelle,
leider zu spät, das Unpassendeund Verletzende,was jene
Worte für Sie haben mußten. Gern hätte ich Ihnen so-
gleichmeinBedauern und meineReue gezeigt! Ihre schnelle
Entfernungverhindertemichdaran. Heute beikälteremBlute
erscheintmir meinVergehennur nochgrößer,und ichvermag
Ihnen gar nichtzu sagen, wie qualvollmir der Gedankeist,
von Ihnen für einen ungebildetenoder wohl gar für einen
hämischenMenschengehalten zu werden, und vielleichtbei
jedem künftigen Zusammentreffenmeine Verurtheilungin
Ihren Mienen lesen zu müssen. Ich bitteSie mit deminnig»
stenBedauern wege«des VorgefallenenumVerzeihung. Ver-
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gessenSie großmüthig jene unbedachtenWorte, und beur-
theilen Sie michnicht nach jenem schwachenAugenblicke,wo
ich Ihnen höchstwiderwärtig erscheinenmußte.

GenehmigenSie noch die Versicherung,daß ich keinen
Augenblickaufgehört habe, die tiefsteHochachtungfür Sie zu
hegen, und daß es mich sehr glücklichmachenwürde, aus
einer künftigenBegegnung die Beruhigung zu gewinnen,daß
Sie keinenGroll gegen mich hegen, und mir ein Vergehen
verziehenhaben, das ich selbstmir niemals verzeihen werde.
Mit Hochachtung Ihr

Rehna, ergebenster
den 2. November1854. FriedrichHirt.

157. EntschuldigungwegenverstiiteterZahlung.

GechrtesterHerr!
Ich weiß nicht, wie ich bei der verspätetenUebersendung

des beiliegendenBetrags meiner Schuld den Verdachtgroßer
Nachlässigkeitvon mir abwälzensoll. Ich kann Sie nur ver--
sichern,daß die Sorge für die Lösung dieser Verbindlichkeit
mir nie aus denGedankengekommenist, und daß dieseSorge
mir um so peinlicherwurde, je weiterich die Möglichkeithin-
ausgerücktsah, die Schuld abtragen zu können. Viele widrige
Umständevereinigtensich,um mir die Erfüllung meines Ver-
sprechenszu erschweren:Geschäftsstockung,Krankheit, außer-
ordentlicheAusgaben bei der Verheiratung meiner Tochter
und so manchesAndere. Oft hatte ich die Summe für Sie
schon zum größtenTheil beisammen,doch gleichwar ein neues
dringendes Bedürfniß da, welchesmichnöthigte, sie anzugrei¬
fen. Endlich bin ich jetzt so glücklich,michdieserSchuld ent»
ledigen zu können. Haben Sie Dank, herzlichenDank für
Ihre gütige Nachsichtund vergebenSie mir, daß ich noth-
gedrungendieselbe so lange gemißbrauchthabe. Ich werde
des mir erwiesenenwichtigenFreundschaftsdienstesstets einge¬
denksein und in unwandelbarer Hochachtungverbleiben

Ew. Wohlgeboren
Marienhöhe, ergebenster

den l. October 1854. Conrad Pabst.
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158. Entschuldigung,daß man eine erbetene telegraphischeDepesche
nicht hat abgehen lassen.

Ich hatte versprochen,lieber Bruder, sogleichnach meiner
Rückkehrvon Kopenhagen Dir telegraphischNachricht zu ge-
ben, ob es mir geglückt sei, die Angelegenheit mit dem
HandlungshauseAnderstenund Fedderssenin Kopenhagenglück-
lich zu arrangiren. Ich kam hier aber gestern erst gegen 10
Uhr Abends an und da nach 9 Uhr Abends mit dem meklen-
burgischenTelegraphen Depeschennur in dem Fall expedirt
werden, wenn sie vorher bestelltsind, so war für die Nacht
nichts mehr zu machenund heute Morgen habe ich nach der
strapazirendenReise bis gegen acht Uhr geschlafen,wo ich es
denn vorzog, meineNachrichtmit dem sofort abgehendenersten
Bahnzuge zu schicken.Die gedachteAngelegenheitist übrigens
vollständig beigelegt. Geschäfte rufen mich übermorgen nach
Güstrow und wenn Du dann (um 10'/z Uhr Morgens) zur
Stadt kommen willst, so werde ich Dir mündlichdie Sache
ausführlich erzählen.

Wismar, Dein treuer Bruder
den 6. November1854. Eduard Homann.

159. Rechtfertigungwegen einer angeblich unterlassenenBesorgung.

Mein geehrter Gönner!
Die Vorwürfe, welcheSic mir in Ihrem letzten geehrten

Briefe machen,würde ichallerdings mit Recht verdienen,wenn
ich wirklichso nachlässig gewesen wäre, wie Sie nach dem
Schein glauben mußten. Allein schon am zweiten Tage,
nachdemichIhre werthenAufträge erhalten hatte, waren die-
selben erledigt und meine Antwort an Sie war fertig. Da
erfuhr ich, daß noch an demselbenTage einer meinerFreunde,
der junge Werner, geradeSweges nach Ihrem Gute reisen
würde, und ich glaubte also meinen Brief nicht rascherbeför-
dern zu können, als wennichdieseGelegenheitbenutzte. Höchst,
bestürzt war ich daher, als ich gesternIhren Brief erhielt;
ich eilte sogleich zu dem Vater des jungen Werner und
erfuhr von diesem, daß sein Sohn damals unterwegs den
Wagen und zugleich den Arm gebrochenhabe und bei der
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großen Kälte mehrereTage in dem Landkrugezu N. gebllc-
den sei, nun jedochnach seinemletztenSchreibenschonweiter
gereis't sein müsse. Wahrscheinlich,mein Gönner, haben Sie
also heute meinen Brief bereits in Händen. Um jedochganz
sicherzu gehen, habe ichIhnen die über verschiedeneGegen--
stände verlangte Auskunft hier nochmals beigelegtund schicke
dies Schreiben als Expreßbrief mit der heutigen Post. Ich
hoffe mich nun vollständigbei Ihnen gerechtfertigtzu haben,
und bitte Sie, stets Ihr Wohlwollen und Ihre Freundschaft
zu erhalten Ihrem

Rostock, ganz ergebenen
den 21. Januar 1854. P. A. Dumoulin.

160. Antwort auf den Borwurf wegenunterlassenenBesuchs.
Ja! Ich bin durchDoberan gereiset, mein theurer Au-

gust, habe michdort aber nicht, wie Dein übel unterrichteter
Gewährsinann angegebenhat, eine Nacht, sondern nur —
eine halbe Stunde aufgehalten. Höre, wie die Sache kam.
Als ich meinemVater das Vorhaben mittheilte, Dich auf der
Durchreisein Doberan zu besuchen,meinte er, die Zeit würde
zu kurz sein, oder ich michauch zu lange aushalten; ich sollte
nur schnelldurchreisen,meine Geschäfte in Rostock vollenden
und dann nachdrei Tagen meinenRückwegüberDeinenWohn--
ort nehmen. Wer war froher als ich! Ich reifte nun also
in möglichsterEile von hier nach Rostock,hoffte, in wenigen
Tagen mit meinenAufträgen fertig zu sein, und weidete mich
im Geiste schon an Deinem freudigen Erstaunen, wenn ich
plötzlichbei Dir einträte. Aber es hatten sich leider die Ar-
betten hier so gehäuft, daß ich statt dreier Tagen deren acht
bedarf und also erst am nächstenDienstage bei Dir ein-
treffen werde. Sieh, lieber Freund, hier hast Du die der-
langte Aufklärung und hoffentlichkeine unangenehme. Da
ich Dich überraschenwollte, so durfte ich auch nicht schreiben
und dachte, Du würdest schwerlicherfahren, daß ich durch
Doberan gereiset wäre. Aber eö scheint,als wenn das liebe
Publicum in Deinem Badefleckenaußerhalb der Badezeit sich
besonders mit der Überwachungder Durchreisendenbeschäf¬

20
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tigt. — Schaffe Dir denn nun nur auf kommendenDienstag

ein recht freundlichesGesichtan, und sei in Zukunftnichtgleich

so argwöhnischgegen Deinen
Rostock,

den 15. November1854. Theodor Wesenberg.

161. Entschuldigungan eine Freundin wegen nicht genommenen
Abschieds.

Thenre Wilhelmine
Wenn Dein Blick über diese Zeilen hingleitet, bin ich

schon viele Meilen weit von Dir entfernt. Ich konnte es

nicht über michgewinnen, mündlichvon Dir Abschiedzu neh¬
men; der Schmerz der Trennung wäre durch den deinigen
noch vermehrt worden. So kam ich denn, wiewohl meinHerz

sich dagegen, wie gegen etwas Feiges und Selbstsüchtiges
sträubte, zu dem Entschlüsse,Dir schriftlichLebewohlzu sagen.
Du fühlst selbst, wie viel Deine Freundschaftmir gewesenist,
und weißt, wie viel Liebes und Theures ich außerdem noch
daheim zurücklassenmuß. Es mußte mir also wohl schwer
ums Herz sein, und wer michlieb hat, wird es mir wenig¬
stens verzeihen,daß ich aufregendeAbfchiedsscenenzu vermei¬
den suchte. Ich möchteDich nur noch bitten, dieseZeilen als
den Anfang eines recht fleißigen Briefwechselszwischenuns
zu betrachten, von dem ich mir in der Fremde viel Freude
und Trost verspreche. So lebe denn recht wohl, liebe, theure
Wilhelmine, und erhalte auch in der Ferne Deine Freund-
fchaft Deiner

Boizenburg, Dich zärtlich liebenden
den lt. April 1854. Ernestine Martens.

162. Entschuldigungwegen des Borwurfs übler Nachrede.

Wohlgeborner Herr,
HochgeehrterHerr Advocat!

Ew. Wohlgeboren zürnen auf michwegen unziemlicher
Reden, deren ich mich in Bezug auf Ihre Handlungsweise
in der Sailerschen Angelegenheitbedient haben soll; aber Sie
sind zu human und zu gerecht, als daß Sie einenMann, den

<**
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Sie noch nie als leichtfertigkennengelernt haben, ohne Wei»
tereS und ungehört verdammen sollten. Erlauben Sie mir
eine freimüthige Darlegung der Sache. Ich läugne nicht,
mich gegen den Herrn Steuerrath Meisel über Ew. Wohlge»
boren Verfahren in der SailerschenSache geäußert zu haben;
aber in welcherAbsicht, mit welcherAuffassungsolchesge-
schehenist, das bat Ihnen der genannte Herr entwederaus
Mißverstand oder in der Absicht,uns zu entzweien,nichtrich¬
tig dargelegt. Ich habe hiebei nämlichdas unglücklicheSchick-
sal eines durch LeichtsinnhingerissenenMannes bedauert und
behauptet, daß seine Vergehungen nicht aus eigentlicher
Schlechtigkeitentsprungen wären; ich habe aber keineswegs
ausgesprochen,daß man ihm Unrecht gethan. — Die Sache
ist jedochfür michzu wichtig,als daß ich michbei dieser mei-
ner eigenenBetheuerung der Wahrheit Ihnen gegenüberbe-
ruhigen könnte; ich bitte Sie vielmehr recht angelegentlich,
sichbeiHerrn Dorsche,der bei de? ganzenUnterredunggegen-
wärtig war, und jedes Wort gehört hat, das ich über diese
Angelegenheitzu Herrn Meisel gesprochenhabe, genau nach
meinen bezüglichenAeußerungenerkundigenzu wollen. Seine
Aussage wird michgewiß von der mir zur Last gelegtenUn«
bedachtsamkeitfreisprechenund mich in Ihren Augen völlig
rechtfertigen.

GenehmigenSie die Versicherungder vorzüglichenHoch-
achtung, mit welcherich die Ehre habe zu sein

Ew. Wohlgeboren
Güstrow, ergebener

den 8. Juni 1854. E. H. F. Muskau.
(Kann als Antwort auf Nr-186. dienen.)

163. AbweisendeRechtfertigungin Bezug auf denBorwurf, ein
Geheimniß ausgeplaudert zu haben.

Ew. Wohlgeborcn Schreiben enthält so beleidigendeAus-
drücke,daß ich jedem Anderen als Ihnen in einer anderen
Weisedarauf antworten würde; aber ich kenneIhre aufbrau-
sendeHitzeund will Sie damit für diesmal entschuldigen.

Es ist wahr, Sie-Haben mir die bewußteSache als ein
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Geheimniß anvertraut, und nun ist sie zum Stadtgespräch ge-
worden; aber wer sagt Ihnen denn, daß ich die Schuld da»
von trage Z Sich selbst haben Sie vielmehr diese Schuld bei-
zumessen;denn nicht ich, sondern Ihr entlassener Diener, der
auch unter die Zahl Ihrer Vertrauten gehört zu haben scheint,
hat, vielleicht aus Verdruß über seine Entlassung, die Ge-
schichteunter die Leute gebracht. Nicht vor Ihren Freunden,
sondern vor Ihrer eigenen Schwatzhaftigkeit müssenSie sich
also für die Zukunft in Acht nehmen.

Ich verlange nun von Ihnen, daß Sie der Sache genau
nachforschen,und sichvon meiner Verschwiegenheitund folglich
auch von Ihrem mir zugefügten Unrechte gehörig überzeugen.
Nur unter dieser Bedingung bleibe ich wie bisher

Dargun, Ihr Freund
den 24. November1854. Julius Calmberg.

164. Ein Bater entschuldigtseinen Sohn bei dem Lehr»
Herrn desselben.

HochgeehrterHerr!
Zu meinemBedauern vernehme ich von Ihnen, daß

Sie mit dem Betragen meinesSohnes unzufrieden sind, Zch
habe ihm heute die dringendsten Vorstellungen gemacht, und
ihn auf die traurigen Folgen seines Leichtsinnsernstlichhin-
gewiesen. Ich hoffe er wird sichmeine Ermahnungen zuHerze»
nehmen, und in diesem Falle bitte ich Sie dringend, ihm zu
verzeihenund ihm Ihr Vertrauen und Ihre Sorge für seine
Ausbildung nicht zu entziehen. Sind zwar die Eltern im
Allgemeinennur zu geneigt, die Fehler ihrer Kinder zu ent-
schuldigen; so glaube ich hier doch mit Recht wenigstens
so öiel behaupten zu dürfen, daß mein Heinrich nicht aus
bösemHerzen, sondern nur aus jugendlichemLeichtsinngefehlt
hat. Wie dem aber auch fei, ich sehe vollkommenein, wie
gerecht Ihre Klagen sind. Doch ich kenne auch Ihr edles
Herz, und möchtemein Kind keinemAndern als Ihnen an->
vertrauen, hoffe aber aus diesemGrunde auch,daß Sie dem»
selben für diesmal Ihre Verzeihung angedeihenlassenwer¬
den. Gewiß, er wird «un sein schlechtesBetragen bereuen,



309

und in Ihnen immer nur seinen wahrenWohlthäter verehren.
Wenigstens werde ich nie aufhören ihm vorzustellen,welches
Glück es für einen Jüngling sei, von einem so erfahrenen,
einsichtsvollen und wohlmeinendenLehrherrn für die Welt
nnd für seine künftige Bestimmung erzogen und gebildet
zu werden.

In Hochachtungund Ergebenheit
Lübtheen, Ihr

den 2. April 1854. Valentin Mohr.

III. Gcschäfts-Driefe.
A. Im weiteren Sinne.

1. Anfragen und Erkundigungen. Um Rath fragende Briefe.
Antworten daraus. Rathgebende,warnende und vorwurfsvoll«

Briefe.
Briefe, welcheAnfragen enthalten, müssen,zumal wenn

sie an unbekannte oder an höher stehendePersonen gerichtet
sind, nach einer vorausgeschicktenangemessenenEntschuldigung,
den Gegenstand der Anfrage möglichfi kurz und deutlich
darlegen, so daß der Befragte sogleichersieht, was der Andere
wissenwill und worauf der Empfänger zu antworten hat.

Bei Erkundigungen gilt, wenn sie an Unbekannte
oder Vornehmeregerichtetwerden,das obenBemerkteebenfalls.
Auch wenn man an Befreundete oder Gleichstehendeschreibt,
um eine Erkundigung einzuziehen,muß der Brief einen ver¬
bindlichenTon und eine einleitendeEntschuldigunghaben.

Briese, welcheum Rath bitten oder Rath ertheilen, sind
mehr mit den freundschaftlichenBriefen verwandt. Man wird
selten in den Fall kommen, dergleichenBriefe an ganz Un-
bekannte oder an Hochstehendezu schreiben.

Eingangsformeln.

1. In Nr. 34 der Jntelligenzblätter haben Ew.Wohl-
geborensichbereit erklärt, über den von Ihnen daselbstem-
pfohlenenLehrergütigst nähereAuskunftzu ertheilen. Erlauben
Sie mir daher die ergebeneAnfrage, ob derselbeu. s. w.
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2. Die Dringlichkeitder Umständemag mich entschuldigen,
wenn ich, obgleichIhnen wohl kaumdem Namen nach bekannt,
zu einer schriftlichenAnfrage mich erdreiste. Es betrifft einr
Sache, über welcheich nur allein von Ihrer Güte genügende
Belehrung erwarten kann u. s. w.

3. Zur Führung eines Rechtsstreites,der durch dieBös¬
willigkeit eines meiner dortigen Schuldner nothwendig wird,
find mir Euer Wohlgeboren von einem Geschäftsfreundeem¬
pfohlen. Indem ich die nöthige Information beilege, erlaube
ich mir die ergebensteAnfrage, ob u. s. w.

4. Es ist zu meiner Kunde gekommen,daß Ew. Wohb-
geboren nicht abgeneigt sind, Ihr in der Schnickmanns-Straße
belegenes Haus unter der Hand zu verkaufen. Von einem
Freunde beauftragt, die Einleitung zum Ankaufe eines Wohn»-
Hauses für ihn zu treffen, erlaube ichmir, beiEw. Wohlgeboren
ergebenstanzufragen, ob u. s. w.

5. Ew. Wohlgeboren erlauben, daß ein Unbekanntersich
die Freiheit nehme, in einer für ihn sehr wichtigenAngele¬
genheit Sie um gütige Auskunst zu ersuchenu. s. w.

6. VerzeihenSie, hochgeehrteFreundin, wenn ich Ihre
so oft erprobte Güte aufs Neue in Anspruchnehme und Sir
bitte, mir in Bezug auf eine Angelegenheit,deren Bedeutsam-
keit für meine Wirtschaft Sie selbst ermessenwerden, einige
Fragen zu beantworten.

7. Ein Dienstanerbieten von einem jungen Manne, der
früher in Ihrem Geschäfte gestanden hat und mich auf Ihr
Zeugniß verweiset, giebt mir Veranlassung, mich mit der er-
gcbenen Bitte an Sie zu wenden u. s. w.

8. Es ist mir sehr daran gelegen, umgehendbestimmtzu
erfahren, ob der junge Andrefen sichnoch in Hamburgaufhält
oder nicht. Ich wende michdaher an Dich mit der dringen¬
den Bitte, die nöthigen Schritte zu einer sicherenErmittelung
dieses Umstandeszu thun u. f. w.

9. Ueberzeugt, daß Niemand mir freundschaftlicherund
wohlwollender rathen kann als Sie, bin ich so frei, Sie tu
einer mir überaus wichtigenAngelegenheit zum Vertrauten
m«ineöHerzens zu machenund Sie u. s. w.
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10. Ew. Wohlgeborenfühle ichmichdurchdas Vertrauen,
welchesSie in mich setzen, zu lebhaftemDanke verpflichtet.
Ich freue mich, daß Sie sichin einer Sache an michwenden,
in welcher, wie ich hoffe, meineKenntniß der Personen und
der VerhältnisseIhnen einigermaßennützlichwerdenkann.

Schlußformeln.

1. Ganz besonderswürden Sie mich,da mein Entschluß
bald gefaßt werden muß, durchrecht schnelleMittheilung der
erbetenen Auskunft verpflichten, und dagegen stets zu jedem
Gegendienstebereit finden Ihren u. f. w.

2. Mit der wiederholtenangelegentlichenBitte, meine
Dreistigkeitgütigst zu entschuldigen,empfehleich michIhrer
Gewogenheit so hochachtungsvollals ergebenstu. s. w.

3. Sollten aber Ew.Wohlgeborenverhindert sein, meine
Rechtssachezu führen, so erlaubeichmir dieBitte um gefällige
Bezeichnungeines anderen dortigen Advokaten, dem ich diese
Angelegenheitmit Sicherheit anvertrauen dürfte. Mit vor--
züglicherHochachtungu. f. w.

4. Da ich um eifrigeBetreibung der Sache gebeten bin,
so würden Ew. Wohlgeboren mich durch möglichstschnelle
Beantwortung meiner Anfrage ganz besonders verbinden.
Genehmigen Sie die Versicherungu. s. w.

5. Ich darf nicht erst versichern,daß die rückhaltslose
Auskunft, welcheich von Ihrer Güte hoffe, als eine vertrau-
liche nicht weiter zur Kenntniß dritter Personen kommensoll.
Schon mein eigenesInteresse machtmirDiScretion zur Pflicht.
Ihre große Güte im Voraus dankbar erkennend, nenne ich
michu. s. w.

6. Das ist in der That eine langeReihevonFragezeichen
geworden. Doch werden Sie, meine Theuerste,manchewort-
reicheFrage mit einem bloßen „Ja" oder „Nein" abfertigen
können, und auch schondadurch zu lebhaftestemDanke ver-
pflichtenIhre ganz ergebeneu. s. w.
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7. Ich zweifle nicht, daß Ihre Antwort dem jungen
Helms, wie ich es wünsche,günstig sein wird, werde aber auch
im entgegengesetztenFalle die rücksichtslosesteAufrichtigkeitmit
Dank zu erkennen wissen.

8. Soll Deine Bemühung, die ich mit bestemDanke
erkennen will, mir aber überhaupt von Nutzen sein, so muß
das Resultat derselben recht bald und in möglichsterGe-
nauigkeit zu meiner Kunde kommen. Zugleich günstigen Be-»
richten über Dich und Deine dortigen Verhältnisse entgegen-
sehend, bin ich u. s. w.

9. Ew. Wohlgeboren gütiger Rath wird vielleichtfür die
Gestaltung meiner ganzen Zukunft entscheidendsein, und ich
brauche also nicht erst zu versichern, mit welchemVerlangen
ich demselbenentgegen sehe. Mit ganz besondererHochachtung
und Ergebenheit u. s. w.

10. Mit dem Wunsche,daß meine unmaßgeblichenRath-
schlage mit Ihren Ansichten und Wünschen übereinstimmen,
empfehleich michIhnen und verbleibeu. s. w.

Anfragen. Erkundigungen. Um Rath fragende und Rath
ertheilende Briefe.

163. Anfragewegeneines zu verkaufendenGehöftes.
HochgeehrterHerr!

Mit Bezugnahme auf eine Anzeige in Nr. 257 des Ham-
burger Correspondentenbin ich so frei, mich mit einer des-
fallsigenAnfrage an Ew. Wohlgeboren zu wenden.

Ich bin nicht abgeneigt, in der bezeichnetenGegend ein
kleineres Vesitzthumkäuflichzu erwerben, und die Größe des
von Ihnen ausgebotenenGehöfts würde mir etwa conveniren.
Doch bevor ich mir die Kosten unv Mühen einer Besichtigung
an Ort und Stelle mache, möchte ich mir von Ihrer Güte
außer dem in Ihrer Anzeige bereits Erwähnten noch über
folgende Punkte Belehrung erbitten: Wie viel Pferde sind
bisher gehalten? Ist der Acker ganz oder theilweife zum
zweiten Male gemergelt? Sind Rieselanlagen und Draini-
ruugen bereits gemachtund überhaupt anwendlich? Wie viel
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fremdes Geld bleibt in dem Gehöfte stehen,und welcheAus-
Zahlungwird verlangt?

Durch eine genügende und aufrichtigeBeantwortung
dieser Fragen würden Ew. Wohlgeboren mich sehr verbinden.
Mit vorzüglicherHochachtung

Ew. Wohlgeboren
Kranzhagen bei Pritzwalk, ergebenster

den 4. August 1854. Ernst Wilda.

IM. Anfragewegeneinergemeinschaftlichzu machendenReise.

HöchstgeehrterGönner!
Wie ich gesternIhrem Herrn Bruder erzählte, daß ich

die Absichthabe, die große MünchnerIndustrieausstellungzu
besuchenund damit einen Abstechernach Wien zu verbinden,
äußerte derselbe, daß Sie nach Ihrem letzten Briefe ganz
dieselbeReise machenwollten. Sollten Sie nun noch keinen
Reisegefährtenhaben und überhaupt einen haben wollen, so
biete ich michIhnen hiemit als solchenan. So viel ich aber
auch als Ihr Reisegefährte an Genuß und Belehrung auf
dieser Tour gewinnenwürde, so liebe ich doch selbst zu sehr
die Freiheit in dergleichenDingen, als daß mich eine Ableh¬
nung meines Erbietens auch nur irgendwie verletzen sollte.
Das Reisen ohne einen bestimmtenReisegefährten hat für
Viele den größten Reiz, da es den Anschlußan Fremde er-
leichtert und man allein auf diese Weise einmal vollständig
den gewohnten Verhältnissen entrückt wird. Sollten Sic
es gleichwohl mit mir wagen wollen, so wollenSie gefälligst
den Zeitpunkt unserer Abreisebestimmen,damit wir zu dem-
selben auf dem Ludwigsluster Bahnhofe zusammentreffen.
Es würde mir sehr angenehm sein, dieserhalb recht bald
gefällige Auskunft zu erhalten.

In größter Hochachtung
Ihr

Rostock, Siegmund Ahreus.
den 27. Juni 1854.
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J67. Anfrage wegeneinesHauslehrers.

HochehrwürdigerHerr,
HochzuverehrenderHerr Pastor!

Mein bisheriger Hauslehrer, der Candidat M., ist zu
einem Rectorat befördert und wird zu Ostern meinHaus ver¬
lassen. Ueberhaupt jeden Wechselin der Person des Erziehers
meiner Kinder für einen Nachtheil haltend, beklage ich den
mir jetzt bevorstehendenum so mehr, als ich seit drei Jahren
an Herrn M. den treuesten, sorgfältigstenund kenntnißreichsten
Lehrer hatte. Ich suchenun einen Mann, der das so erfolg,
reich begonneneWerk der Erziehung und des Unterrichts an
meinenbeidenKindern (einem zwölfjährigenKnaben und einem
neunjährigen Mädchen) in demselbenGeiste fortsetze. Nichts
konnte mir also willkommenersein, als Ihr Inserat in Nr.47
der RostockerZeitung. Ich bin vollkommenüberzeugt, daß
ein Lehrer, den Sie so warm empfehlen,nicht nur in sittlicher
Hinsichtjedem Erfordernissegenügt, sondern auch durch Lehr--
gäbe und pädagogischeErfahrung zu seinem wichtigenBe¬
rufe vorzüglichbefähigt ist. Das Alles bedarf also keiner
weiteren Ermittelung und Nachfrage, und ich möchte Sie,
hochgeehrterHerr Pastor, daher nur ersuchen,michauf Jhneu
passendscheinendeWeise mit dem jungen Manne in Verbindung
zu setzen,sei es nun, daß Sie selbst die weitere Vermittelnng
übernehmen, oder daß Sie denselbenveranlassen, sichbrieflich
an michzu wenden. Für den ersteren Fall bemerkeich noch,
daß der bisherige Jahrgehalt meines Hauslehrers 16ö Thaler
betragen hat, ohnedieseSumme jedochunbedingtals Maximum
aufstellenzu wollen. Ueberhaupt betrachte ich dieseäußerlichen
Bedingungen als Nebensache, die ich dem Hauptzweckegern
unterordne.

Herzlichwünschend,dieseAngelegenheitdurchIhre gütige
Vermittelung zum Abschlüssegebrachtzu sehen, bitte ich Sie,
die Versicherungaufrichtiger Hochachtungzu genehmigen,mit
welcherich die Ehre habe zu fein

Selmshagen bei N., Ew. Hochehrwürdenergebenster
den 23. Februar 1854. Wilhelm Spalding.
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168. Anfrage wegen eines Schreibers.

VerehrtesterHerr Hofrath'.
Der richtige Blick, den Sie bei Beurtheilung Anderer

stets bewiesenhaben, möge mir zur Entschuldigungdienen,
wenn ich mich in der nachstehendvorgetragenenAngelegenheit
an Sie wende.

Der junge Neidhardt, Sohn des Predigers in Prahms»
dorf, hat sich, da mein jetzigerPrivatsecretair wegenseiner
Anstellung als Amtsactuar mein Haus verlassen wird, mit
sehr empfehlendenZeugnissen über seine Fähigkeiten an mich
gewendet und um die bei mir erledigte Stelle nachgesucht.
Da aber alle diese Zeugnisse ausfallenderWeise kein Wort
über das sittliche Verhalten des Herrn Neidhardt aussagen,
und auchhinsichtlichdes UebrigendieZuverlässigkeitderjenigen,
von denen er empfohlenwird, mir nicht näher bekanntist»
so nehme ich mir die Erlaubniß, um Ihr Urtheil über den
genannten jungen Mann zu bitten. Wenn derselbedie erfor-
derlichenEigenschaftenbesitztund damit ein gefälliges,beschei-
denes Betragen verbindet, so bin ich, schonaus Rücksichtfür
seinen trefflichenVater, gern bereit, ihm die erledigte Stelle
zu übertragen.

Die Erfüllung meiner ergebenstenBitte wird mir ein
neuer Beweis Ihrer schätzbarenFreundschaft sein und mich
Ihnen von Neuem zur Dankbarkeitverpflichten.

Bützow, Ihr ergebenster
den 28. September 1854. Hartwig Landinger.

169. Erkundigung wegeneines in einemBadeorte zu haltenden
Verkaufslagers.

Wohlgeborner,
HochgeehrterHerr!

Sie wollen gütigst entschuldigen,daß ich mir dieFreiheit
nehme, Sie in einer Sache, die für michvon großerWichtig-
feit ist, hiedurchum Auskunft und gütigen Rath zu bitten.

Ich habe seit einiger Zeit am hiesigenOrte eine Werk¬
statt und einen Laden für Kunst- und Galanterie-Drechsler-
waaren nach Wiener Art errichtet, und erfreuemich, da ich



316

nur Ausgezeichnetes feil biete, eines lebhaften Beifalls von
Seiten des Publikums. Unsere Stadt ist jedoch nicht groß
genug, um mir einen hinreichendenund nachhaltigenAbsatz
gewähren zu können, und ich habe daher gleich bei der Au-
läge meines Geschäfts auf auswärtigen Betrieb mit Rücksicht
genommen» Da ich fast ausschließlich feinere Waare führe,
so liegt das Beziehen von Jahrmärkten nicht in meinemPlane ;
dagegen wünschteich in einemBadeorte während der Sommer-
monate ein Verkaufslager zu unterhalten, und da ich unter
allen für Warnemünde die beste Meinung habe, sonst aber
die dortigen Verhältnisse gar nicht kenne, so wage ich es,
mich mit gegenwärtigem an Ew. Wohlgeboren zu wenden und
mir eine gefällige nähere Auskunft von Ihnen zu erbitten.
Ich würde mit einer reichen Auswahl schönerSchmuck-und
Spielwaaren in Horn, Elfenbein,Bernstein, Holz, Perlmutter,
Bronze u. f. w., so wie mit einem Vorrathe feiner Stöcke,
Dosen und Rauchrequisttedorthin kommenund, wenn es rath-
sam wäre, auch ein Lager von feinen Pariser Parsümerieu
mitbringen. Da möchteich also, um den Versuchnicht ohne
begründeteAussichtauf Erfolg zu machen,vorher Ihren gütigen
Rath einholen, da Sie die betreffendenLocalverhältnisseam
besten kennen. Namentlich wünschte ich zu wissen, ob und
welcheKaufleute mit ähnlichenWaaren schondorthin kommen,
und ob ich also eine starkeConcurrenzzu bestehenhaben würde;
oder auch, ob vielleichtschonfrüher der Versuch von Jemand
ohne günstigenErfolg gemachtist. Machen auch etwa die
Privilegien der Herren Rostockerein solchesVerkaufslagerfür
einen Fremden überhaupt unmöglich?

Durch eine gütige Auskunft hierüber und Mittheilung
dessen, was Ihnen etwa sonst noch hiebet in Betracht zu
kommen scheint, würden Ew. Wohlgeboren mich zu großer
Dankbarkeit verpflichten, und ich würde den mir erwiesenen
Dienst bei jeder sichdarbietenden Gelegenheit mit Vergnügen
zu erwiedern suchen. Hochachtungsvollverharre ich

Lübeck, Ew. Wohlgeboren ergebenster
de« 18. April 1854. August RadowSky.
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170. Erkundigung wegen eines verlorengegangenenBriefes.

Lieber Freund!
Die Abweichungvon der heilsamenRegel, alle wichtigeren

Briefe mit der Post zu schicken,welcheAbweichungich mir
neulich gestattete, als ich einen Brief an Dich durch einen
Reisenden beförderte, hat sichbereits bestraft, da ich in Dei¬
nem Schreiben vom 15. d. M. den Empfang meinesBriefes
und den Gegenstanddesselbennochmit keinemWorte erwähnt
finde. Da mir nun einerseits sehr daran liegt, daß Du den
Inhalt des betreffendenSchreibens kennest und mir Deine
Meinung darüber mittheilest,so lege ichdasselbehier nochmals
nach der zurückbehaltenenCopie bei und bitte Dich, recht bald
darauf zu antworten. Andererseits aber ist es mir auch von
großer Wichtigkeit,daß kein Dritter von dem Inhalte meines
wahrscheinlichverlorenenBriefes etwas erfahre, und es würde
michin große Verlegenheitbringen können, wenn mein Brief
in unrechteHände gerathen wäre. Aus diesenGründen bitte
ich Dich aufs dringendste, bei Herrn Bleek, dem ich meinen
Brief mitgab, sogleichnachzufragen,wo derselbegebliebensei.
EineVerspätungder Ablieferung, so unangenehmsie ist, würde
zu verschmerzensein, ein angeblicherVerlust könntemichgeeig-
netenFalls zu ernsterenSchritten veranlassen. Mit der Bitte,
Du wollestdieseAngelegenheitnachdrücklichstbetreiben,empfiehlt

sichDir bestens
Krakow, Dein Freund

den 22. November1854, Adolph Henkel.

171. Erkundigungwegeneines Commis.

Mein geehrter Gönner!
Zu dem in meinem Geschäfte erledigten Platze eines

Commis hat sichein junger Mann, NamensPetersen, gemeldet«
Die beigebrachtenZeugnissesprechenganz zu seinemVortheil;
allein der Geschäftsmann ist gegen dergleichenEmpfehlungen
sehr mißtrauisch, da die Erfahrung lehrt, daß dabei häufig
menschenfreundlicheRücksichten,die sichmit den Forderungen
der Wahrheit nicht vereinigen lassen, bestimmendsind. De?
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junge Petersen hat nun, wie ich aus seinen Papieren ersehe,
auch bei Ihrem Freunde, dem CommerzienrathPlagemann,
mehrere Jahre im Geschäft gestanden. Ich erlaube mir daher
die ergebensteBitte, daß Sie bei dem genannten Herrn über
seine Kenntnisse,seineGeschäftserfahrungund namentlichseine
Tüchtigkeit als Verkäufer, so wie auch über sein sittliches
Verhalten genaue Erkundigung einziehen, und mir das so
gewonnene glaubwürdige Resultat ohne Rückhalt und bald¬
möglichstmittheilen. Ich werde diese Gefälligkeit mit allem
Danke erkennen, und brauche Sie meiner Bereitwilligkeit zu
jedem Gegendiensteeben so wenig zu versichernals der Hoch-
achtung, mit welcherich verbleibe

Wismar, Ihr ergebenster
den 11. September 1854. L. M. Nienacker.

172. Erkundigung wegen eines Prinzipals.

Gestütztauf das mir bei meiner DurchreisedurchRostock
geschenkteWohlwollen, nehme ich mir hiedurchdie Freiheit,
Sie um Auskunft über einen augenblicklichfür mich sehr
wichtigenGegenstandzu bitten.

Vor einigen Tagen ist mir durch den hiesigen Herrn
Mensdorff der Antrag gemacht worden, bei dem dortigen
Herrn Espensteindie Stelle einesComptoiristenzu übernehmen.
In der Unterredung, welcheHerr Mensdorff deswegen mit
mir hatte, ließ er, wahrscheinlichum Herrn Espenstein dadurch
zu heben, unter anderm verlauten, es seien dort immer sehr
tüchtigejunge Leute gewesen,wobei er jedochder Zufriedenheit
derselben mit Herrn Espensteins Behandlung nicht erwähnte.
Auf meine anderweitigeErkundigung nach diesenjungenLeuten
wurden mir fünf genannt, und ich meine schonfrüher gehört
zu haben, als seien einige derselben nicht unter den freund-
schaftlichstenVerhältnissen von Herrn Espenstein geschieden.
Da nun überdies auffallenderWeise Herr Espensteinwährend
der kurzen Zeit seines dortigen Etablissements(ich glaube,
vor drittehalb Jahren hatte er dort noch keinGeschäft)bereits
fünf tüchtige junge Leute entlassenhat, so glaube ich es mir
selbst schuldigzu sein, mich über diesenPunkt aufzuklären,
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ehe ich auf das sonst ganz annehmlichscheinendeAnerbieten
eingehe. Sie würden michdaher außerordentlichverpflichten,
wenn Sie mir Ihrer Ueberzeugunggemäß mittheilenwollten,
ob die Behandlung, welche man bei Herrn Espenstein
erfährt, und im Allgemeinen, ob der Charakter und die
Geschäftsverhältnissedes genannten Herrn der Art sind, daß
diese Stelle mir als annehmlichund wünschenswertherschei«
nen muß.

Voll der größten Hochachtung
Stettin, Ew. Wohlgeboren ergebenster

den 2. März 1854. Paul Engendorfer.

173. Anfrage eines Vaters an einen Kaufmann, bei welchemer
seinenSohn als Lehrlingunterzubringenwünscht.

Wohlgeborner,
HochgeehrterHerr!

Der höchstvortheilhafteRuf Ihres Geschäftes muß die
vertrauensvolleAnfrageentschuldigen,die ichhiemit an Sie zu
richtenmir erlaube.

Mein zweiter Sohn Eduard hat stets große Neigung
gezeigt,sichdemHandlungsfachezu widmen,und ich bin dieser
Neigung um so weniger entgegen, als er sichdurch ein reges
und betriebsamesWesen für solchenBeruf zu eignen scheint.
Daß mein Sohn sichnun zu einem geschickten,einsichtsvollen
Kaufmanne bilde, der mit theoretischenKenntnissen,zu deren
Erwerbung ich ihm jede Gelegenheit verschaffe,die richtige
geschäftlicheAusbildung vereinige,dazu kann ihm kein Hand-
lungöhaus mehr Gelegenheitdarbieten, als das Ihrige. Es
würde mir daher zur wahrenFreude gereichen,wenn es Ihnen
möglich wäre, meinen Sohn Eduard in die Lehre zu nehmen.
Er steht jetzt im sechszehntenJahre, ist gesund, stark und von
guter Gemüthsart. Meine Kinder sind an strengen Gehorsam
gewöhnt und in keiner Hinsicht verwöhnt und verweichlicht.
Auch glaube ich, daß mein Sohn die erforderlichenVorkennt-
nissezum Handlungsfachebesitzt. Seine Handschriftist deut-
lich und geläufig; er hat Fertigkeit im Rechnen;seineArbeiten
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imFranzösischensind ziemlichfehlerfrei und im Englischenhat
er einen guten Anfang gemacht.

Sollten Sie gcneigen, auf meinen Antrag einzugchen,
so werde ich nicht säumen, Ihnen persönlich mit meinem
Sohne aufzuwarten, um alsdann mündlichdie näherenBedin-
gungen mit Ihnen festzustellen. Indem ich einer gefälligen
baldigen Benachrichtigungentgegensehe,zeichneich mit beson»
derer Hochachtungals

Parchim, Ew. Wohlgeboren ergebenster
den 21. Februar 1854. C. W. H. Spieker,

Postmeister.

174. Anfrage eines Vaters an einen Lehrer wegen beunruhigender
Gerüchte über seinen Sohn»

Wohlgeborner Herr!
HochgeehrterHerr Subrector!

Es sind mir über das Betragen meines Sohnes, des
dortigen Secundaners Klasen, einige Andeutungen zu Ohreu
gekommen,die michsehr beunruhigen. Ich darf Ihnen also
nicht erst sagen, wie viel mir daran liegt, in der Sache klar
zu sehen, um von bangen Befürchtungen befreit zu werden,
oder im schlimmstenFalle mein väterliches Ansehen xeltend
zu machenund Alles anzuwenden, den jungen Menschen zur
Pflicht und Ordnung zurückzuführen. Ich ersuche demnach
Ew. Wohlgeboren so ergebenst als dringend, mir offen und
ohne Beschönigung zu melden, was meinem Sohne zur Last
gelegt wird, und werde nach dieserAuskunft meineMaßregeln
nehmen. Ich bin kein Freund allzu großer Nachsichtgegen
meineKinder und werde alles Strafbare streng ahnden,jedoch
dabei Ihren gütigen Rath in jeder Hinsicht berücksichtigen,
wenn Sie mir denselben gefälligst mitthcilen wollen.

Ihrem geneigtenSchreiben mit Ungeduldentgegensehend,
verbleibe ich mit vorzüglicherHochachtung

Ew. Wohlgeboren
Hagendorf, ergebenster

den 2. Juni 1854. ChristophKlasen.
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175. Ein Freund wird gebeten, Erkundigung über die Verhältnisse
einer Person einzuziehen.

Mein verehrter Gönner!
Ich sollte billig Bedenken tragen, Sie schonwiedermit

einemAuftrage zu belästigen; indessenist meinVertrauen auf
Ihre Freundschaftnun einmal zu groß, als daß ichnichtauch
wieder auf Entschuldigung rechnen sollte.

Es kommt mir darauf an, von den Umständendes in
der Sandgasse Nr. 17. wohnenden dortigen Kunstgärtners
Loose sichereNachrichtzu erhalten: von seinerhäuslichenLage,
seinenFamilien- und bürgerlichenVerhältnissen,seinemöffent¬
lichenStufe und von feiner Geschicklichkeitin seinemFache.
Auf welchemWege am besten und zuverlässigstenAuskunft
hierüber zu erlangen ist, muß ich dabei Ihrer Beurtheilung
überlassen.

Ein günstigesResultat Ihrer Nachfragewürde demLoose
die Aussicht auf eine sehr vortheilhafteStelle als Gärtner
bei dem Herrn Grafen von Benzenberg eröffnen. Hiervon
bitte ich jedoch für jetzt nichts lautbar werdenzu lassen, da
der Herr Graf sichseine weitere Entschließungnoch vorbehal¬
ten hat. — Ihrer gefälligen Antwort bald entgegensehend
wünscheich nichts mehr, als Ihnen durch die That die Er-
gebenheitan den Tag legen zu könnenin welcherich bin

Spreedorf, Ihr
den 24. April 1854. Victor Schramm.

176. Erkundigung über den Bewerber um eine Freundin.
Mein lieber Fritz!

Meine liebe Freundin, AugusteMüller, hat vor einiger
Zeit zufällig die Bekanntschafteines jungenMannes Namens
Hardach gemacht. Seit der Zeit bemühtesichnun Herr Har-
dach auf jede Weise, bei Augustens Eltern Zutritt und Zu»
trauen zu gewinnen, und er ist auch so glücklichgewesen,in
dieser ehrenwerthen Familie sich beliebt zu machen. Worauf
das hinaus will, kannst Du Dir ohne meineHülfe sagen.
Augustefindet auch gerade kein Mißfallen an dem gebildeten,
hübschen,jungen Menschen,nur fällt es ihr, wie sie mir ver¬

21
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traute, sehr auf, daß er Alles meidet, was zu einer näheren

Erörterung seiner früheren Verhältnisse führen konnte. Er

verschweigtängstlichden Stand seiner Eltern und den Namen

seines früheren Prinzipals. Da nun beide in Deinem jetzigen
Aufenthaltsorte wohnen, so wird es Dir nicht schwer fallen,

hierüber Erkundigungen einzuziehen. Thue denn das und

theile mir alsbalv das Ergebniß derselben mit. Wir würden,

namentlich was dieFirma desHauses betrifft, bei demHardach

dort gestanden, freilichwohl auch hier Auskunft erhalten kön«

ncn, aber schwerlich,ohne das Interesse zn offenbaren, das

wir an dem geheimnißvollenHerrn nehmen, und da wir

Gründe haben, eine solcheOffenbarungzu vermeiden, so ziehen

wir es vor, von Dir Auskunft zu erbitten.
Dieser Gegenstand, bei dem es sich doch nur um Augu-

stensLiebehandelt, führt michgleichwohlauf dievorwitzigeFrage,

wie denn Dein Herz in diesemPunkte beschaffen,und ob noch
keine von den dortigen Damen einigen Eindruck auf dasselbe
gemachthat?

Wenn Du außerdem noch einige nähere Nachrichtenüber

Dich selbst,Deine gegenwärtigeLage, die Menschen,mit wel¬
chen Du verkehrst,über Deine Aussichtenin die Zukunft und
dergleichenhinzufügenwillst, so versichereich Dich im voraus,

daß Du herzlicherfreuen wirst
Fürstenberg, Deine Schwester

den 8. Deeember 1854. Amalie Plett.

177. Eine Freundin zieht die andere wegen eines Geburtstags-
geschenkcszu Rathe.

Wenn man Rath verlangt, so geht man zu klugenund
verständigen Leuten. Was ist also natürlicher, als daß ich
heute, da ich wieder einmal mir nicht selberzu helfen weiß,
zu Dir komme,meine liebe Natalie? Und ich thue dies um

so unbefangener, weil Du mir so freundschaftlichDeine Hülfe

für alle Fälle angeboten hast.
In einigenWochentritt meiner SchwesterGeburtstag ein.

Sie würde mir mit Recht ein unfreundlichesGesicht machen,

wenn ich sie nicht ait diesemTage, wie gewöhnlich,mit einer
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Kleinigkeitbeschenkenwollte. Umnun hiebeidas Angenehmemit
dem Nützlichen zu verbinden, habe ich mir vorgenommen,
irgend ein lehrreichesBuch zur Geburtstagsgabe zu wählen.
Indessen wird es mir unmöglich, hierin selbst die Wahl zu
treffen. Du kennst meine Schwäche in diesemPunkte eben
so gut, als ich uberzeugtbin, daß Du mir dabei die beste
Nathgeberin sein wirst. Theils besitzestDu ja selbst viele
lehrreiche Schriften, theils hast Du so viele gelesen, und
wirst also die Bitte, mir ein angemessenesLesebuchfür meine
Schwesterzu empfehlen,leicht erfüllen können. Ich überlasse
Dir gänzlichdie Wahl, und füge nur aus guten Gründen
die Bedingung hinzu, daß das zu wählendeBuch den Preis
von zwei Thalern nicht weit übersteigendarf.

Einer baldigenAntwort, die zugleichdie erfreulicheNach--
richt von Deinem Wohlsein bringen möge,sieht entgegen

Warin, Deine
den 2. Juli 1854. Claudine Meyer.

176. Ein Kranker erbittet fich den Rath eines Arztes.

WohlgebornerHerr!
HochgeehrterHerr Sanitätsrath!

Obgleichin dem näher an meinemWohnorte gelegenen
Städchen N. ein Arzt befindlichist, so veranlaßt mich den-
noch Ihr weit verbreiteterRuf, mir in einem mir unerklä»
lichen KrankheitszustandeIhren Rath zu erbitten.

Seit ungefähr einem halben Jahre leide ich, sobald ich
eine Strecke gegangen bin oder auch nur eine Zeitlang ge-
standen habe, an heftigen Schmerzenin den über dem Knie
befindlichenTheilenbeiderSchenkel. DieseSchmerzensindAn-
fangs geringund gleichenaufs täuschendstedenen,dieman empfin-
det, wenn man sicheinem starkenFeuer mit einem entblößten
Körpertheil zu sehr nähert. Bei fortgesetztemGehen oder
Stehen werden die Schmerzen immer heftigerund brennender;
es gesellt sichdann ein Jucken und Stechen hinzu, und zu-
letzt wird dasselbe so unerträglich, daß mir beideBeine wie
gelähmt sind und ich gezwungenbin, michniederzusetzen.Die
Schmerzenlassen dann allmälig nach, stellen sichaber von

21*
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neuem ein, sobald ich wieder einige Zeit gegangen bin oder
gestandenhabe. Eine Ursachedieses Nebels, das sichjedoch
nicht täglich oder in bestimmtwiederkehrendenFristen, oft aber
sehr häufig und dann wieder seltener einfindet, habe ich bis
jetzt durchaus nicht ergründen können. Eben so wenig ist
irgend einem meiner Bekannten je dies Uebel vorgekommen;
ich muß befürchten,daß dasselbemit der Zeit immer heftiger
werden, ja gar eine gänzlicheLähmung zur Folge haben kann,
wenn nicht wirksameMittel dagegen gebraucht werden.

Ich bitte Ew. Wohlgeboren daher ergebenst, mir bald
Ihren werthen Besuch zu schenken,da Sie schwerlich schon
auf das Vorstehende hin Ihre Verordnung ergehen lassen
können.

Hochachtungsvoll
Ew. Wohlgeboren

LauenhagcnbeiW. ergebenster
den 19. April 1854. Bernhard Köpke.

179. Ein Bater bittet um Rath wegen des für seinen Sohn zu
wählenden Berufes.

Ew. Wohlgeboren haben mir durch Ihren verständigen,
aus einer reichen und reifen Erfahrung hervorgegangenen
Rath so oft schonin zweifelhaftenFällen auf das Rechte hin»
geführt, daß ich mich nicht enthalten kann, Sie in einer
Sache, die mir jetzt viele unruhige Stunden macht, wieder
um Ihre gütige Belehrung zu bitten.

Ich habe einen einzigen Sohn, der jetzt das hiesige
Gymnasiumbesucht. Es war meine Absicht, ihn von dem-
selben wegzunehmenund, da er nun das sechszehnteJahr
vollendet hat, zu meinemeigenen Geschäfteauszubilden, weil
eS einem Vater ungleichleichter wird, einemSohne im eige-
nen Fache fortzuhelfen, als in ewem fremden. Nun aber
hat der junge Menschden lebhaftestenWunsch,sichdenWissen-
schaftenzu widmen, und die ZeugnisseseinerLehrer über seine
Anlagen, seinen Fleiß und seine bereits erworbenenKennt-
nissesind so Vortheilhaft, daß ich auchohneväterlicheEigenliebe
annehmendarf, er trage wirklichBeruf zu einemgelehrtenFache
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in sich. Ungern möchte ich daher seiner Neigung Zwang
anthun, zumal da meine Umstände, Gott sei Dank, der Art
sind, daß michdie mit demStudiren verknüpftenKostennicht
drückenwerden. Aber könnendie Leistungeneines sechszehn-
jährigen Knaben einen sichernMaaßstab gebenfür das, was
der Jüngling, der Mann leisten wird? Wie oft folgt nicht
einer frühreifen Entwickelung,die zu großen Hoffnungenzu
berechtigenscheint,Erschlaffungund baldiger Stillstand! Ein
Gelehrter aber, der seiner Wissenschaftnicht vollkommenHerr
ist, so daß im Bereiche derselben jede Stellung für ihn er-
reichbar wird, scheintmir weder ehrenvollergestelltnoch über-
Haupt besserdaran zu sein, als ein tüchtiger,mit allenKennt-
nissenund Mitteln zur Betreibung seinesBerufs ausgerüsteter
Geschäftsmannoder Handwerker. Es ist ferner zu bedenken,
ob diese Neigung meines Sohnes wirklichvon innen heraus
erwachsen,oder ob sie nur äußerlich, etwa durch die Ver-
gleichungseiner Zukunft mit der seiner meistenSchulkamera-
den, oder durch eine jugendlicheunrichtigeAuffassungdessen,
was im LebenEhre bringt, an ihn herangetreten ist. Müßte
ich es mir dann nicht bitter vorwerfen, seinem unreifen Ver-
langen nachgegebenund ihn der glücklichenund sorgenfreien
Lage, welchenach aller menschlichenVoraussicht die Fortfüh-
rung meines Geschäftesihm sichernwird, beraubt zu haben?
Auf meinenWunsch, in dem einzigen Sohne auch den Er-
Halter des väterlichenHauses und Erwerbes heranwachsenzu
sehen, will ich dabei gar nicht viel Gewichtlegen, wiewohl
es, wie Sie als Vater ermessenwerden, nicht leicht ist, von
einer solchenLieblingsansichtplötzlichzurückzukommen.

Verzeihen Sie die Ausführlichkeitmeiner Zuschrift. Es
lag mir daran, Ihnen meinen Gesichtspunktbei Beurtheilung
der Sache deutlich anzugeben, da ich denselben durchIhre
Entscheidungbestätigt oder berichtigtzu sehen wünsche. Die
offene und unumwundene Mittheilung Ihrer Ansicht wird,
wo möglich,die Dankbarkeit nochvermehren,in welcherichdie
Ehre habe zu sein

Wismar,
den 3t. August 1854.

Ew. Wohlgeboren
ergebenster

9>.C. Cnrschmann.
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ISO. Eine Nichte schreibt an die Tante, um sie wegen verschiedener
HeirathS-Anträge um Rath zu fragen.

(BeliebtesteTante!
Wie ich Ihnen seit Jahren, mündlich oder schriftlich,

jedes Gefühl meiner Seele offen mittheilte, so flüchteich auch
heute zu Ihnen als meiner mütterlichen Freundin mit etwas,
das selbst meinem Vater noch Geheimniß blieb, weil in ge-
wissen Angelegenheitendas Vertrauen des Mädchens sichmehr
zu Personen des eigenen Geschlechtshinwendet.

Zwei junge Männer, die michkennen lernten, da Amts-
Verhältnissesie öfter in das Haus meines Vaters führten,
haben mir fast zu gleicherZeit ihre Hand angetragen. Ich
will Ihnen, beste Tante, nun beide ganz nach dem Eindruck
schildern, den sie auf mein Herz gemacht haben, und bitte
Sie, nach Maaßgabe dieses offenen Geständnisseszu entschei-
den, mit welchemich, Ihrer Meinung nach, den Weg durchs
Leben am glücklichstenzurücklegenwürde.

Herr Palm, der jüngere von beiden, hat ein sehr em¬
pfehlendes Aeußere,ja er kann auf den Namen eines schönen
Mannes Anspruchmachen. Er sprichtmit großer Leichtigkeit
über die verschiedenstenGegenstände,und was er sagt, wenig-
stens die Art, wie er es sagt, gefällt. Er hat alle Talente
eines angenehmenGesellschafters,und weiß dieselben geltend
zu machenund in das rechte Licht zu setzen. Er kleidet sich
höchstgeschmackvollund ist in Allem, was er um sichhat und
treibt, ein Liebhaberdes Comfortabeln. Im Umgange ist er
äußerst zuvorkommendund verbindlich; er zeigt für Alles leb-
hafte Theilnahme und überhaupt ein leicht erregbaresGefühl:— kurz er ist ein Mann, um dessenBesitz eine Gattin be-
neidet werden könnte. Er liebt mich mit dem jugendlichsten
Feuer, und meinHerz, geliebteTante, erwiedertvielleichtschon
zu lebhaft sein Gefühl!

Herr Secretair Werner, der ältere meiner Bewerber,
zählt wenigstens fünf bis sechsJahre mehr, als Herr Palm.
Er scheint keine von den Eigenschaftenzu besitzen,durchwelche
man in Gesellschaftenglänzt; dafür aber ist er in einigen
Künsten, z. B. in der Musik und in der Malerei, auSge-
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zeichnetbegabt und fertig. Er gehört zu den Menschen, die
man längere Zeit kennenmuß, um auch dann ihre Vorzüge
erst zu errathen; denn von ihm selbst erfährt man sie
schwerlich. Er ist nicht schön, aber auch durchaus nicht von
einem unangenehmenAeußeren; sein Blickist geistvoll,freund-
lich und Zutrauen erweckend.Er bedient sich höchst selten
verbindlicherRedensarten, aber er weiß in sein ganzesBe-
nehmen eine gewissezarte Achtungzu legen, welchediejenigen,
die sichüberhaupt seiner Aufmerksamkeiterfreuen, höchstan-
genehm berührt. Im größeren Zirkel ist er nie gesprächig,
fast einsylbig; aber im engerenKreiseentwickelter, auch ohne
viel Redens zu machen, cigcnthümlicheMeinungen und An--
sichten, die der Unterhaltung den größten Reiz verleihen.
Sein Anzuz ist sauber, dochhöchsteinfach,und dieseEinfach-
heit und Schmucklosigkeitliebt er auch in seiner ganzen
äußeren Umgebung. Er scheintnicht schnellund lebhaft, aber
tief und innig zu empfinden:ich kanndaher über die Stärke
des Gefühls, das er für michan den Tag legt, nicht ent-
scheiden,wollte aber wohl dafür bürgen, daß dieses Gefühl
dauernd sein wird. — Mein Vater achtet ihn im höchsten
Grade, und dieser Umstandist nicht ohne Einfluß auf meine
ihm sehr günstigenGesinnungengeblieben.

Wenn ich Herrn Palm für einen wünschenswerthenGe-
liebten halte, so würde Herr Werner, das fühle ich, mir
ein Freund sein können,den ich mir für mein ganzesLeben
zu erhalten wünschte.

Sagen Sic mir nun beste Tante, welcher von diesen
beidenMännern Ihnen am meistengeeignet scheint,das Glück
eines weiblichenWesens und insbesonderemein Glück zu be-
gründen. Dock ichglaubeIhr Urtheil schonzu hören; es wird
mit dem übereinstimmen,was mir selbsteine geheimeAhnung
sagt: Herr Palm liebt michmehr um seinetwillen, Herr
Werner um meiner selbst willen. Doch ich habe ja die
EntscheidungIhrer Liebe zu mir und Ihrer Erfahrung an-
heimgestellt. Entscheiven Sie also gütigst statt meinerund
seienSie versichert,daß ich nochHerrschaft genug über meine
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Gefühle habe, umIhren Gründen und der warnendenStimme
Ihrer Freundschaftzu gehorchen. Mit Liebe

Wittstock, Ähre gehorsamsteNichte
den 22. October 1854. Laura Meldorf.

181. Antwort auf den vorigen Brief.

Ihr Brief, geliebte Laura, hat außer der Freude, ein
junges, liebenswürdiges und überdies bemitteltes Mädchenbei
der Wahl eines Gatten, so reiflichund verständig überlegen
zu sehen, wieder Erinnerungen in mir erweckt, die mich
in die eigene Vergangenheit zurückführten. Es war mir, als
sähe ich die letzte Zeit meines ledigen Standes in einem
Bilde wieder, das bis tu die EinzelheitenIhrer jetzigenLage
glich. So schwieriges nun auchim Allgemeinenimmerhin ist,
in Heiraths--Angelegenheitenzu rathen, so braucheich Ihnen
also doch in diesemFalle nur meine eigenen Erfahrungen
vorzuführen, und Sie werden den Rath, der darin für Sie
liegt, leicht finden und darnach die wichtigeFrage selbstent«
scheidenkönnen.

Es ist nun eine Reihe von Jahren her, als ich einen
jungen Mann, ganz so einnehmend, wie Sie Herrn Palm
schildern, mit aller Zärtlichkeit liebte, deren ein schuldloses
weiblichesHerz fähig ist, wenn es zum ersten Male Liebe
empfindetoder zu empfindenglaubt. Meine trefflicheMutter
widerrieth aber aufs Entschiedenstedie Verbindung mit diesem
Mann, um dessenLiebe alle meine Freundinnen michbeneide-
ten. Sie hatte mit Ihrem von Mutterliebe geschürftenAuge
die Bemerkunggemacht, daß bei allen angenehmen und em-
pfehlendenEigenschaftenmeines Bewerbers doch sein ganzes
Wesen von Selbstsucht beherrschtwerde, und hielt ihn des-
halb für ungeeignet, in der Ehe glücklichzu machenund selbst
glücklichzu sein, weil Selbstsuchtdie Quelle ist, aus welcher
Launen, Eifersucht,plötzlichesErkalten in der Liebe oder gar
Untreue entspringt. Es wurde mir, ichgestehees, sehr schwer,
mein Herz von dem Manne loszureißen, welchervon Allen
für so liebenswürdig gehalten ward; allein der Gehorsam
gegen die zärtlichsteMutter, auch die bangeBesorgniß, gerade
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durch den, welchenich aus reiner Liebe gewählt hatte, für
die ganzeLebenszeitunglücklichzu werdenoder gar ihn selbst
unglücklichwerden zu sehen, gaben mir Kraft, ihm zu ent-
sagen, — und ich glaubte mein Herz nun für immer der
Liebe unzugänglich.

Der Erfolg rechtfertigtedieVorhersagungmeinerMutter.
Er wählte ein anderes Mädchen,schönund mit eben so glän-
zenden geselligenTalenten ausgestattet, wie er selbst. War
aber je eineEheunglückllch,so war es diese. Beide hatten zu
sehr nur ihre gegenseitigenVorzüge kennen gelernt; beide
hatten von einander zu hohe Begriffe gehabt, und diese
mußtenbald, da die Vermähltenin stillerHäuslichkeilnun nichts
weiter fanden, wodurchsie einander hätten gefallen können,
selbstunter das Gewöhnlicheherabsinken. Die Folge davon
war, daß der Mann, in Gesellschaftenliebenswürdig, ver¬
bindlichund angenehm,im Hause unzufrieden, kalt und her-
risch wurde; — die Frau aber, die sichgekränktfühlte, em-
pfand erst alle Qualen der Eifersuchtund veranlaßte dieselben
nachher,indem sieglaubte, siewürde mit jedemanderenManne
glücklichergewordensein, als mit ihrem Gatten. LassenSie
micheinen Schleier über das traurige Gemälde ziehen! —

Nicht sehr lange nachher trug Ihr Oheim, den ich als
einenFreund unsersHauses schonfrüher besondershochgeschätzt
hatte, mir seine Hand an. Ich glaubte nicht, daß ich ihn als
Gatten jemals würde lieben können, und dennochhätte ich
ihn als Freund um keinenPreis verlieren mögen. Ich wagte
es auf die bloßeinnigeHochachtunghin, die ich für ihn fühlte:
ich gab ihm meine Hand. In der wohlthuendenStille des
häuslichen Umgangs ward ich mehr und mehr mit Erstannen
gewahr, daß ich bei weitem nicht alle schönenSeiten meines
Mannes gekannt hatte, und was ursprünglichnur Achtungwar,
ward nun sanfte, beglückendeund beglückteLiebe,so daß nicht
leicht eiue friedlichere, glücklichereund selbst zärtlichereEhe
gedachtwerden kann, als die unsrigc. Was man gewöhnlich
Liebenennt, meine gute Laura, ist nie so dauernd für das
ganze Leben, als eine ruhige, vernünftige Freundschaft; oft
wird gerade jene Leidenschaftdie Quelle der unglücklichsten
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ehelichenVerbindungen, und gewiß mit Recht heißt es, ich

weiß den Augenblicknicht wo: „Manches Mädchen weint tau-

send Thränen, wenn sie den Geliebten ihres Herzens nicht

haben soll, und weint ihrer Millionen, wenn sie ihn hat."
Da haben Sie meine Erfahrungen. Indem ich es Ihrer

eigenen ruhig überlegendenVernunft überlasse,die Lehre dar-
aus zu ziehen und sieauf Ihre gegenwärtigeLage anzuwenden,
bitte ich Sie schließlichnoch, den herzlichstenDank für Ihr
Vertrauen und die bestenWünsche für Ihr Glück entgegen

zu nehmen von Ihrer
Perleberg, Sie aufrichtig liebenden Tante

den 26. Octobcr 1854. Margaretha Meldorf.

182. Rath und Warnung einesHandwerkers an seinenin der Fremde
umherschweifendenBruder.

Lieber Bruder!
Du wirst Dich wundern, statt einer Antwort von der

Hand des Vaters einen Brief von mir zu erhalten. Es thut
mir leid,Dir sagen zu müssen,daß der Vater höchstungehalten
über Dich ist. (?r schiltnamentlichdarüber, daß Du an kei-
nein Orte aushältst und gewöhnlich schon wieder aus der
Arbeit gehst, ehe Du nochrecht zu arbeiten angefangen hast.
Er behauptet, der Grund davon liege nicht etwa in Deiner
Ungeschicklichkeit,sondern es mangele Dir einzig an gutem
Willen und das Umherschlendernsei Dir lieber als das Ar-
beiten. Er will Dir den Wahn benehmen,als werde er Dir
immer das Geld zu Deinen Thorheiten schicken;vielmehr sollst
Du, nach seiner ausdrücklichenErklärung, nicht eher wieder
einen Schilling von ihm sehen, als bis Du wenigstensein
halbes Jahr in derselbenWerkstatt gebliebenbist und Beweise
darüber von dem Meister beibringst.

Ich bitte Dich also um Deines eigenenBesten willen,
beruhige den Vater und gieb ihm nicht ferner Anlaß zu Un-
willen. Wenn Du nur erst zwei bis drei Monate in einer
Werkstatt gearbeitet hast, so wirst Du selbstfinden,daß auch
die Ordnung zu den Annehmlichkeitendes Lebens gehört.
Bedenke, daß Du bei Deinem zwecklosenUmhertreiben der
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Arbeit ungewohntwirst; und Du hast dochkein anderes Mittel
als die Arbeit, um Dich zu ernähren. Wenn Du also nicht
frühzeitig zur Besinnung kommst, wird Deine Zukunft voll
Jammer und Noth sein.

Du zürnst mir doch nicht, daß ich Dir so offenherzig
geschriebenhabe? Hätte ich Dich weniger lieb, so hätte ich
geschwiegen;aber es würde michaufs tiefstebekümmern,wenn
ich sehen müßte, wie unser guter Vater Dir seineLiebeimmer
mehr und endlichganz entzieht. Waö ichDir geschriebenhabe,
ist ganz heimlichund ohne seinVorwissengeschehen;von ihm
selbst hast Du für jetzt keinenBrief zu erwarten.

Ich bitte Dich noch einmal: sucheden Vater durchDeine
Besserungzu versöhnen. Es handelt sich ja darum, ob Du
in Zukunft ein nützlicherBürger sein, oder als einLandstreicher
in der Welt umherschweifenwillst. Lebewohl.

Neubrandenburg, Dein aufrichtigerBruder
den 24. Februar 1854. Otto Lehmann.

183. Warnung wegenNachlässigkeitin Amtsgeschästen.

Mein Herr!
Sie werden durch gegenwärtigenBrief nicht angenehm

berührt werden; dennoch dürfen Sie versichertsein, daß er
von der Hand eines Freundes kommt, der aufrichtig um Ihr
wahres Wohl besorgt ist.

Ihre häufigen Amtsvernachlässigungen,auf die ich Sie
schon mehrmals auf die schonendsteWeise aufmerksammachte,
sind endlich Ihren höheren Vorgesetztenbekannt geworden,
und die Folgen davon können unmöglich lange ausbleiben.
Ihre Verblendung und Sorglosigkeit ist grenzenlos und um
so unverzeihlicher,da Sie nicht allein sich,sondern auch Ihre
Familie mit ins Unglückreißen. Ich kann es nicht über mich
gewinnen, Sie ungewarnt ins Verderben stürzen zu sehen.
Eilen Sie, versäumen Sie keinen Augenblick,zur Vernunft
und zur eifrigsten und thätigsten Ausübung Ihrer Pflicht zu-
rückzukehren. ES ist die letzteWarnungSstimme, die Ihnen
dies zuruft, und ich selbst kündige Ihnen alles Mitleid und
alle Theilnahme auf, wenn Sie dieselbe unbeachtet lassen.
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Erbarmen Sie sichdoch wenigstensder Ihrigen, die unschul-
diger Weise Ihre öffentlicheSchande und selbstgeschaffeneRoth
werden mit tragen müssen; werdenSie wieder ein guterGatte
und Vater und ein brauchbarerBeamter; erringen Sie sich
durch eine ernste, männlicheAnstrengung Ruhe, Lebensglück
und das tröstende Bewußtsein treuer Pflichterfüllung wieder,
und die Achtung und Liebe Ihrer Nebenmenschenwird sich
Ihnen alsbald wieder zuwenden, und auch ich werde dann
stets bleiben Ihr

Schwerin, wohlmeinender
den I.December 1854. Leopold Ebert.

184. Warnung vor einer Liebschaft.

Theure Freundin!
Dein lieber Brief hat mich sehr erfreut und ich danke

Dir für die vielen Neuigkeiten. Eine sehr wichtige hattest
Du aber vergessen,die mir indessender Ueberbringerals Zu-
gäbe mündlichüberlieferte. Ich erfahre nämlich,daß Dir ein
gewisserHerr Eberwein sehr angelegentlich den Hof macht.
Das, liebe Freundin, ist mir viel im Kopf herumgegangen,
und ich halte es für meineunerläßlichePflicht,Dir über diesen
Herrn, der hier gar wohl bekannt ist, Einiges mitzutheilen,
wovon Du wahrscheinlichkeineKenntniß hast. Wie man hier
über ihn urtheilt, so ist Herr Eberwein zwar ein Mann, der
sich durch sein feines, gewandtes Benehmen sehr beliebt zu
machen weiß, der aber mit diesen Eigenschaften eine höchst
leichtsinnigeund frivole Denkungsart verbindet, so daß jedes
Mädchen Ursachehat, vor ihm auf seiner Hut zu sein. Ohne
Dir zu wiederholen, was man sich aus früherenZeiten von
ihm erzählt, will ich nur erwähnen, daß er hier ein sehr
braves Mädchen durch seine Künste zu berückengewußt und
unglücklichgemachthat. Die Arme hofft nochimmer,daß er
in sichgehen und sein Unrecht möglichstwieder gut machen
werde; sollte Herr Eberwein aber so gewissenlossein, sie und
ihr Kind ganz zu verlassen, so möchteich wenigstens das
Mädchen nicht sein, das den ihr gebührendenPlatz einnähme.
Und auch Du, liebe Julie, wirst so denkenund Dir keinen
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Mann wünschen, auf dessenHerz und Hand eine Andere schon
einen so gegründeten Anspruchhat.

Sei versichert, theure Freundin, daß ich durchaus kein
persönliches Interesse bei der Sache habe und daß ganz allein
meine Freundschaft für Dich und die Sorge um Dein Wohl
mich bewogen hat, Dir diese Eröffnung zu machen. Ich will
wünschen, daß die Verhältnisse noch der Art sind, daß Du
Dich der ganzen Sache leicht entledigen kannst. Bei Dei¬
nen liebenswürdigen Eigenschaftenwirst Du gewiß bald einen
Lebensgefährten finden, der Deiner würdig ist. Lebe wohl
und vergiß nicht Deine

Potsdam, aufrichtigeFreundin
den 11. Januar 1854. Helene Puttlitz.

185. Warnung eines Baters an einen studirendenSohn.

Lieber Otto!
Ich muß leider aus Deinem letzten Briefe ersehen, daß

meine früheren Warnungen nichts geholfen haben, daß Du
noch immer dieselbe schlechteWirtschaft treibst und mit dem,
was ich Dir zu Deinem Unterhalte auf der Universität aus-
gesetzthabe, abermals vor der Zeit zu Ende bist. Jetzt ver-
langst Du wieder einen Zuschuß und bist eben nicht verlegen,
Dein Verlangen durch allerlei Vorwände zu beschönigen. Ich
frage Dich aber, wo das hinaus soll? Hast Du Dich noch
nicht überzeugen können, wie sauer es mir wird, nur die drei¬
hundert Thaler zu erübrigen, die ichDir jährlich gebe? Muß
nicht oft eine ganze Familie mit dieser Summe auskommen,
und Du als einzelner Mensch solltest es nicht können? Und
wie, wenn ich plötzlichaußer Stand gesetztwürde, Dir selbst
das zu geben? Muß ich Dir auch abermals ins Gedächtniß
zurückrufen, daß Du noch jüngere Geschwister hast, welche
ebenfalls Ansprüche auf meine väterliche Fürsorge haben, und
deren Ausbildung immer steigendeKosten verursacht? Nach
Deinem Abgange von der Universität, wenn Du lernen
sollst, auf eigenen Füßen zu stehen, wirstDu gewiß zuerst nur
ein geringes Einkommen haben; willst Du dann plötzlichler-
ncn, Dich nach der Decke zu strecken? oder willst Du Dich
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dann aufs Schnldenmachen legen, oder gar noch unehrenhaftere
Erwerbsmittel ergreifen, und so auf eine oder die andere
Weise Deinen guten Ruf untergraben und Dir selbst alle
Zukunft abschneiden? Das wäre also die Erfüllung der großen
Hoffnungen, die Deine Eltern auf Dich gesetzt, und der Lohn

für ihre Liebe und Sorge! O kehre um von Deinen Irr-
wegen, da es noch Zeit ist! Fliehe Deine verderblichen Ge-
sellschaften, laß ab von kostspieligen, Geist und Körper schwä-
chenden Vergnügungen! Beschränke Dich auf den Umgang
mit anständigen und strebsamen Studiengenossen, und arbeite
fleißig an Deiner wissenschaftlichenAusbildung, so wirst Du
Dir die Achtung und Freundschaft guter Menschen erwerben
und in ihrer Gesellschaft leicht Deinen jetzigen Umgang
vergessen.

Ich sende Dir anbei noch einen Zuschuß von 25 Thlrn.;
dies ist aber bestimmt der letzte. LassestDu von Deiner un-
ordentlichenWirtschaft nicht ab, so magstDu auch alle Folgen
derselben empfinden. Ich würde es für eine unverzeihliche
Schwachheit halten, Dich durch weitere Nachzahlungen in Dei-
ner jetzigen Lebensweise zu bestärken, und zugleich für eine
höchst ungerechte Benachteiligung Deiner jüngeren Geschwi¬
ster, denen ich dann das Nöthige zu ihrer Ausbildung ent-
ziehen müßte.

In der Hoffnung, daß Du diese wohlgemeinten Väter-
lichen Warnungen endlich beherzigen wirst, bleibe ich

Wismar, Dein treuer Vater
den 21. November 1854. L. W. Horst.

186. Vorwurf wegen übler Nachrede und Ausforderung, sich näher
zu erklären.

Mit Befremden habe ich erfahren, daß Ew. Wohlgeboren
sich zu wiederholten Malen in Gesellschaftenein Urtheil über
mich erlaubt haben, das mich der Welt in einem eben nicht
vortheilhaften Lichte darstellt. Ueberzeugt,daß ich ein solches
Urtheil weder durch meine DenkungSart, noch durch meine
Handlungsweise verdiene, bin ich es meiner Ehre schuldig,
Ew. Wohlgeboren hiedurch aufzufordern, daß Sie — wie es
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einem rechtlichen Manne ziemt — mir dasjenige, was Sie
wider mich haben, unverholen ins Gesichtsagen. Ich werde
mich dann zu vertheidigen wissen. Gegen einen offenen An-
griff hat der sich keiner Schuld bewußteMann immer sieg-
reiche Waffen in der Hand; nur gegen Afterreden und Ver-
leumdungen hinter seinemRücken kann ihn nichts sicherstellen.
Ich will annehmen, daß Ew. Wvhlgeboren zu Ihren nachthei-
ligen Aeußerungen über mich durch leichtfertigeReden Dritter
veranlaßt worden sind: in diesemFalle hätten aber Humanität
und Klugheit erfordert, erst die Wahrheit solchenGeredes zu
prüfen, ehe Sie ihm Glauben schenktenund es weiter ver-
breiteten. Deßhalb muß ich darauf dringen, daß Sie mir die
Quelle anzeigen, aus der Sie Ihr Urtheil über mich geschöpft
haben,und ichseheIhrer gefälligenErklärung darüber in kurzem
entgegen. Diese Forderung von meiner Seite ist um so billi-
ger, als sie sichzugleich auf den Wunsch gründet, Ihnen nicht
Unrecht zu thun; denn, falls Sie wider Verhoffen meiner ge-
rechtenBitte nicht genügen sollten, würden Sie mich zu der
Annahme nöthigen, daß Sie aus eigenemAntriebe meine Ehre
hätten kränken wollen.

Sollten Sie es nicht für gut finden, mir binnen drei
Tagen eine genügendeErklärung zuzufertigen, so muß ich das
als eine Bekräftigung Ihrer Beleidigung ansehen und meine
Maßregeln darnach ergreifen.

Rostock, Ew. Wohlgeboren ergebenster
den 19. März 1854. Martin Kanter.

(Als Beispiel einer Antwort darauf vgl. Rr. 162.)

187. Vorwurf an einen Verwalter.

Sie mißbrauchen in der That meine Nachsicht auf eine
Art, die Ihrem Herzen und Ihrem Verstände gleich wenig
Ehre macht. Ihr Herz mußte Sie fühlen lassen, daß Sie
sich des gröbsten Undanks gegen mich schuldig machen, und
Ihr Verstand konnte Ihnen sagen, daß Sie durchIhren jetzi-
gen Lebenswandel sich alle Aussichten in die Zukunft zerstören.
Wie konnte sich nur ein Mensch von so unbescholtenemCha-
rakter, von so redlichm Eltern in kurzerZeit so weit verirren!
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Sie haben die Ihnen anvertraute Wirthschaft vernachlässigt.
Tage und Nachte mit sittenlosen Menschen auf die liederlichste
Art hingebracht, Ihre Gesundheit und Ihren guten Ruf unter-
graben. Nur die Bitten Ihres Vaters haben mich abgehalten,
Sie ohne Weiteres aus meinem Dienste zu entlassen. Der
Herr Amtmann Zolkow, durch den Sie diesen Brief erhalten,
hat die Revision Ihrer Wirthschastsfiihrung übernommen, und
ich weise Sie hiedurch an, demselben sofort die Wirthschafts-
lasse und die Bestände zu übergeben und ihm die strengste
Rechenschaftabzulegen. Sein Bericht wird entscheiden,ob ich
mein Gut länger in Ihren Händen lassen kann oder nicht.
Jedenfalls werden Sie wohl thun, sich nach einer andern
Stelle umzusehen, da unser Verhältniß unmöglich von langer
Dauer sein kann.

2. Austräge und Bestellungen. Antworten darauf.

Diese in der geschäftlichenCorrefpondenz sehr häufig vor¬
kommendeArt von Briefen gehört insofern zu den leichtesten,
als der Stoff für dieselben dem Schreibenden bestimmt vor-
liegt, in den meisten Fällen auch einfach und leicht zu über-
sehen ist, so daß man also allein darauf sein Augenmerk zu
richten hat, den Auftrag oder die Bestellung deutlich und kurz
auszusprechen. Aufträge an Personen, die bei Ausrichtung
derselben selbst interefsirt sind, erheischen keine besondersver-
KindlicheWendungen, und wo solche dennoch angewendetwer-
den, beschränkensie sich meist auf einige stehendeRedensarten.
Hat aber die Person, welche den Auftrag empfängt,bei Aus-
führung desselbenkein Interesse, so schreibeman in dem Ton
der Bitte und um so verbindlicher und artiger, je weniger
man sich berechtigt fühlt, die Gefälligkeit des Andern in An-
fpruch zu nehmen.
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Eing angSformeln zu Aufträgen und Bestellungen.

t. Sie haben immer ein so unvergleichlichesTalent in
der genauen und>pünktlichen Besorgung der einfachstenwie
der verwickeltstenAufträge gezeigt, daß ich mein eigenes In-
leresse gänzlich verkennen müßte, wenn ich einem Anderen
als Ihnen u. st w.

2. Auch ohne mich der Ehre Ihrer persönlichenBekannt-
schaft zu erfreuen, hoffeichdurchdie Dringlichkeit der Umstände
entschuldigt zu sein, wenn ich Sie in einer Sache, die wenig»
stens mittelbar zu Ihrem Geschäftskreise gehört, mit einem
Austrage beschwereu. s. w.

3. Es ist begreiflich, daß denjenigen, die sicheinmal ge¬
fällig zeigten, öfter Dienstleistungen zugemuthet werden. Sie
dürfen sich daher nicht wundern, daß ich in einer Sache, die
mir sehr am Herzen liegt, abermals zu Ihnen meine Zuflucht
nehme u. s. w.

4. Verwöhnt durch die freundlicheAufnahme, welche frü¬
here Bitten von meiner Seite bei Ihnen fanden, lasse ich mich
auch heute selbst nicht durch die Betrachtung, wie wenig ich
Ihre Güte bisher zu vergelten im Stande gewesen, davon
abschrecken,mich abermals mit einer Bitte an Sic zu wenden
u. s. w.

5. Verzeihen Sie, wenn ich Ihre Güte, von der ich
schon so viele Beweise empfing, aufs Neue für einen Auftrag
in Anspruch nehme, den nur allein Ihr feiner Geschmackmir
ganz nach Wunsch auszurichten vermag.

6. Wollten Sie alle die Gefälligkeiten aufzählen, durch
die Sie mich bereits verpflichtet,es käme eine stattlicheSumme
heraus. Ich trete daher nur mit demBewußtsein tiefer Verschul-
dung Ihnen abermals mit einemAuftrage vor die Augen n.s.w.

7. Ew. Wohlgeboren haben in der Parchim'schenZei-
tung eine neue Art Gaslampen ausgebotcn, die zum Preise
von 4'/z Thalern von Ihnen zu beziehen sind. Ich ersuche
Sie u. s. w.

8. Von meinem Freunde, dem Dr. Klüver, auf eine
Sorte Eigarreil aufmerksam gemacht, welche er seit längerer

22
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Zeit von Ihnen bezieht, wünsche ich auch einen Versuchdamit

zu machen und ersuche Sie u. s. w.
9. Hieneben übersende ich Ihnen sechszehnLieferungen

des Piererschen Universal-Lexikons, welche ich völlig dem bei'
folgenden Probebande gleich eingebunden haben möchteu. s. w.

Schlußformeln zu Aufträgen und Bestellungen.

1. Seien Sie meiner herzlichstenDankbarkeit für die
Ausrichtung eines so schwierigen Auftrages im voraus ver»
sichert, so wie der unwandelbaren Hochachtung, mit welcher
u. s. w.

2. In der Hoffnung, daß der Ausrichtung meines Auf*
träges sich keine Schwierigkeiten entgegenstellen werden, ver-
sichere ich Sie meiner größten Bereitwilligkeit, Ihnen vor-
kommendenFalls wieder zu dienen, und bitte Sie, die Ver-
sicherungder ausgezeichnetstenHochachtungzu genehmigen, in
welcher ich u. s. w.

3. Möchten Sie in der Wichtigkeit der Sache, die ich
Ihrer Güte anheim stelle, eine Entschuldigung meiner dreisten
Znmuthung sehen! Den Werth Ihrer Gefälligkeit in dank-
barem Herzen erkennend, bin ich u. f. w.

4. Sollte ich hiesigen Orts Aufträge für Sie ausrichten
können, so dürfen Sie nur befehlen, indem ich mir stets ein
wahres Vergnügen daraus machen werde, Ihnen zu dienen
und Ihnen mit meiner Erkenntlichkeit zugleich die vollkommene
Hochachtungzu beweisen, mit welcher u. s. w.

5. Hoffentlich werden Sie dort nach dem Gewünschten
nicht lange zu suchenhaben, während ich hier von Haus zu
HauS gehen könnte, ohne es zu finden. Im Voraus den
herzlichsten Dank von Ihrem u. s. w.

6 Sie werden mich durch die gütige Erfüllung meiner
Bitte zum lebhaftesten Danke verpflichten, und nur der
Wunsch bleibt mir, daß Sie mir Gelegenheit geben mögen,
diesen Dank thätig zu beweisen. In aufrichtigerHochachtung
Ihr u. s. w.
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7. Ich muß Sie noch besonders um sorgfältige Ver-
Packungbitten, da ich bei Beschädigungen,die etwa durch den
Transport entstehenmöchten,den Schadennicht stehenwerde.
Hochachtungsvollu. s. w.

8. Sollten Sie jedochnicht mehr von derselben Sorte
vorrathig haben, so bitte ich Sie, meine Bestellungals un-
geschehenzu betrachten,und empfehlemichIhnen u. s. w.

9. SchließenSie dem Packet gefälligstdie Rechnungbei,
für deren sofortige Bezahlung ich Sorge tragen werde. Mit
Achtung ergebenstu. s. w.

Aufträge und Bestellungen.
189. Austrag an einenFreund in einer größeren Stadt.

Bereitester Herr und Freund!
Mit uns Kleinstädternhaben Sie nun einmal Ihre liebe

Roth, und ick wünschenur, daß Sie sichso gut als möglich
darein finden mögen,denn ich kann es wahrlichnicht ändern.
Sollten Sie aber einmal böse werden, so ziehe ich michhinter
die Conlissenund schiebeFrau und Töchter vor, bei denen Sie
sichdurchIhre großeDienstfertigkeitso in Gunst gesetzthaben,
daß ich, wäre ich eine Majestät oder auch nur eine Hoheit,
Sie gewiß schonwenigstenszum Commissionsrathhätte cr-
nennen müssen. Brumme ich einmal, wenn neue Sachen aus
P. besorgt werden sollen, so heißt es immer: „Ach, Herr
Stahl wird schonso gütig sein; Herr Stahl ist ja ein so
lieber, gefälliger Mann" u. dgl. m. Nun sehen Sie, lieber
gefälliger Mann, da hat der Musiklehrer meinen Mädchen
wieder etwas in den Kopf gesetzt von einem sogenannten
Metrometer — zu deutsch:Taktmesser—, den sie beim Cla-
vierspielen haben müßten. Die Mädchen sind wie versessen
auf das Ding, und wenn ich einmal «ach Tischein munteres
Stückchenverlange, so kann ich darauf rechnen, daß ich statt
dessen eine Predigt über die Nothwendigkeitdes Taklmessers
zn hören bekomme. Was die Weiber wollen, das setzensie
durch: darum, mein verehrter Freund, seien Sie denn nur so
gefällig und schaffenmir ein solchesMöbel an. Ich wußte

22*
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nicht, wo dergleichenzu suchensind; aber damit kommeich
nicht weg; der weiblicheChor antwortet: „Herr Stahl wird's

schonwissen!" Mehr jedoch als zwei bis drei Thaler gebe

ich dafür nicht aus; wenn es dafür nicht zu haben ist, so

wollen wir die Sache noch so mit ansehen. Eö ist leider

das Schicksalder Väter, daß sie sich für ihre Kinder ruinirat

müssen; ich bin auch darauf gefaßt, aber es braucht ja doch
nicht mit einem Male zu geschehen.

Die Auslage rechnen Sie mir gefälligst an, und die
Gefälligkeit werde ich Ihnen außerdem in dem dickenBuche
meiner Dankbarkeit gut schreiben, wo Sie schonso bedeutend
im Vorschuß stehen.

Freundschaftlichst
Neustadt, der Ihrige

den 23. April 1854. H. 255.Ballhorn.

189. Ein Anwalt wird mit Führung eines Prozesses beaustragt.

Wohlgeborner Herr!
HochgeehrterHerr Advokat.'

Von einem Manne, auf dessenUrtheil ich vollkommen
vertraue, ist mir gerathen worden, Ew. Wohlgeboren die
Fortführung meines Rechtsstreites mit meinem Nachbar, dem
Erbpächter Heinzmann, zu übertragen, und ich folge dieser
Empfehlung um so getroster, als es derselben kaum bedurft
hätte, da schon der allgemeine Ruf Sie als einen eben so
rechtlichenwie geschicktenSachwalt bezeichnet.

Aus den Manual-Akten, die ich Ihnen hicnebenüber-
mache, werden Sie ersehen,daß auf den 26. August ein Ter¬
min anberahmt ist, welcher meiner Seits ohne bedeutenden
Nachtheil nicht versäumt werden darf. WirthschaftS-Angele-
genheiten fesselnmich aber so, daß ich Ihnen nochnicht per-
sönlich aufwarten kann, und doch halte iches für nothwekdig,
Sie schonjetzt hiedurch von meinemWunsche,die Sache von
Ihnen weiter geführt zu sehen, in Kenntnißzu setzen, damit
Sie bei Zeiten die nöthigen Maßregeln treffen. Sobald es
mir möglichwird, kommeichzuIhnen, um ausführlichereRück-
sprächemit Ihnen zu nehmen, als die» brieflichgeschehenkann.
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Zur Bestreitung Ihrer Auslagen erfolgen vorläufig auf
künftige Berechnung zwanzig Thaler Gold. Haben Sie die
Güte, mich mit diesemBoten oder, wennderselbeSie etwa
nicht zu Hause träfe, mit der nächstenPost wissenzu lasse»,
ob Sie meine Sache zu führen geneigt sindund ob Sie die
Papiere nebst dem Gelde erhalten haben.

Mit vollkommenerHochachtungnenne ich mich
Ew. Wohlgeboren

DobertsdorfbeiW., ergebensten
den 31. Juli 1854. LudwigKrause.

190. Ein ähnlicherBrief in kürzererFassung.

Ew. Wohlgeborenwürden michsehr verbinden,wennSie
die Führung eines Prozessesgegen meinen Nachbar Schröder
übernehmenwollten, mit welchemich wegen eines Gebäudes,
das er zu nahe an demmeinigenaufführt, in Streit gerathen
bin. Sollten Sie geneigt sein, mein gefährdetes Rechtzu
vertreten, so bitte ich um gefälligeBenachrichtigung;ich werde
mich alsdann beeilen, Sie mit genauerer Instruction und
Vollmachtzu versehen. Mit der größten Hochachtungzeichnet

Ew. Wohlgeboren
Dambeck, ganz ergebenster

den 11. Juni 1854. LeopoldWeiher.

131. Auftrag wegenMethung einer Wohnung.

Geehrter Freund!
Mit Bezugnahme auf mein letztes Schreiben melde ich

Ihnen, daß meine Verhältnisse nunmehr insoweit festgestellt
sind, daß ich auf längere Zeit, vielleichtfür immer, meinen
Wohnsitz in W. nehmen werde. Ihr neuer Mitbürger sieht

sich aber gezwungen, Ihnen gleich mit einem Auftrage be-
schwerlichzu fallen.

Es ist mir nämlichunmöglich,vor meiner in vierWochen
bevorstehendenUeberstedlungpersönlichnach W. zu kommen,
und die dazu dort nöthigen Einleitungen und Vorbereitungen
selbstzu treffen. Das Wesentlichsteaber ist die Besorgung
einer Wohnung. Es bleibt mir jalso nichts übrig, als im



342

Vertrauen auf Ihre Freundschaft Sie recht herzlichzu bitten,

jenes keinen Aufschub mehr leidende Geschäft für mich zu

übernehmen. Meine Bedürfnissekennen Sie: ich brauchedrei

Stuben nebst Schlafgemach, und würde es dabei, ohne eine

bestimmteGegend der Stadt vorzuschreiben, doch als einen

großen Vorzug ansehen, wenn diese Wohnung in einer mög¬

lichst freundlichenGegend gelegen wäre. Im Uebrigen bin

ich, wie Sic wissen,nicht sehr wählerisch. Was den Mieths-

preis betrifft, so wollen Sie bis 80 und nöthigensalls bis

9l) Thlr. gehen.
RechnenSie auf meine vollsteDankbarkeit für die Ihnen

zugemutheteBemühung. Ihrer Frau Gemahlin mich bestens
empfohlenhaltend, bin ich hochachtungsvoll

Dömitz, Ihr aufrichtiger Freund

den 27. August 1854. Johann Mißbach.

192. Toiletten-Besorgungenfür eine Dame.

Du hast mich, meineThenre, nun einmal durchdie Güte,
mit der Du stets meineWünsche erfüllst, und durch die höchst
geschmackvolleAuswahl, die Du bei Besorgung meiner kleinen
Toiletten-Bedürfnissean denTag legst, so für Dich eingenom-
inen, daß es mir unmöglich scheint!,michbei dergleichenVor-
kommenheitenan Jemand anders zu wenden.

Für diesmal ist es nur die Besorgung eines Strohhutes,

um die ichDich bitte, da ich eines solchenhier auf demLande,
wo Streifereien durch Wiesen, Busch und Feld an der TageS-
ordnung sind, als Schutz gegen die oft etwas frechenSonnen-
blickedringend bedarf! Suche mir also einen mächtigenbreiten
Vierlander aus. Das Maß zu dem Hute erfolgt anbei.

Um Dir nicht durch Auslagen die Besorgung des Auf-
träges noch lästiger zu machen, lege ich einenFriedrichsd'or
bei, und bitte Dich, den Rest für michda zu behalten,da ich
doch im Laufe des Sommers gewiß nochgenöthigtsein werde,
Dich demüthigst um Besorgung des Einen oder des Andern
zu bitten.

Sende mir aber den Hut ja rechtbald, denn die liebe

Sonne macht mir ihn wirklich zum dringendenBedürfnisse.
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und wenn der Onkel Wort halten und mit uns zumSommer

nach Doberan gehen sollte, so möchteichdochnicht gern, daß
dort mein sonnenverbranntesGesicht sogleichdie Landpomc-
ranze verkünde.

Lebe wohl, meine liebe Therese, und sei so glücklichund
vergnügt wie Deine

Holzhausen, treue Freundin
den 16. Mai 1854. Emma Rosenow.

193. Auftrag zur Besorgungvon Tapeten.

LieberVetter August!
Ich nehmemir imVertrauen auf Deine vctterlicheFreund-

schastdie Freiheit, Dich um etwas zu bitten, wobei nicht bloß
Deine gütige Bemühung, sondern auch Dein ausgezeichneter
Geschmackin Anspruchgenommenwird.

Mein Bruder Friedrich ist gestern auf vierzehn Tage
verreist und wird gerade am Abende vor seinemGeburtstage
zurückkommen.Nun habe ich mir schonlange vorgenommen,
ihm seinZimmer (natürlich im Einveiständniß mit denEltern)
neu tapeziren zu lassen. Der gute Junge hat sichschonlange
über die allerdings sehr unfreundliche,geschmackloseund über-
dies schlechtconditionirteTapete seinesStudirzimmers beklagt.

Ich müßte mich in Dir ganzlichirren, wenn ich an Deiner
Bereitwilligkeit,dieMühe diesesVorhabensmit mir zu theilen,
nur im Geringsten zweifeln wollte. Ich will Dir also die
Farbe und das Muster der gewünschtenTapete angeben, so
gut ich kann. Friedrichliebt besondersgroßmustrigeTapeten,
und das Blau ist seine Lieblingsfarbe. Es wird sich also

ein ihm erfreulichesGewand seines Zimmers am bestenher-

stellen lassen, wenn Du die Güte hättest, mir zwölf Stück

großmustrigeTapeten mit blauem Grund und sechzigEllen

dazu passenderKante zu schicken.So gar fein brauchstDu

die Tapete nicht zu wählen; ich denke, das Stück zu 18 bis

20 Schillingen. Doch darf es natürlich, wenn gerade die

gewünschteFarbe nur' in bessererQualität zu haben wäre,

auf einigeSchillinge mehr nicht ankommen. Sorge nur dafür,

daß Du sie recht hübsch und zart bekommest.Wir haben aber
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keineZeit zu verlieren, denn ich möchtegern, daß Friedrich,
wenn er sein Zimmer wieder betritt. Alles nicht nur fertig,
sondern auch trockenvorfände, und Du weißt, bei einer neuen
Tapezirung pflegen auch Thören, Fenster u. s. w. neu an-
gestrichenzu werden. Ich habe daher den Boten beauftragt,
gleich nach seiner Ankunft diese Zeilen bei Dir abzugeben
und dann nach Besorgung aller übrigen Geschäftesichwieder
beiDir einzustellen:so, hoffe ich, wird es Dir möglichwerden,
meinen Auftrag sofort zu besorgen, und ich kann vielleicht
schondurch den rückkehrendenBoten die Sachen erhalten.

Laß mich auch gleich wissen, was die Tapeten kosten;
ich werde für die Bezahlung mit nächsterBotensendung Sorge
tragen. Schließlich sagt Dir, lieber Vetter, im Voraus ihren
besten Dank Deine

Lärchenhagen, ergebene Cousine
den 4. September 1834. Adele Fricke.

194. Ein Freund wird beauftragt, Erkundigung einzuziehen.

Lieber Freund?
Schon wieder muß ich Deine Gefälligkeit in Anspruch

nehmen, diesmal jedochnicht in eigenemInteresse, sondern
auf Ersucheneines Freundes, des Herrn Rendanten Stephansen
Hieselbst. Dieser wünschtnämlich Auskunft über einen Herrn
Bischof, der vor etwa vier bis fünf Jahren als Privatlehrer
in Eurer Stadt lebte und sichdurch kleineGedichteund große
Schulden eine Art von Namen machte.

Er gab den Kindern des Herrn Stephansen Unterricht
und wußte ihm, angeblich zum Zweck seiner häuslichenNie-
derlassung, 25 Thaler abzuschwatzen,die er durchStundengeben
nach und nach abzutragen versprach. Bald darauf wurde je-
doch mein Freund hieher versetzt, natürlich ohne von Bischof
Bezahlung erhalten zu haben. Auf die erstenErinnerungen
erfolgten leere Vertröstungen, später wurden die Mahnbriefe
gar nicht mehr beantwortet. Herr Stephansen wünschtnun
zu wissen, ob der junge Mann noch dort wohnt oder was
aus ihm geworden. OeffentlicheAufforderungenhat er bis
jetzt absichtlichvermeiden wollen, glaubt vielmehrdurch Deine
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bekannte Güte und Gefälligkeit die erbeteneAuskunst zu
erhalten, um welcheich Dich denn in seinemNamen an-
gelegentlichhiemit bitte.

Mit herzlichemGruße
Schönberg, Dein Freund

den II.October 1854. Emil Kiesewetter.

195. Antwort auf den vorigen Brief.

Wenn Dein Freund, meinlieber Emil, wiederzu seinem
Gelde gelangenwill, so muß er es, wenn nicht aus einer
andern Welt, dochaus einemandern Welttheil holen. Herr
Bischof ist nämlich schon im Frühling nach Amerikaaus-
gewandert, wo er besserzu gedeihenhofft. Seine Umstände
waren übrigens von der Art, daß das nöthigeReisegeldvon
Freunden und Bekannten zusammengebrachtwerden mußte.
Auch ich habe einen Beitrag dazu — und zwar mit Ver-
gnügen — gegeben.

Wenn ich daher bedauernmuß,DeineErkundigungnicht
auf eine DeinemFreunde angenehmereArt beantworten zu
können,so will ich demselbenwenigstensden Trost nicht vor-
enthalten, daß sein Schicksalvon gar vielen Bischos'schen
Gläubigern geiheilt wird.

Mit herzlichemGruße
Ratzeburg, Dein aufrichtigerFreund

den 14. October 1854. Rudolph Schneegans.

(96. Ein Gastwirth wird beauftragt, zur Wiedererlangung eines
wahrscheinlichin seinemHotel verlorenenRinges behülflichzu sein.

WerthgeschätzterHerr!
So eben vermisseich einenmir als Andenkensehr lieben

goldenenRing, von welchemichbestimmtweiß, daß ich ihn
nochden Tag vor meinerAbreisevon dort besessenund ge«
tragen habe. Ich glaube eher, daß ich ihn entwederin Ihrem
Gasthause oder in der Stadt verloren habe, als daß er mit
entwendetsei; ich bitte Sic daher dringend, in demZimmer,
welchesichbei Ihnen bewohnte, genau nachsuchenund über-
Hauptüber meinenVerlust die sorgfältigsteErkundigungein¬
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ziehenzu wollen. Findet er sich nicht in Ihrem Hause, so
versprechenSie gefälligst in den öffentlichenBlättern dem
ehrlichenFinder des Ringes einen Dukaten zur Belohnung,
den ich Ihnen sogleichmit Dank wiedererstattenwerde. Ein
gleichesGeschenkbestimmeich auch demjenigen von Ihren
Hausbedienten, der das Verlorene wiederfindet. Der Ring
ist übrigens an den ihm eingegrabenenBuchstabenP. v. M.,
unter welchenein Vergißmeinnichtbefindlichist, kenntlich.Alle
Auslagen, welcheSie bei derSache haben sollten, erstatte ich,
wie billig, mit freundlichstemDanke, und bleibe überdies für
diese Gefälligkeit, die Sie mir gewiß nicht versagenwerden,
Ihre Schuldnerin.

Mit vollkommenerHochachtung
Kölperitzbei N., Ihre ergebenste

den 28. Februar 1854. Bertha v. Mauermann.

197. Antwort auf den vorigen Brief.

Hochwohlgeborne,
Gnädige Frau

Gleich nach Eingang Ihres geehrten Schreibens vom
28. v. M. begann ich selbstdie genauesteDurchsuchungnicht
bloß der jüngst von Ew.HochwohlgeborenbewohntenZimmer,
sondernauchaller anderen GemächermeinesGasthauses, und
stellte bei meinerHausdienerschaftdie sorgfältigsteNachfrage
nach dem Ringe an. Aber alle meineBemühungen waren
umsonst. Es blieb mir daher nichts übrig, als, Ihrem Be-
fehle gemäß,den Verlust in den hiesigenBlättern zurAnzeige
zu bringen. ZweiTage nachder Bekanntmachungüberbrachte
mir ein armes junges Mädchen,welchesbei demKriegsrathe
Besendahl als Kindermädchendient, Ihren hierbeierfolgenden
Ring, den sie, ihrer Erzählungnach, am frühenMorgen des
Tages, an welchemEw.Hochwohlgeborenvon hier abgereist
sind, vor dem Schauspielhausegefundenhatte, wo Sie also
amAbendvorher denselbenauf irgend eineArt verlorenhaben
müssen. Ich wollte der ehrlichenFinderin sogleichden von
Ihnen ausgelobtenDukatengeben,allein sie weigertesichsehr
bestimmt,ihn anzunehmen,indem sie behauptete,es sei ihre
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Schuldigkeit, den Ring an den rechtmäßigenEigenthümer
herauszugeben,und seineSchuldigkeitmüsseman sich nicht
bezahlenlassen. Ich muß es also Ihnen überlassen,gnädige
Frau, die Ehrlichkeitund selteneBescheidenheitdes armen
Mädchens — sie heißtAnnaHeidenberg— zu belohnen,lege
über die bezahltenJnsertionsgebührenRechnungbei und ver-
bleibe mit vorzüglichsterHochachtung

Güstrow, Ew.Hochwohlgeborengehorsamster
den 3. April 1854. WilhelmStarkow.

108. Auftrag zum Ankauft verschiedenerHausgeräthschaften.

Mein hochgeehrterGönner!
Ich bin so schnellund unerwartetals Försterin Hunds«

Hägen angestelltworden und mußte meineEinrichtungenso
völlig unvorbereitettreffen,daß es mir ergangenist wiejenem
Weltweisen,der sichrühmte, alle seineHabebei sichzu tragen.
Ich kann indessennichtsagen, daß eine solcheLage viel An»
genehmeshätte, und daß michder Anblickder leerenWände
in meinemübrigens sehr bequemenund schöngelegenenForst-
hause sehr erfreue. Vielmehrwünscheich, diesemUebelstande
baldmöglichstabzuhelfen,und dazu hoffeich aufIhren gütigen
Beistand. Ich höre Sie schonlosdonnern,daß solcheUnver-
schämtheitnochnichtda gewesensei, aber ich weiß auch, daß
Ihre Gutmütigkeit bald denSieg davontragenwird. Meine,
deö hier in tiefsteWaldeinsamkeitVerzauberten,Bitte geht
nun dahin, daßSie die auf beigelegtemBlättchenverzeichneten
Hausgeräthschaftenfür michkaufenundmir dieselbenmit dem
Schiffer, der wöchentlichzweimalnachW. fährt und sichbei
Ihnen melden wird, hieher übersenden. Sie werdenfinden,
daß ich mich mi't großer Selbstverläugnungauf das Roth-
dürftigstebeschränkthabe. Auf eleganteDinge will ich vor
der Hand nochverzichten,theils, um meiner mir selbstnoch
unbekanntenZukünftigen eine so ergiebigeGelegenheitzur
Bethätigung ihres guten Geschmacksnicht vorwegzunehmen,
theils, weil ich befürchtenmuß, daß solcheLuxusgeräthenoch
zweioder dreimal aus der Mode kommen,che ich in den
Hasender Ehr einlaufe.
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Ilm indessendie Beschwerdenmeines Auftrages Ihnen
nicht «och durchAuslagen zu vermehren, lege ich eine An-
Weisungbei, welcheder HolzhändlerPetermann Ihnen sogleich
zahlen wird. Ich ersucheSie, die Gerätschaften so dauerhaft
als möglichzu wählen und auf einigeThaler mehr oder we-
Niger nicht zu sehen. Sollten Sie mit dem angewiesenen
Gelde nicht reichen, so wird Herr Petermann, mit dem ich
in Rechnung stehe, das Fehlende gern zulegen. Empfehlen
Sie michIhrer geehrtenFrau Gemahlin und bleibenSie
gewogen Ihrem

Hundshagenbei H., ergebensten
den 5. October 1854. Theodor Perstus.

199. Ein GutsbesitzerertheiltseinemGutsinspectorverschiedene
Aufträge.

LieberHerr Busch!
Ich habe gestern noch zwei Pferde gekauft; lassenSie

daher gleich nach dem Empfange dieses Schreibens dreißig
ScheffelHafer aufladen und mir übermorgenherfahren. Der
Knechtsoll aber nicht vor meinemHause vorfahren, sondern
an derDurchfahrtzur Wagenremisehalten, hinter welcherdie
Pferdeställesiud. Der Stallknechtwird, wenn Johann gerade
nicht zugegensein sollte, auf die Ankunft des Wagens Acht
gebenund den Knechtanweisen,wo er abladen soll.

SchickenSie mir auchdenHeinrichDüring mit. Johann
kann jetzt die Pferde nicht allein besorgen, da er mich oft
ganze Tage fahren muß. Sie können ihn auf dem Hofe
einstweilendurch den alten Streit ersetzen. Nach der Ernte
werdenSie schoneinen andern jungenMenschendafür finden.

Mit demWunsche,daß dort Alles wohl stehe,zeichneich
achtungsvoll

...4!S£W «•
200. Antwort des Inspektors.

Ew. Hochwohlgeboren
gestern mir zugegangenenBefehl schonheute feinem ganzen
Umfangenach zu erfüllen, ist mir geradezuunmöglich,indem
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ich kaum eine Last Hafer vorräthig habe und den für die
Hofpferde gebrauchenmuß. Die Zufuhr muß demnachwohl
so lange verschobenwerden, bis ichin HeinersdorfHafer für
Gerste eintauschenoder, wenn Ew.Hochwohlgeborenbefehlen,
frischeingefahrenenHafer dreschenlassenkann. Letztereswürde
michindessenin die größteVerlegenheitfetzen,weilnvthwen-
dig, so bald ich einigeLeutefür das Dreschenwerdeentbehren
können, Brodkorn ausgedroschenwerden muß. Ich erlaube
mir daher, Ew.Hochwohlgeborenergebenstvorzustellen,daß die
zwölf Scheffel, welcheich hiebet schicke,für Ihre Pferde in
Schwerinsolange hinreichendürsten,bis wir den eingetauschten
Hafer von Heinersdorfabholenlassen. Wenn Ew.Hochwohl-
geborenmir hierüber keineandereBefehlezugehenlassen,so
werde ich das als eine stillschweigendeGenehmigungmeines
unmaßgeblichenVorschlagsansehen, und erst, wenn ichden
HafervonHeinersdorfanfahren lasse,gleichvon dort auf dem
kürzestenWege eine Fuhre nachSchwerinsenden.

HeinrichDüring ist gesternbeiderArbeitkrankgeworden;
ichmuß daher, bis er genesensein wird, Ihnen den kleinen
John schicken,welcherschonrechttytt mit Pferden umzugehen
weiß,und den wir hier jetztallenfalls entbehrenkönnen.

Ich habe die Ehre, in vollkommenerHochachtungzu ver-
harren als Ew.Hochwohlgeboren

Elmskirchen, gehorsamster
den 39. August1354. FriedrichBusch.

201. Bestellung an eine Buchhandlung.

Ew. Wohlgeboren
ersucheich hiedurchergebenst,mirHumboldt'sKosmos und die
Bülau'sche Übersetzungder Maeaulay'schenSchriften kommen
zu lassenoder, falls Sie dieseSachen vorräthig haben, siemir
sofort zuzusenden. Können Sie mir nicht auch von dem
Brockhaus'schenEonversations-Lexieonden dreißigstenBogen
des zehntenBandes nachkommenlassen?Ich habe das Unglück
gehabt, mehrereSeiten diesesBogens durchTinte unlesbar
zu machen. Haben Sie ferner die Güte, mir die auf beilie»
gendemZettel von meinemHauslehrer verzeichnetenSchul-
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und Kinderfchriftenund zwar möglichstbald zuzuschicken.Auch
wünscheich, wie bisher, den GothaischengenealogischenHof-
kalenderzu beziehen.

Hochachtungsvollund
Holldorf bei G., ergebenst

den 22. October 1854. P. W. Primrose.

202. Em ähnlichesSchreiben.

Ew.Wohlgeboren
sehe ich mich veranlaßt anzuzeigen, daß die Zeitschrift für
Jäger, welcheich bisher für einenLesezirkelvon Ihnen bezog,
seit einiger Zeit so gehaltlos und uninteressantgewordenist,
daß die meistenMitleser mir ihre Theilnahmeaufgesagthaben.
Für michallein kann ich aber das Blatt nicht halten, selbst
wenn es mehr Werth für michhätte; ich sehe mich daher
genöthigt,dasselbevom nächstenNeujahr an abzubestellen,und
bitte Notiz hievon zu nehmen. Sollte in der Folge etwas
EmpfehlenSwerthesin dieserArt herauskommen,so würde ich,
wenn Sie mich gütigst davon in Kenntniß setzen wollten,
Ihnen wahrscheinlichzum Absatzin hiesigerGegend behülflich
sein können.

Uebrigens empfehleich mich bestens und verbleibemit
Hochachtung Ihr

Holm bei P., ergebener
den 6. November1854. Siegmund Hahn.

203. Bestellung an einen Leihbibliothekar.

Geehrter Herr!
Mit Bezug auf Ihre Anzeigein den Zeitungen gebeich

Ihnen meinenWunschzu erkennen,michfür denbevorstehenden
Winter aus Ihrem Leseinstitutmit Leetürezu versorgen.Sie
wollen mich also für das Winterhalbjahr als Theilnehmer
Ihres Journalzirkels, so wie als AbonnentenIhrer Leih-
bibliothekbetrachten. Ich wünschegleichheute die ersteSen-
dung von Journalen und Büchernzu erhalten. Da ich noch
keinenKatalog Ihrer Leihbibliothekhabe, so bitte ich Sie,
mir einen solchengefälligstmitzuschickenund für diesmal die
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Auswahl aus den interessantestenErscheinungendes legten
Jahres für michzu treffen. Da vieleLeserin meinemHause
sind, so abonnireichauf sechsBüchermit einmaligerwöchent¬
licherWechselung,die ichjedesmal am Sonnabend beschaffen
lassenwerde. Ich werdeaus demKatalog immereine genü-
gendeZahl vonNummernaufzeichnen,um nicht,wiedas wohl
geschieht,mit dem Bescheideabgespeistzu werden,daß keine
von den gewünschtenNummern zu Hause gewesensei und
dafür Sachen zu erhalten,die ich entwederschonkannteoder
die des Lesens nicht werthwaren. Sollte ich auch einmal
das eine oder das andereBuch gern bald haben wollen, so
haben Sie wohl die Güte, dasselbefür michzurückzulegen.

Ich erbitte nochIhre quittirteRechnungüber das erste
Quartal, die der Ueberbringerdiesessogleichberichtigenwird.
Hochachtungsvollund

Hülsenhof, ergebenst
den 1. October 1854. NikolausSchwarz.

204. Bestellung bei einem Schneider.

GeehrterHerr Mahnte!
Zu den bevorstehendenFeiertagenwünscheich einenneuen

schwarzenAnzugzu haben, d. h. einenFrackund einBeinkleid,
von gutemTuche, jedochnicht theurer als die Elle 3 Thlr.
Sollten Sie in Ihrem TnchvorratheschönesZeug bis zu dem
bemerktenPreise nichtbesitzen,so nehmenSie es auf meine
RechnungvonWoltersu. Comp.,mit welchemHauseich schon
in Verbindungstehe. Das BeinkleidmachenSie mir etwas
hoher als das vorige. Im UebrigenkennenSie mein Ver-
halten zu der Mode. Ich will weder ihr Narr noch ihr
Verächter, weder übermodernnoch unmodern sein.— Auch
möchteich nocheinBeinkleidvon demselbenschwarzenBuckskin
haben, von dem Sie mir imHerbsteins gemacht.HabenSie
wohl nochvon dem selben Stücke?— SchreibenSie mir auch
bei Übersendung der Sachen, die spätestens zwischenPalm-
sonntag und Gründonnerstag erfolgen muß, ob Sie Neues
in Westenhaben.

Leonsbergbei H., Ergebenst
den II. März 1854. Daniel Stapelmann.
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205. Beantwortung eines Auftragschreibens.

Werthester Gönner!
Ihren mir ertheilten geehrten Auftrag in Betreff der

Aequisition einer guten Brille habe ich nachbestenKräften
auszurichtengesucht,und bin sehr erfreut, daß Sie mir einmal
die Gelegenheit vergönnt haben, Ihnen einen kleinenDienst
zu leisten. Nach Ihren näheren Angaben habe ich mit Hülfe
des Optikus und meiner eigenen geringen Kenntniß das
Passendsteausgesucht. Um aber nocksichererzu gehen, über-
sendeichIhnen hienebenzweiNummern,welchein derBrenn-
weite um ein Geringes verschiedensind. Hoffentlichist eine
davon ganz nachWunsche;für den schlimmstenFall habe ich
jedochmit demOptikus ausgemacht,daß Sie beidezurückgeben
können. Die genauestenPreise sind: jedes Glas 24 ßl., das
Silbergestell27, Thlr., das Stahlgestell 1 Thlr. 16 ßl. Sie
dürfen auchvon der einen die Gläser, von der andern das
Gestellbehalten; nur nehmenSie sichin Acht, daß Sie bei
dem Auseinandernehmennicht zu Schaden kommen. In der
Hoffnung, daß dieSendung zuIhrer Zufriedenheitausgefallen
sei, verbleibeich mit Achtungund Freundschaft

Rostock, Ihr ergebenster
den 12. November1854. LeopoldArnstein.

206. Antwort eines Kunstgärtners auf einen Austrag.

HochgeehrtesterHerr!
Sie empfangenanbeidiegütigstbestelltenStaudengewächse,

BlumenzwiebelnundSämereien, in einemKorbewohlverpackt,
und hoffe ich, daß Alles zu Ihrer Zufriedenheit ausgeführt
sein wird. Umstehendwerden Sie die Rechnungfinden. Die
beiden letztenAnsätze befanden sich nicht in Ihrem werthen
Auftrage. Ich war erst nachdem DruckemeinesletztenVer-
zeichnissesso glücklich,dieseNovitäten zu erhalten,welcheun-
streitig das InteressantestevonAllembilden,was dieBlumistik
in neuesterZeit gelieferthat, und da ichdas Vergnügenhabe,
schonso lange mit Ihnen in Verbindungzu stehen,undweiß,
daß Sie ein Kenner und Freund alles Geschmackvollenund
wirklichSchönen sind, so hielt ich es für Pflicht, Ihnen von
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meinemgeringenVorrathe etwas mitzutheilen,umIhnen nochdiesesJahr das Vergnügenzu verschaffen,welchesjederBlu-menfreundin der Zucht einer schönenund seltenenSpecicSfindet. Das Nähere darüberenthält der gedruckteZettel, inwelchendie Körner eingeschlagenfind.
Guten Empfangund bestesGedeihenwünschendund ser-neren geneigtenAufträgenentgegensehend,zeichneichmit vor-züglicherHochachtung

Ew. Wohlgeboren
Lübeck, ergebenster

den 29. Februar 1854. F. M. Schröder.

3. Einladungsschreiben.Gcvatterbriese.Zusagendeund
ablehnendeAntworten.

Einladungsschreiben,sowiedie Antwortendarauf können,
je nachdemVcrhältnißder betreffendenPersonenzu einander
bald zu den vertraulichenund bald zu den Convcnienzbriefen
gerechnetwerden. Da jedochdurchsolcheBriefe immer ein
einzelner,bestimmterZweckerreichtwerdensoll, haben wir sie
hierunterdiegeschäftlichenBriefe im weiterenSinne gerechnet.

Für Einladungsschreibenim vertraulicheren Tone ist
natürlich der Stoff reichhaltiger;der Schreibendedarf über
den eigentlichenGegenstandseinesBriefes hinausgehen, und
wird dazu besondersdann Gelegenheitfinden,wenndas, was
dic Einladung veranlaßt, ihn persönlich,sei es in erfreulicher
oder betrübenderWeise, nahe berührt. — Bei förmlichen
Einladungsbriefenaber ist der Stoff eng begrenzt,nnd jede
Weitschweifigkeitmuß vermiedenwerden. Kürzeund einver¬
bindlicher Ton sind die ersten Erfordernisseeines solche»
Schreibens.

Bei der Beantwortung eines Einladungsschreibenswird
der Ton schondurch die Zuschriftan die Hand gegeben,und
wirbemerkennur, daß manbei einer ablehnend en Vorzugs-
weiseeiner verbindlichenAbfassungsichzu befleißigenhat.

23
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Eingansform cln.

1. In der nächstenWoche, am 19. d. M., kehrt der
Geburtstag meiner lieben Frau wieder, und ich habe Einlei-

tungen getroffen, den frohen Tag durch einen nochfroheren

Abend zu beschließen. Dazu aber gehörtnunnotwendig Ihre
Anwesenheit,die ich mir denn hiemit zu einem freundschaft-

lichen Abendessenerbitte u. s. w.
2. (ZusagendeAntwort auf 1.) Es ist mir sehr schmei-

chelhastgewesen,daß Sie sichmeiner so freundlicherinnern

und mir das Vergnügenverschaffenwollen, an Ihrer frohen
FamilienfeierTheil zu nehmen. Ich werde nicht verfehlen

n. f. w.
3. (AblehnendeAntwort auf 1.) NehmenSie meinen

herzlichstenDank für Ihre gütigeEinladung, die mir ein neuer
Beweis Ihres Wohlwollens war. Um so mehr beklageich,
daß es mir unmöglichsein wird, den frohenAbendmitIhnen
zu genießen. Mein Gichtleidenu. s. w.

4. Beinahe ist der Sommer vergangen, ohne daß Ihr
freundlichesVersprechen,uns auf einigeTage mit Ihrem Be-
suchezu beehren, in Erfüllung gegangen ist. In der Mitte
nächsterWochefeiern wir nun unser Erntefest,und ich erlaube
mir denn, Sie dazuhiemitbesonderswiedereinzuladenu. s. w.

5. GestattenEw.Wohlgeborenmir die ergebensteBitte,
daß Sie bei der Taufe meinesKnäbleinS, die am 3. d. M.
Nachmittags4 Uhr in meinerWohnung statt findensoll, eine
Pathenstellegütigstübernehmenu. s. w.

6. (Anwort auf 5.) So sehr ich die von Ew. Wohl-
geborenmir zugedachteEhre zu schätzenweiß, so verhindern
michdochbereits getroffeneVerabredungenan dem sestgeseß-
ten Tage persönlichbei der in Ihrer FamilieStatt findenden
Feierlichkeitzugegenzu sein. Ich stellejedochmeineNamen
(Ludwig Eduard) zu ihrer Dispositionund bitle Sie, mich
allenfalls durch einen Substituten vertretenzu lassenu. s. w.

7. Bei Ew. WohlgeborenlangbewährterTheilnahmean
dem Geschickmeiner Familie erlaube ichmir, Ihnen von dem
gestern Abend erfolgtenTode meines guten Vaters Anzeige
zu machenund Sie zugleichumIhre Anwesenheitbei der am
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11. d. M>, Vormittags 7 Uhr, statt findendenBeerdigung
ergebenstzu bitten u. s. w.

8. Ich melde Dir, daß unser guter Schützam Ziele
seiner Leiden angelangt und heute früh sanft entschlafenist.
Wiewohl wir nichtzweifeln,daß Du von selbstkommenwer-
dest, umihm die letzteEhre zu erzeigen,bin ichdochnochvon
seinen Angehörigenbeauftragt, Dich ausdrücklichdazu einzu-
laden. Die traurige Feier findet am 2. k. M., Abends5
Uhr, statt u. s. w.

Schlußformeln.

1. Wollen Sie michgütigst durch einigeZeilen wissen
lassen, ob wir dem VergnügenIhres Besuchsentgegensehen
dürfen. Ich werde Ihnen in diesem Fall Nachmittags
6 Uhr meinenWagen schicken.

2. NehmenSie mit demwiederholtenDankfürIhre Güte,
die mir erlaubt, die Freude einer glücklichenFamiliezu thei-
len, die Versicherungder innigstenErgebenheitu. s. w.

3. Ganz besondersbitte ichnoch,Ihrer geehrtenFrau
Gemahlin zu dem frohenTrage meinenaufrichtigstenGlück-
wünschdarzubringen. Sobald mein Gesundheitszustandes
erlaubt, werdeich nicht ermangeln,Ihnen persönlichdie Ver-
sicherungder ausgezeichnetenHochachtungzu erneuern, in der
ich verharreu. s. w.

4. Entschuldigungenwerdendiesmalgar nichtzugelassen
und Sie müssenalso jedenfallskommen,wenn wir nicht an-
nehmensollen,daß Sie unsereländlichenFesteIhrer Gegen-
wart unwürdig erachten. Wir wollenuns auchrechtbemühen,
Ihnen den Aufenthaltangenehmzu machen. In Erwartung
gewährenderAntwort u. s. w.

5. Sie würden michwie meineliebe Frau durchGe-
Währungunserer Bitte hocherfreuen. Ihrer gefälligenmid
hoffentlichgewährendenErklärung entgegensehend,nenneich
michhochachtungsvollu. s. w.

6. An dem Ergehen meines kleinen NamenUenossen
werde ich gewiß stets den aufrichtigstenAntheil nehmen,und

23*
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hoffeauchbald seinepersönlicheBekanntschaftzu maue::. Hoch¬
achtungsvollund ergebenstu. s. w.

7. In der Hoffnung, daß Ew. Wohlgeborr,iuns den

Trost nicht versagen werden, Sie in der Reihe derer zu er-
blicken,die den Hingeschiedenenzur letztenRuhestättebegleiten,
nenne ich michhochachtungsvollu. s. w.

8. Die Anhänglichkeit,die Du dem Vollendetenstets
bewiesen,läßt uns hoffen, daß Du meine Bitte nicht ableh-
nen und dem verklärtenFreunde die letzteEhre erweisenwer-
dest. In dieser Erwartung bin ich u. f. w.

Einladungsschreiben. Gevatterbriefe. Antworten darauf.
207. Einladung zum Besuche auf dem Lande.

Wann werden Sie, lieber böser Freund, denn endlich
einmal Ihr Versprechenwahr machenund uns in unserer
ländlichen Sommerrestdcnzbesuchen? Täglich schauenwir
von unserer Warte die Straße entlang, auf der Sie kommen
sollen,und immervergebens. Sie müssenfürwahr sehr an-
ziehende Bekanntschaftenoder Vergnügungen in der Stadt
haben, daß Sie sichnicht auf einigeTage losreißenkönnen,um
Ihren Freunden auf dem Lande auch einmal Ihre Gesellschaft
zu gönnen. Auchich ziehedas Stadtleben vor, nur nicht in
der schönenJahreszeit und wenn es immerSommer wäre, so
wünschteich michgar nicht wieder in die Stadt zurück. Mein
kleines Landhaus hat auchdurch die neuen Einrichtungenso
gewonnen,daß Sie dasselbegar nicht wieder erkennenwerden.
Dazu genießenwir geradejetzt eines zahlreicherenUmganges,
indem alle Familien der UmgegendFeriengästebei sichhaben.
Sie würden sich in diesem belebtenKreise gewiß gefallen.
Also noch einmal: kommenSie so bald als möglich— es
steht Ihnen mit Verlangen entgegen

Hohensee, Ihr aufrichtigerFreund
den 2. August 1854. Philipp Wurm.

208. Freundschaftliche Einladung zur Hochzeit.

Ich sehe Ihre Ueberraschungmein theurer Freund, wenn
Sie hier schwarzauf weiß lesen, daß an mir, dem überall
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als Hagestolz verschrieenen,endlichdochcm weibliches Wesen
eine verwundbare Stelle gesunden bat. Es ist wunderbar,
aber wahr: Seit gestern bin ich verlobt, und binnen vierzehn
Tagen, wenn Gott Hymnen will, ein glücklicherEhemann.

Sie kennen meine Braut und ihre ganze Familie sehr
gut; ich nenne sie Ihnen aber nicht, weil ich Ihnen damit
eine zweite Ueberraschungzugedacht habe, wenn Sie, wozu
Sie hiermit feierlichstund freundlichsteingeladen sind, unsere
Hochzeitfeier, die am 22. d. M. begangen werden soll, mit
Ihrer Gegenwart beehren, — falls mir nämlich bis dahin die
geschäftigeFama nicht zuvorkommtund mir dieseUeberraschung
verdirbt. Wissen Sie nur erst, wer meines Herzens Herrin
ist, dann werden Sie sichauch nicht weiter wundern, daß es
ihr gelungen ist, mir das Scepter zu entwinden.

Voll Verlangen sehe ichIhrer Antwort entgegen obgleich
ich vorher zu wissen glaube, daß dieselbe unsere Bitte gewäh-
ren und dadurch ganz besonders erfreuen wird

Bötzow, Ihre« ergebensten
den 10. Mai 1854. Richard Brühler.

209. Einladung eines Bruders von der Schwesterder Braut.
Lieber Bruder!

Daß LouisenSHochzeitin diesemHerbste sein würde, er--
fuhrst Du bereits durch einen früheren Brief; daß dieselbe
nun auf den 13. October angesetztist, sollDir hiedurch wei»
ter kundgethan sein. Was Du demnachzu thun hast, weißt
Du gleichfalls; damit Du aber auch nicht den Schein einer
Entschuldigung habest, will ich Dir das ganze Register Deiner
Pflichten hersetzen. Zuerst wirfstDu die ernsthafteGeschäfts-
miene in den Aktenschrank,schließestdenselben dicht und fest
zu und holst Dir dann einen langen Urlaub, aber nur von
der Behörde, nicht etwa auch von Deiner Frau, denn die
mußt Du ja mitbringen. Nach eingeholtem Urlaub schlägst
Du Dir alle Sorgen und Geschäfte aus dem Kopfe, und
legst auch diese ad acta, wie ihr das zu nennen beliebt.
Nun bestellstDu einen Wagen, läßt ihn am 11. October früh
Morgens vorfahren, hebst Deine Frau hinein, steigst selbst
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hinterdrein und fährst nun fürbaß den West nach Dinges-
kirchen, der Dich am Abend zur weiteren Berathung und Unter-
Weisung— ich habe Dir schonfür den Polterabend eine Rolle
zugedacht — führt in die Arme

Dingeskirchen, Deiner treuen Schwester
den 2.. October 1854. Franziska.

210. Eine ähnliche Einladung im förmlichenTone.

Ew. Wohlgeboren
würden mich und die Meinigen ganz besonders verpflichten,
wenn Sie die Feier der Hochzeit meiner Tochter Emilie mit
Herrn Nußbaum durch Ihre Gegenwart beehren wollten. Die
Trauung wird am 23. d. M., Vormittags 11 Uhr, in der
Jakobikirche vollzogen werden und die Gesellschaft demnächst
freundlichst mit einem Mahle fürlieb nehmen. Ich hoffe zu-
versichtlich, daß Sie uns die Ehre Ihrer Gegenwart schenken
werden.

Mit ausgezeichneter HochachtungEuer Wohlgeboren
Rostock, ergebenster

den 20. Juli 1654. Ernst Schuback.

211. FreundschaftlicheEinladung zum Erntefeste.
Du alter ehrlicher Bauernfreund folgst gewiß der Ein-

ladung, die ich hiemit in aller Form und Feierlichkeit an Dich
ergehen lasse, unserm Erntefeste beizuwohnen. Alle Scheuern
und Böden sind voll der lieben Frucht, die der Himmel uns
in diesem Jahre so reichlichbeschert hat, und daß dafür alle
Bauernherzen und das Deines Freundes mit von dankbarer
Freude voll sind, ist eine Sache, die sich von selbst versteht.
Ebenso versteht es sich, daß wir unserer Freude in
einem Feste Luft machen wollen. Der große Ochse, den Du
so gern gekauft hättest, wird Dir dann gebraten, geschmort
und gekochtzu Diensten stehen. Einige Tonnen Bier haben
mir auch schon das Vergnügen gemacht, aus der Stadt in mein
Haus gefahren zu kommen. Du findest bei uns Landleuten
also auch einige Städter, die aber, so kräftig sie auch sind,
doch das Fest nicht überleben sollen. Was Du aber bei u«s
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als acht ländlich oder, wenn Du willst, bäurisch finden wirst,
das sind die lachenden Gesichter, Stimmen und Herzen, die
sich nicht scheuen, so lustig zu sein, wie möglich. Komm nur
gleich am 22. heraus, damit Du Alles vom Anfange und
gleichsam aus erster Hand hast. Mein Hausmüttcrchen, die
schon die nöthigen Vorkehrungen für Dich getroffenhat, wird
dann auch mit Dir den Ehrentanz tanzen. Solcher Ehre
darfst Du nicht ausweichen. Deshalb also auf den Dienst
gepaßt und am 22. hübsch pünktlich am Platze!

Lebe wohl bis dahin und sei von uns allen gegrüßt, vor
allen von

Dreikirchen, Deinem Wirthe
den 18. Septbr. 1854. Caspar Löwens.

212. Einladung zu einer Geburtstagsfeier.

Hochverehrter Herr!
Am 12. d. M. ist Der Geburtstag unsers Vaters, den

wir diesmal recht feierlich begehen mochten, da derselbe, erst
kürzlich von einer langen Reise heimgekehrt, uns gleichsam
aufs Neue geschenktworden ist. Eine Ueberraschung, von
seinen vertrautesten Freunden und von seinen Kindern veran-
staltet, wird gewiß den erwünschten Eindruck auf ihn machen.
Sie stehen seit vielen Jahren als treuer, bewährter Freund
unscrm Vater zur Seite und gewähren uns daher gewiß die
herzliche Bitte, unser Fest durch Ihre Gegenwart zu verschö-
nern. Da wir aber auch Ihren Rath in Betreff der An-
orvnuhg des Festes nicht entbehren möchten, so bitten wir
Sie, uns am genannten Tage Nachmittags recht früh mit
Ihrer Gegenwart zu erfreuen. Unsere Eltern werden den
Tag auf dem Gute des Amtmanns Schöndeichzubringen und
erst gegen Abend zurückkehren. Wir können also unsere Vor-
bereitungen um so ungehinderter treffen. Wenn Alles bereit
ist, holen wir die Eltern in den Saal.

In der sicherenErwartung, daß Sic unsere Bitte gütigst
gewähren, empfehlen wir uns hochachtungsvoll

Teterow, Ludwig Meyer,
den 8. Septbr. 1854. Sophie Meyer.
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213. Ein ähnliches Schreiben.
Wohlgeborner,

HochgeehrterHerr Doctor!
Auf den 24. d. M. fällt der Geburtstag unsers lieben

Vaters, welchen wir gern durch eine kleine Festlichkeit feiern
möchten, und zwar in der Art, daß der Vater durch die un-
«erhoffte Erscheinung seiner besten Freunde überrascht werden
soll. Ew. Wohlgeboren, seit langen Jahren einer seiner
liebsten und vertrautesten Freunde, werden ihm und uns die
Ehre Ihrer Theilnahme an diesem Feste, um die wir hiedurch
ganz crgebenst bitten, gewiß nicht versagen.

Wir ersuchen Sie daher, sich an dem genannten Tage
um 6 Uhr Abends gefälligst zu uns zu bemühen und sichüber
den Hof nach dem Gartensalon zu begeben, wo auch die
übrigen geladenen Freunde sich versammeln werden. Wir
werden dafür sorgen, daß der Gefeierte bis zu dem passenden
Augenblickeauf seinemZimmer zurückgehalten werde.

Wir schmeichelnuns mit der Hoffnung, daß Sie diese
unsere Bitte freundlichsterfüllen werden, und nennen uns mit
vorzüglicher Hochachtung

Ew. Wohlgeboren
Ludwigslust, ergebenste

den 22. September 1854. Carl und Emma Stein.

214. Einladung zu einer silbernenHochzeit.

Hochgeehrter Herr!
Auf den 1. I. M. fällt der fünfundzwanzigjährige Hoch-

zeitstag meiner Schwiegereltern, den ich und meine Frau durch
ein kleines Fest in unserm Hanse zu feiern gedenken. Dabei
darf ein so lieber und bewährter Freund am wenigstenfehlen,
und so sind Sie denn der Ersie, an den meine dringende
Einladung ergeht. Ich hoffe mit Zuversicht auf Ihre gütige
Einwilligung und bemerke nur noch, daß um 4 Uhr zu Tisch
gegangen wird. Es bedarf wohl nicht der Bitte, daß Sie
die Eltern von unserm Vorhaben nichts merken-lassen, da es
auf eine Ueberraschung derselben abgesehenist.
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Mich und meineFrau Ihnen hochachtungsvollempfehlend,
verharre ich als Ihr

Schwerin. ergebener
den 29. Januar 1854. Karl Lohmann.

215. Einladungzur Mitreise.

Endlich, mein lieber Freund, wird es Sommer. Die
Bäume blühen, die Vögel jubeln, der Himmel ist blau und
die Extrazüge der Eisenbahnen verlockenmit ihren halben Preisen
in die Ferne. Ich will nach Berlin; allein kann ich unbehülf-
licher Kleinstädter mich aber nicht auf den Weg machen, ich
muß einen Begleiter, einen Reisemarschallhaben, und dieser
Begleiter mußt Du sein. Ueberlege Dir das Ding. Du hast
Berlin auch noch nichtgesehen, Du hast ebenfalls den Wunsch,
cS kennen zu lernen, Du bist freier Herr Deiner Zeit und die
Zeit ist wunderschön. Du machstDich also in aller Geschwin¬
digkeit auf und holst michhier ab. Wir reisen auf gemein-
schaftlicheKosten — denn meine californischeGoldflotte ist
noch immer nicht eingelaufen— und mit doppeltemVergnügen.
Wir bleiben acht Tage aus, haben ein Stück von der Welt
gesehen und kommen mit frischemMuth zu den Geschäften
zurück. Wenn Dein Entschluß so schnellgefaßt und ausgeführt
wird, wie ich wünsche, so langst Du am 2g. d.M. hier an
und am 21. früh geht unsere eigentlicheReise vor sich. Ver-
magst Du aber nicht, Dich so rasch zu expediren, so bin ich
auch erbötig, meine Reiselust ein wenig zu zügeln, nur darf
es nicht lange sein, sonst geht sie mit mir durch. Bedenkenur,
welche Verantwortung Du auf Dich lüdest, wenn Du mich
unerfahrenen Menschen allein in die weite Welt gehen ließest.

Brüel, Dein
den 16. Mai 1854. Edmund Bauinstake.

216. Antwort auf den vorigen Brief.

Lieber Edmund!
Dein Vorschlag kommt mir wie gerufen. Ich bin in der

nächstenWoche von allen Fesseln frei, und sehe das Dringliche
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Deiner Erwägungen zu sehr ein, um irgend noch daran zu
zweifeln, daß eine Reise nach Berlin jetzt zu den Nothwen-

digkeiten gehört. Ich komme gewiß und zwar am 20. d.M.,

so daß wir am 21. die Weiterfahrt antreten können. Es ist
vielleichtAussicht dazu, daß das Kleebatt voll wird, denn Ernst
Schulenburg hat mir unbestimmteHoffnungen gemacht, daß er
au unserer Kunstreise Thcil nehmen werde. Ich setze so be»
stimmt voraus, daß dieser Begleiter Dir zusagen wird, daß ich
ihn ohne Weiteres mitbringe, wenn er nur irgend kann. Nun
genug, nächstens mündlich mehr von

Langhagen, Deinem
den 17. Mai 1854. E. W. A. Roland.

217. Einladung zum Mittagessen.

Ew. Wohlgeboren
beehre ich mich hiedurch auf morgen Mittag bei mir zu Tische
einzuladen. Ich würde dies kaum wagen, wenn ich Ihnen
keine andere Unterhaltung zu bieten hätte, als die mit mir
und meiner Familie; ich habe aber auch einen durchreisenden
Franzosen als Gast, der ein so unterrichteter und liebenswür-
diger Mann ist, daß ich hoffen darf, Sie werden in seiner
Gesellschaft einige Stunden mit Vergnügen hinbringen.

V. H., Ew. Wohlgeboren ergebenster
den 2. Oetober 1854. Wilhelm Adebahr.

(Als Antwort vergl. Nr. 150.)

218. FreundschaftlicheEinladung zum Balle.

Geehrtester Gönner!
Es kommt jetzt die Zeit, wo man sich der Ungunst des

Wetters und der daraus folgenden melancholischenStimmung
mit vereinten Kräften entgegenstemmen muß. Demgemäß
ist denn auch in meinem weiblichenFamilienrathe der Beschluß
gefaßt, eine solcheVereinigung in Form eines kleinenHausballs
auf den 22. d. M. zu veranstalten. Indem wir nun um die
Ehre Ihrer Theilnahme an demselben bitten, sind wir zwar
schon überzeugt, in Ihnen eine zu jenemZweckehöchsttaugliche
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Acquisition zu machen, bitten Sie aber nochüberdies hiemit
ausdrücklich, in Ihrer bestenLaune zu erscheinen. Ergebenst

V. H., der Ihrige
den 20. November 1854. W. M. Bading.

(Uli Antwort vergl, Nr. IZl.)

219. Förmlicher Gevatterbrief an einen Borgrsetzten.

Hochwohlgeborner,
HöchstgeehrterHerr!

Die Theilnahme, welcheEw. Hvchwohlgeborenmir bisher
zuwendeten,läßt michhoffen, daß auch die Nachrichtvon der
gestern erfolgtenglücklichenEntbindung meinerFrau von einem
Knaben eine freundlicheund wohlwollendeAufnahmebeiIhnen
finden werde. Meine Freude würde nun noch vollkommener
werden, wenn Sie die hohe Gewogenheit,in deren Genuß ich
mich so glücklichfühle, auch auf den Neugebornen übertragen
und bei demselbeneine Pathenstelleübernehmenwollten. Ew.
Hochwohlgeborenersucheich denn, in zu verhoffendergütiger
Gewährung dieser Bitte, Tag und Stunde der heiligenHand-
lung gefälligstzu bestimmen. Dadurch erhielte ich und meine
Frau, die sichEw. Hochwohlgeborengehorsamstempfiehlt, eine
willkommeneGelegenheit, wieder dieGefühle der Ehrfurcht und
Dankbarkeit mündlichIhnen auszusprechen,mit denen ich le«
benslänglich sein werde Ew. Hochwohlgeboren

Rostock, gehorsamster
den 28. März 1854. Emil Plank.

220. Freundschaftlicher Gevatterbrief.

WerthgeschätzterFreund und Gönner!
Durch GotteS Güte hat sichmeineFamilie am 18. d.M.

um einen gesunden Sohn vermehrt, der am 29. d.M. durch
das Sakrament der heiligen Taufe in die christlicheKirche
aufgenommenwerden soll. Mich in dem sicherenBesitzIhrer
Freundschaft wissend, bitte ich für michund imNamen meiner
Frau ganz ergebenst, daß Sie dem Neugebornen als Pathc
Ihren Namen geben mögen, und lade Sie demnachfreundlichst
ein, am 29. d. M., Nachmittags3 Uhr, in der hiesigenSchelf¬
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kircheder heiligen Handlung beiwohnen und sodann in meiner
Wohnung einen kleinen Kreis von Verwandten und Freunden
durchIhre Gegenwart beehren zu wollen. Meine Frau sowohl
als ich werden diesen uns zu erweisendenchristlichenLiebesdienst
stets mit größter Dankbarkeit erkennen.

V. H., Hochachtungsvollund ergebenst
den 20. April 1854. Theodor Oerthling.

221. Ein ähnliches Schreiben.

HochgeehrtesFräulein!
Im Auftrage meiner lieben Frau beehre ich mich Ihnen

anzuzeigen, daß sich in unserem Bunde ein drittes, nämlich
ein munteres Töchterchen,eingefundenhat. Meine liebe An¬
tonie hat in ihrer Freude schontausenderlei Pläne und An-
ordnungen gemacht; vor allen Dingen aber besteht sie darauf,
daß Sie, als ihre beste Freundin, eine Pathenstelle bei der
Kleinen übernehmen sollen. Damit Sie nun Ihre Vorberei-
tungen zu der kleinen Reise hieher mit Bequemlichkeittreffen
können, macheichIhnen im Auftrage meiner Frau diese vor-
läufige Anzeige und füge meinerseits in diesemBetreff meine
ergebensteBitte hinzu. Meine Frau, die sich übrigens den
Umständennach ziemlichwohl befindet,wünscht erst ganz wie-
der hergestellt zu sein, um an dem Tauffeste selbst Antheil
nehmen und sichauch besondersIhrer lang entbehrtenGegen-
wart recht freuen zu können. Deshalb haben wir den Tauftag
noch nicht bestimmt, und werde ich Ihnen darüber demnächst
nähere Anzeigemachen.

Mit dem Wunsche,daß keine Abhaltung und kein unan-
genehmerZwischenfalluns die freudige Aussicht,Sie bei nits
zu sehen, rauben möge, grüßen wir Sie mit der aufrichtigsten
Freundschaftund Hochachtung.

Plan, Ihr ergebenster
den 12. December 1854. LudwigAbt.

222. Ablehnende Antwort auf einen Gevatterbrief.
Geehrtester Gönner!

So angenehm mir auch die Einladung war, bei Ihrem
neugebornenSöhnchenPathenstelle zu vertreten, indem ich die¬
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selbe als ein Zeugniß Ihrer fortdauerndenfreundschaftlichen
Gesinnung betrachtendarf, so sehr muß ich bedauern, daß
gerade jetzt die Umstände mir auch selbstdie kleineReise zu
Ihnen unmöglichmachen. Ich leide seit mehrerenWochenan
einem in hiesiger Gegend herrschendenruhrartigen Uebel,und
wenn gleich alle Gefahr bereits vorüber ist, so bin ich doch
noch so geschwächt,daß ich mir nicht die geringsteAnstrengung
zumuthen darf. Ich muß also nothgedrungen auf das Ver-
gnügen verzichten, mich an dem bestimmtenTage im Kreise
Ihrer werthenFamilie zu sehen,und überlassees dabei Ihrem
Ermessen,ob Sie mich auch abwesendals Pathen Ihres Kindes
wollen einschreibenlassen.

Indem ich Ihrer hochgeehrtenFrau Gemahlin nebstdem
kleinen Täufling das besteWohlsein und Ihnen Allen zu dem
bevorstehendenFeste recht viel Vergnügen wünsche, bitte ich
nochmals, mir die angeführten Umstände zur Entschuldigung
gereichen zu lassen, und mir auch ferner Ihre Gewogenheit
und Freundschaft zu erhalten. Mit aller Hochachtung

Tiefenthal bei Z., Ew. Wohlgeborenergebenster
den 17. November 1854. Daniel Mursinna.

223. Einladung zum Leichenbegängnisse.

Ew. Wohlgeboren
haben mir bei dem schmerzlichenVerluste,der michbetroffenhat,
eine so aufrichtigeTheilnahme gezeigt und waren meinemse-
ligen Manne ein so treuer Freund, daß ich im Vertrauen auf
diese gütigen GesinnungenSie bitte, seiner sterblichenHülle
die letzte Ehre zu erweisen. Das Trauergeleit wird sicham
5. d., Morgens 6'/2 Uhr, in meinemHause versammeln. Mit
Hochachtung Ew. Wohlgeboren

V. H., ergebenste
den 3. August 1854. Leonvre Maaßen.

224. Ein ähnliches Schreiben.

Verehrter Herr!
Das Leichenbegängnißmeines verewigtenBruders, des

Justizraths Münschcr, wird am 23. d. M. stattfinden. Von



366

Jhyer Auhäuglichkei'tau den Verstorbenen überzeugt, erlaube
ich mir, Sie ergcbenst einzuladen, sichan dem genanntenTage,
Nachmittags 4 Uhr, in demTrauerhause einzufindenund durch
Ihre Begleitung meinem Bruder die letzte Ehre zu erweisen.
Mit der innigstenDankbarkeit werden wir diesenBeweisIhrer
Freundschaft anerkmnen.

B. H.. Hochachtungsvoll
den 21. April 1854. E. Münscher,Di'.

22ö. Ein förmlicheres Schreiben der Art an einen Vornehmeren.

Ew, Hochwvhlgeboren
haben, so wie Ihre ganze werthe Familie, immer so gütige
Gesinnungen für die meinige gehabt, und ich habe in Veran-
lassung des schmerzlichenVerlustes, den ich jetzt betrauere, noch
wieder einen so rührenden Beweis davon erhalten, daß ich
getrost eine neue Bitte in dieser Beziehung an Sie zu richten
mir erlaube.

Wir haben nämlich die Beerdigung unserer verstorbenen
Mutter auf übermorgen, den 7. d. M., früh um 7 Uhr, fest¬
gesetzt, und bitten Ew. Hochwvhlgeborenergebenst, bei der
Begleitung der Seligen zu ihrer letztenRuhestätte uns mit
Ihrer Gegenwart gütigst beehren zu wollen. Wir glauben
das Andenkenan eine so vortrefflicheMutter auf keine bessere
Art ehren zu können, als wenn wir die ihr zu erweisende
letzte Pflicht durch das Beisein solcherPersonen, welche sie
im Leben vorzüglich schätzteund verehrte, noch feierlicher zu
machenstreben.

In der Hoffnung Ihrer gütigen Gewährung dieserBitte,
die in meinem und meiner Familie Namen an Sie ergeht,
zeichneich mit vollkommenerHochachtung

V. H., Ew. Hochwvhlgeborenergebenster
den 5. Mai 1854. Stephan Benkowsky.

226. Antwort auf das vorige Schreiben.

Ew. Wohlgeborcu Bestimmunggemäß werdeich mich am
7. d.M. um die festgesetzteZeit in Ihrer Wohnung einfinden,
um der würdigen Dame, welchein sohohemGrade die Achtung



367

allerRechtschaffenenverdienteund genoß,mit ihren mir t^eure^i
Hinterbliebenen daö Geleit zur letztenRuhestätte zu geb'Ä.
Mögte sichnur bald aucheine erfreulicheGelegenheitdarbieten,
um Ew. Wohlg^boren von neuem die Achtung,die ichfür Ihre
werthe Familie empfinde,zu bezeugen.

227. Einladung an eine Dame von Stande, der auf dem Lande woh-
nenden Gattin des Schreibenden Gesellschaft zu leisten.

Dem Befehle des Arztes zufolge soll meineFrau, wie
Ihnen, geehrtesteFrau Räthin, schonbekannt sein wird, min-
destens zwei Monate in Ruhe und Stille zu einer Nachkur
auf dem Lande zubringen, um zu ihrer völligen Genesung
zu gelangen.

Sie haben nun durchdenVerlustIhres Sohnes in letzter
Zeit so viel gelitten, daß eine Erholung, wie ste meinerFrau
vorgeschriebenist, auchfür Sie sehrwünschenswerthseinmöchte.
Da Sie überdies in Ihrem Hause eine treue Person zur
Aufsichthaben, so erlaube ich mir, Ihnen den Vorschlagzu
machen, meiner Frau während deren Aufenthaltes in Nelken-
Hägen Ihre Gesellschaftzu schenkenund an derenKur, so viel
Ihnen gut scheint, zur Stärkung Ihrer eigenenGesundheit
Theil zu nehmen. Meine Frau würde dann in den Tagen,
die ich meinenGeschäftenwidmenmuß, nicht ganz einsamsein,
und durchdieTrennung von der Stadt nicht auchdenUmgang
mit ihrer theuersten Freundin verlieren.

Ich habe meiner Frau, die schonmehrmals den Wunsch,
den mein Brief Ihnen hiemit ausspricht, gegen michäußerte,
noch nichts von dieser Bitte gesagt, weil ich sie durchIhre
gütige Einwilligung zu überraschen und doppelt zu erfreuen
wünschte. In der frohen Erwartung Ihrer gütigen Zusage

Ew. Wohlgeboren
V. H.,

den 5. Mai 1854.
ganz ergebener

Theodor v. Stepenitz.

bin ich
Schwerin,

den 18. Juui'us 1854.

Ihr
ergebenster

LeopoldHenning,
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228. Selbsteinladung.

HochgeehrterHerr und Freund!
Schon mehrmals haben Sie mich mit der freundlichen

Einladung beehrt, Sie gelegentlich einmal in Neuhaus zu
besuchen,so daß ich also wohl nicht fürchtendarf, als unwill-
kommenerGast bei Ihnen zu erscheinen. So angenehm es
mir nun auch schonimmergewesenwäre, einigeTage imKreise
Ihrer werthen Familie zu verleben, so waren doch bisher die
Umständeder Erfüllung dieses Wunsches nicht günstig. Jetzt
aber trifft es sichum so besser. Ich habe nämlich in und bei
Neuhaus einige Geschäfte, die meine persönlicheAnwesenheit
erfordern, und die mich wohl gegen acht Tage dort aufhalten
werden. In der Hoffnung also, daß Ihre freundschaftlichen
Gesinnungen gegen michnoch unverändert seien, lade ich mich
bei Ihnen für diese Zeit zu Gaste, damit ich alsdann so oft
als möglichIhre Gesellschaftgenießen kann. Aber das mache
ich sowohl Ihnen als Ihrer Frau Gemahlin zur Bedingung,
daß Sie durchauskeineUmständemeinetwegenmachen, sondern
michals das anspruchlosesteMitgliedIhres Hauses behandeln;
Sie würden mich sonst nur in Verlegenheit setzenund mir
das Vergnügen verringern, Sie nach so langer Zeit einmal
wiederzusehen. Am Montag über acht Tage gedenkeich ab-
zureisenund zwei Tage darauf bei Ihnen einzutreffen.

Bis dahin empfehle ich michIhnen und Ihrer Werth-
geschätztenFrau Gemahlin bestens und verbleibe

Gnoien, Ihr ergebensterFreund
den 24. Oetober 1854. Gottfried Schwabe.

Einladungen durchKarten.

Bei Einladungen und Anzeigen, die an dem Wohnorte
des Schreibenden verbleiben,ist es gebräuchlichgeworden,sich
kleinerKarten zu bedienen,welchecouvertirt,versiegeltund mit
der Adressedes Empfängers versehenwerden. Anzeigendurch
Karten sind auch nach auswärts anwendbar; bei Einladungen
an Höhere wird aber die Sendung eines Briefes für schicklicher
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gehalten. Wir geben von der bei solchenKarten üblichen
Abfassungsweiseeinige Beispiele.

229. Herr NegierungS-Registrator Krause nebstFrau
Gemahlin und Fräulein Tochter werden hierdurchganz erge-
benst ersucht, uns am 5. d. M. zum Mittagsessendie Ehre
ihres Besuches zu gönnen.

3. April 1854. Hofrath Langermannund Frau.

230. Zu einemtde dansant, Dienstag, den 18. d.
M., Abends 6 Uhr, erbitten sichdieEhre Ihres Besuchesganz
ergebenst Lorenzenund Frau.

231. Herrn CommerzienrathGranson nebst Frau Ge-
mahlin laden wir hiedurchergebenstein, der am 25. d. M>,
Nachmittags 2 Uhr, stattfindenden Trauung unserer Tochter
Eleonore mit dem Herrn Kanzlei-Assessorvon Kirschdie Ehre
Ihrer Gegenwart zu schenken.

23. August1854. C. v. Perglaß und Frau.

232. Zur Feier unserer auf den 15. d. M., Nachmit-
tags 5'/z Uhr, bestimmtenVerlobung geben wir uns die Ehre,
Sie nebst Ihrer werthen Familie gehorsamsteinzuladen.

Güstrow, den 12. Mai 1854. Emilie Viering.
Paul Gerstenzweig.

233. Ew. Wohlgeboren bitten wir ergebenst, bei der
auf den 27. d. M., Nachmittags3 Uhr, angesetztenTrauung
unserer Tochter Pauline mit demBauconducteurHerrn Schin-
kel gegenwärtig zu sein. Rudolph Hammer.

Lübeck,den 23. Febr. 1854. Elise Hammer, geb. Zeune.

234. Zu der solennen Verlobung ihres Sohnes Wil-
Helm mit Fräulein Agnes Schmieder,welchemorgen Abend6
Uhr stattfinden wird, laden ganz ergebenstein

9. März 1354. Sanitätsrath Zipser und Frau.

235. Fräulein Kunigunde Heyden wird hiedurchganz
ergebenstersucht, uns die Ehre zu erzeigen, bei der Taufe
unserer Tochter, den 23. d. M., Vormittags II.1/# Uhr, in
der Marienkirchegegenwärtig zu sein. Meier und Frau.

24
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236. Zur Hochzeitsfeiermeiner TochterAugustemit dem
AdvokatenErnst Schmeding aus Kiel, am 3. k. M., Nach-
mittags 4 Uhr, ladet Euer Wohlgeboren ergebenstein

31. Januar 1854. Justizrath Martin.

237. Fräulein Ernestine Wüster wird höflichstersucht,
den morgen stattfindenden Ball des Tanzvereins im Her-
mann'schenLokale mit ihrer Gegenwart zu beehren.

2. November 1854. Lehmann, Vorsteher.

238. Herrn Lieutenant von Randal ersuche ich ange-
legentlichst,an dem übermorgen, am 13. d. M., im Kelsower
Winkel stattfindendenTreibjagen Theil zu nehmen. Versamm¬
lung der Jäger bis 7% Uhr im hiesigenHerrenhause.

11. October 1854. Jermann auf Kelsow.

239. Herrn Senator Klengel Wohlgeboren ersucheich
ergebenst,dem Leichenbegängnissemeines verstorbenenMannes
übermorgen, den 5. Mai, Nachmittags 5 Uhr, beiwohnenzu
wollen. Marie Taubert.

240. Die Beerdigung meiner verstorbenenGattin wird
am Sonntag, den 10. d. M., Vormittags 7 Uhr, stattfinden.
Erfüllen Sie gütigst meine Bitte, der sterblichenHülle der
Verblichenendie letzte Ehre zu erweisen. Christian Spohn.

241. Ich bitte auf morgen,Vormittags 11 Uhr, zu einem
Frühstück,um die Ehre Ihres Besuchesin meinemGartenhaus?.

22. Junius 1854. Kammerrath Spornih.

4. Bittschreiven, Gesucheund Bewerbungen, Erinnerungs-
und Mahnbriese. Antworte» darauf.

Ueber die Punkte, die bei Abfassungeines Briefes aus
dieser so häufig vorkommendenGattung zu beobachtensind,
können wir auf die in der allgemeinenAnweisungzur Brief-
fchreibekunstenthaltenen Bemerkungenverweisen.

Bei Bittschreiben, zumal wenn sie an unbekannteoder
hoher stehendePersonen gerichtetwerden,istnochinsbesondere
daraus aufmerksamzu machen,daß man möglichstklar, kurz
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und bündig schreibe. Auch dann, wennder Gegenstand des
Schreibens eine weitläuftigere Auseinandersetzungerfordert,
sehe man darauf, daß die eigentlicheBitte schonim Eingange
oder zu Anfang des Haüpttheils andeutungsweiseund so er-
wähnt werde, daß der Empfänger sofort wisse, wovon die
Rede ist und was von ihm begehrt wird, und nicht erst den
ganzen Brief durchlesenmüsse, um zur Kenntniß davon zu
gelangen. Stil und Haltung der Bittschreibensei im Lbri-
gen einfach,eindringlichund bescheiden,also weder ungestüm
und zudringlich,noch kriechendund jammernd.

EigentlicheBittschriften an das Staatsoberhaupt und
an die Behörden sind keineBriese und gehören also nicht
in den Briefsteller. Wir werden von ihnen weiter unten in
dem „Rechtsfreunde"handeln.

Eingangsformeln.

a) Bittschreiben.
1. Obgleich ich nicht so glücklichbin, michder persöu-

lichenBekanntschaftEw. Wohlgeboren zu erfreuen, auch keine
Empfehlungen beizubringenvermag, nehme ich bei Ihrer all-
bekanntenHumanität doch keinenAnstand,michmit diesenZei-
len an Sie zu wendenu. s. w.

2. Ew. Hochwohlgeborenhaben mir so viele Beweise
hülfreichen Wohlwollens gegeben, daß ich es vertrauensvoll
wage, michin einer Angelegenheit an Sie zu wenden, die
sichohne Ihre einflußreicheDazwischenkunfthöchstungünstig
für mich gestalten dürfte, während ich, wenn Ew. Hochwohl-
geboren Ihre Fürsorge mir angedeihen lassen wollten, des
besten Erfolges gewiß sein darf u. f. w.

3. Sie wollen gütigst verzeihen, wenn ich, von einer
Verlegenheit unangenehm überrascht, mir die Freiheit nehme,
Ihren geneigten Beistand zu erbitten u. s. w.

4. Nur die Aufregung, in die ein so plötzlichesZu-
sammentreffenvon Unglücksfällenmichversetzt, läßt michdie
Schüchternheitüberwinden, die ich sonst fühlen würde, wenn
ich einem so hochgestelltenund vielbeschäftigtenManne durch
meine-Bitten lästig fallen syllh, s. w.

24*
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5. Ew. HochgräflicheGnaden haben mir gcwogentlichst
Wiederholtdie Versicherungertheilt, daß Sie in vorkommen«
den Fällen sichmeiner gern hülfreich annehmen würden. Dies
giebt mir den Muth u. s. w.

6. In dem Vertrauen, daß dieselbe gütige und freund-
schaftlicheGesinnung, mit der Ew. Wohlgeboren meinenVater
beehrten, Sie auchgeneigt machenwerde, eine Bitte des Soh-
nes zu erfüllen, erlaube ich mir u. s. w.

7. Ueberzeugt, daß Ew. Wohlgeboren mir Ihre werk-
thätige Theilnahme in einer Lage nicht versagen werden, die
zu den allerbedrängtestengehört, überwinde ich die natürliche
Scheu des Bittenden und wende mich vertrauensvoll an Ihre
mildthätige Hülfe u. s. w.

b) GesucheundBewerbungen. Herraths *Antrage.

8. Durch einen Freund habe ich erfahren, daß der in
Ew. HochwohlgeborenDiensten stehendeGärtner gestorbenist,
und daß Sie die erledigte Stelle baldmöglichstwieder zu be-
setzenwünschen. Dieß veranlaßt mich, Ew. Hochwohlgeboreu
die ehrerbietigeBitte vorzulegen, bei der Anstellung eines
neuen Gärtners geneigtest auf mich Rücksichtnehmen zu
wollen. Was meine Befähigung zu einem solchenPosten be-
trifft u. s. w.

9. Die Lage eines jungen Menschen, der sich durch
gänzlicheMittellosigkeitvon der eifrig betretenen Wissenschaft-
Uchen Laufbahn ausgeschlossensieht, ist so beklagenswerth,
daß ich wohl auf Entschuldigunghoffen darf, wenn ich selbst
ohne persönlicheBekanntschaft allenthalben da meine Bitte
laut werden lasse, wo Hülfe möglich und zu hoffenist. Das
von Ew. HochwohlgeborenadministrirteWegner'scheStipendium
u. s. w.

10. Durch meine Angehörigen in Güstrow erfahre ich
so eben, daß Ew. Wohlgeboreneine Erzieherinfür Ihre bei-
den Töchter suchen. Indem ich mir erlaube, Ihnen zu die-
sein ZweckemeineDienste anzubieten, lege ich hienebenu. s.w.

11. Seit acht Tagen ist der hiesigeSchuhmachermeister
Leisewitz,welcherfür Ew..Wohlgeboren arbeitete, mit Tode
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abgegangen. Da das Geschäftnichtfortgesetztwird, so er-
laude ich mir bei dieser GelegenheitIhnen meine Dienste
ergebenst anzutragen u. s. w.

12. Ew. Excellenzwerden aus den Anlagen zu ersehen
geneigen, daß ich nach zehnjährigem MilUairdienstein Folge
einer Verletzungam linken Arm zur LeistungweiterenKriegs-
dienstes für unfähig erklärt worden bin, und die Zusicherung
einer angemessenenCivil-Versorgung erhallen habe. Die zu
Warin vacant gewordeneStelle u. s. w.

13. Ew. Hochwohlgeborenerfreueten mich wiederholt
durch die ZusicherungIhrer geneigtenFürsprachebei meinem
Bestreben, eine Anstellungim Steuerfachezu erlangen. Das
vorgestern erfolgte Ableben des Steuer-Controlenrs Seelig¬
mann u. f. w.

14. Eine endlichegünstigeWendung meinerLage macht
eS mir möglich,die lange empfundeneSehnsucht meines Her-
zens zu befriedigen, und Ihnen mit dem Geständnissemeiner
innigsten Liebedie Bitte auszusprechenu. s. w.

15. Sie, die vertrauteste Freundin meiner Elisabeth,
können am bestenden großen Verlust ermessen,den ich durch
deren Tod erlitten habe. Aber nochbeklagenswerthersind die
Unmündigen, welchedie Verewigtemir hinterlassenhat, denn
sie war ihnen die zärtlichsteMutter, die mit unermüdlicher
Sorgfalt über ihr Wohl wachte; sie war so milde, so freund-
lich, so gut wie — Sie. Darf ich Ihnen also den sehnlichen
Wunsch gestehenu. s. w.

16. Dieses bange Schwanken zwischenHoffnung und
Furcht, zwischenLebenund Tod — ich ertrage eS nicht länger.
Ich muß Gewißheit haben, sei es die eines unendlichenGlücks
oder die des hoffnungslosestenUnglücks,und diese Gewißheit
erflehe ich denn von einem Worte Jhreö Mundes, meine
Verehrtes Mein Herz und meine Hand, Alles, was ich bin
und habe, lege ichIhnen zu Füßen u. s. w.

c. Antworten auf Bittschreiben.

17. „Zu viel um sowenig" mußte ich unwillkürlichaus-
rufen, als ich den schwunghaftenEingang Ihrer geehrtenZu¬
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schriftund so viel Aufhebens mit dem geringfügigenGegen-
ständeIhrer an mich gerichtetenBitte verglich. Es bedurfte
dessenwahrlich uicht, um michzur Erfüllung Ihres Wunsches
zu bewegenu. s. w.

18. Der Eingang Ihres liebenBriefes ließ michglauben,
daß Sie meine Bereitwilligkeit, Ihnen zu dienen, auf eine
harte Probe stellen würden. Der weitereVerlauf belehrte mich
indessen, daß es sichnur um eine kleine Gefälligkeit handle,
die ichIhnen mit um so größeremVergnügen erzeige, als ich
noch von Alters her in Ihrer Schuld bin u. s. w.

19. War Ihre geehrteZuschrift vom 5. d.M. mir schon
an sichals ein BeweisIhres gütigenZutrauens sehr angenehm,
so gewährt es mir dochnochgrößereFreude, daß ich den darin
enthaltenen Wunsch hoffentlich ganz zu Ihrer Zufriedenheit
werde realisiren könnenu. f. w.

20. Zu meinemlebhaften Bedauern muß ichEw.Wohl-
geboren geehrtes Schreiben vom 15. d. M. abschlägig beant-
Worten, und ich bitte Sie, meinen guten Willen, Ihnen zu
dienen, deswegennicht zu verkennenu. s. w.

21. Je angenehmermir das Vertrauen ist, dessenEw.
Wohlgeboren mich würdigen, um so untröstlicher sehen Sie
michdarüber, daß Ihr Anliegen sichnachIhrem, ich darf wohl
sagen: nach unseremWunsche,nicht ausführen läßt u. f. w.

22. So viel Vergnügen mir sonst Ihre Briefe machen,
so peinlich war mir der letzte, weil es mir zur Zeit völlig
unmöglichist, Ihren Wunsch wegen eineö Darlehns zu er-
füllen u. s. w.

23. Ew. Wohlgeboren geehrte Zuschrift vom 29. v. M.
sehe ich michgenöthigt, dahin zu beantworten, daß ichmich
augenblicklichund für die nächsteZukunft gänzlichaußerStande
befinde, Ihnen die gewünschtepecuniäre Unterstützungzu ge-
währen u. s. w.

24. Es thut mir wahrhast leid, daß Sie michmit Ihrer
Zuschrift nicht einige Wochen früher beehrthaben, da es mir
dann möglichgewesenseinwürde,Ihrem Gesuchezu willfahren.
Nunmehr ist mir dies leider unmöglich, und ich bedauere
herzlichstu. s. w.
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25. Obgleich ich Ew. Wohlgeboren in der Angelegenheit,

die den Gegenstand Ihres werthen Schreibens ausmacht, nicht

mehr dienen kann, da über die Stelle bereits verfügt ist, so

bietet sich mir doch glücklicherweise eine andere Gelegenheit,

Ihnen die Aufrichtigkeit meines Interesses für Sie darzu-
thun u. s. w.

<1. Erinnerungs- und Mahnbriefe.

26. Die Art, wie Ew. Wohlgeboren sich für die Ihnen
bewiesene Gefälligkeit dankbar erweisen, ist höchst eigenthÄmlich.
Anstatt Ihre Verbindlichkeit zu erfüllen, lassen Sie Monate
vergehen, ohne eine Silbe von sich hören zu lassen. Da Sie
meine Lage kennen, ist ein solches Benehmen geradezu un-
begreiflich u. s. w.

27. Sie haben mich durch abermalige Nichterfüllung
Ihrer Zusage in eine neue große Verlegenheit gesetzt, die für

mich um so drückender ist, als sie mich meinen Eontrahenten

gegenüber in einem Lichte erscheinen läßt, in welches ein recht¬

licher Mann sich und seine Handlungsweise nur höchst ungern

gestellt sieht u. s. w.

28. Ew. Hochwohlgeboren haben mir, seit ich die Ehre

genoß, für Sie zu arbeiten, stets meine Rechnung so pünktlich
bezahlt, daß es allem Anschein nach nur auf einem Zufalle
beruht, wenn die Zahlung für den Ihnen im vorigen Jahre

gelieferten neuen Anzug bis jetzt nicht erfolgt ist. Erlauben

Sie mir daher, daß ich, mit Bezug auf die Ihnen überreichte

Rechnung, u. s. w.

29. Ew. Wohlgeboren haben mich auf mein Schreiben

vom 11. d. M. nicht mit Antwort beehrt, und ich schließe

daraus, daß Ihnen dasselbe entweder gar nicht zugegangen

oder daß es ,im Drange anderer Geschäfte unbeachtet ge-

blieben ist. Ich muß mir daher erlauben, das Ihnen in

besagtem Schreiben vorgetragene Anliegen hiedurch zu wieder-

holen u. s. w.
30. Ew. Hochwohlgeboren werden mir gewiß darin bei«

stimmen, daß es für einen zartfühlenden Menschen nichts Un¬
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angenehmeres giebt, als Anderen die Erfüllung ihrer Verbind-
lichkeiten in Erinnerung zu bringen. Leider sehe ich michEw.
Hochwohlgeboren gegenüber in diesem Falle, und u. s. w.

31. Ew. Wohlgeboren werden sich geneigtest erinnern,
daß ich Ihnen vor einigen Monaten eine Rechnung über die
Arbeiten zusendete, die Ihnen im Laufe des vorigen Jahres
von mir geliefert worden sind. Zu neuen beträchtlichen Ein-
kaufen muß ich jetzt meine Ausstände einziehen und ersuche
Sie demgemäß u. s. w.

32. Ew. Wohlgeboren wollen es lediglich meiner eigenen
dringenden Verlegenheit beimessen, wenn ich Sie um baldigste
gefällige Rückzahlung der Ihnen angeliehenen fünfzig Thaler
ersuche u. s. w.

33. Ew. Wohlgeboren wollen sich gefälligst erinnern, daß
Sie mir seit Johannis v. I. ein Darlehn von 17 Thlrn. 32 ßl.
schuldigen. Ich habe es seither unterlassen, Ihnen die Rück-
Zahlung in Erinnerung zu bringen, indem ich nicht zweifelte,
daß Sie von selbst Ihrer Verbindlichkeit Genüge leisten würden.
Da dies jedoch nicht geschieht und ich des Geldes jetzt dringend
bedarf, sehe ich mich genöthigt u. s. w.

34. Ihr beharrliches Schweigen hat mich nunmehr zu
der Ueberzeugung geführt, daß es Ihnen an dem guten Willen,
Ihrer Verpflichtung gegen mich nachzukommen, gänzlich seh-
len muß. Diese letzten Zeilen, die ich hiemit an Sie richte,
haben daher nur den Zweck, Ihnen die Anzeige zu machen,
daß ich bereits andere Maßregeln getroffen habe, und daß
denselben binnen acht Tagen weitere Folge gegeben werden
wird u. s. w.

35. Ew.Wohlgeboren glaube ich, trotz der Riicksichts-
lvsigkeit, mit der Sie meine bisherigen Erinnerungen behandelt
haben, noch die letzte Anzeige schuldig zu sein, daß ich, wenn
bis zum 10. d.M. Zahlung nicht erfolgt ist, meine Forderung
an Sie im Wege Rechtens einziehen lassen werde.

36. ES fällt mir in der That sehr schwer, Sie durch
diese Zeilen an eine Angelegenheit erinnern zu müssen, die
Ihrem Gedächtnisse ganz entfallen zu sein scheint u. s. w.
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37. Auck>die letzte vierwöchentliche Zahlungsfrist, die ich
Ihnen zugestanden, ist abgelaufen, ohne daß Sie Anstalten
zu meiner Befriedigung getroffen haben. Es darf Sie also
durchaus nicht überraschen, wenn ich u. f. w.

Schlußformeln,

s. Bittschreiben.

1. Sollten Ew. Wohlgeboren zur Erfüllung meiner Bitte
geneigt sein, so würde ich Ihre große Güte mit dem dankbar-
sten Gefühl erkennen, und mir nur Gelegenheit wünschen, Ihnen
zu beweisen u. s. w.

2. Möchten Ew. Hochwohlgeboren Ihren vielvermögenden
Einfluß für mich geltend machen und dadurch die Zukunft
eines jungen Mannes sichern, der Sie zeitlebens als den Be¬
förderer seines Glücks verehren und in dieser Gesinnung sich
zeichnet U. s. w.

3. Indem ich wegen meines Anliegens auf Ihre gütige
Verzeihung rechne, bitte ich Sie, von meiner Bereitwilligkeit
zu Gegendiensten eben so überzeugt zu sein, wie von der
Hochachtung, mit welcher u. s. w.

4. Ihre gütige Verzeihung wegen meiner nothgedrun-
genen Zudringlichkeit noch einmal mir erbittend, empfehle ich
mick und mein Anliegen Ihrem gütigen Wohlwollen und ver-
bleibe u. s. w.

5. Einer huldvollen Berücksichtigung meines Gesuches
entgegensehend, bin ich in tiefster Ergebenheit Ew. Hochgräflichen
Gnaden gehorsamster u. s. w.

6. Ueberzeugt, daß Sie mir, wenn es Ihnen nicht durch
besondere Umstände unmöglich gemacht wird, eine Bitte nicht
abschlagen werden, die ich mit vollstem Vertrauen an Sic ge»
richtet habe, nenne ich mich u. s. w.

7. Mochten Sie meine Bitte, zu der allein der Drang
der Umstände mich bewegen konnte, nicht für ein Zeichen

von Unbescheidenheit halten, und der Versicherung Glau-

ben schenken, daß ich stets mit ausgezeichneter Hochachtung

sein werde u. s. w.



378

b. Gesuche und Bewerbungen. HeiralhS-Änträge.

8. Ich habe nur noch die ehrerbietige Versicherung hinzu-

zufügen, daß, wenn Ew. Hochwohlgeboren mir die in Rede

stehende Stelle verleihen sollten, ich meine Dankbarkeit durch

unausgesetzte treue Pflichterfüllung an den Tag legen werde.

Ich verbleibe u. f. w.
9. Ew. Hochwohlgeboren würden durch die gewogentliche

Erfüllung meines Gesuches nicht nur mich, sondern auch meine

guten Eltern zeitlebens zum tiefsten Danke verpflichten und

das Glück eines Menschen begründen, der nie aufhören wird

zu sein u. s. w.
10. Möchten Ew. Hochgeboren geneigen, mich die Ent-

scheidung über meine gehorsamste Bewerbung recht bald wissen

zu lassen. Hoffend, daß dieselbe meinem angelegentlichen

Wunsche entsprechen werde, verharre ich ehrerbietigst-g>ehor-

famst u. f. w.
11. Ich wiederhole, daß es stets mein angelegentlichstes

Bestreben sein wird, durch prompte Aufwartung und billige
Berechnung das Zutrauen Ew. Wohlgeboren zu verdienen.

Ich verbleibe u. f. w.
12. Hoffend, der Genehmigung meines ehrerbietigen

Gesuchs entgegensehen zu dürfen, erlaube ich mir nur noch die
Versicherung unbegrenzter Hochachtung auszusprechen, in der ich
stets sein werde u. f. w.

13. Die geneigte Fürsprache Ew. Hochwohlgeboren würde
sicher genügen, um meine Bewerbung zum gewünschten Ziele
zu führen, und Ihre mir so oft bewährte Güte läßt michhoffen,
daß Sie auch in diesem entscheidenden Falle u. s. w.

14. Erwägen Sie auch, daß das Wort, welches Sie
aussprechen, über inline ganze Zukunft entscheidet. LassenSic
mich hoffen, daß auch Sie Ihr Herz mir zuwenden werden,
gleichwie ich schon jetzt Ihnen ganz und gar angehöre als n. s.w.

15. Ich gebe mich der Hoffnung einer gewährenden Ant-
wort hin, und sollte mein Herz sich in dieser Hoffnung täuschen,
so glaube ich doch wenigstens gewiß fein zu dürfen, daß ein Antrag
nichts Verletzendes für Sie haben wird, der sich auf die reinste
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Verehrung Ihrer Tugenden und Vollkommenheiten gründet und
auf die aufrichtige Hochachtung, mit der ich in jedem Falle

sein werde u. s. w.

16. Entscheiden Sie denn über mein Schicksal! Doch
auch wenn Sie mir nicht daö sein können, was ich mit aller
Sehnsucht meines Herzens wünsche, werde ich nie aufhören,
Ihnen die aufrichtigste und innigste Hochachtung zu weihen und
zu sein u. s. w.

c. Antworten auf Bittschreiben.

17. Mit dem aufrichtigen Wunsche, daß sich mir bald
einmal eine Gelegenheit darbieten möge, Ihnen in bedeu-
tenderer Weise nützlich zu sein, nenne ich mich hochachtungS«
voll u. s. w.

18. Möge die Nachricht, daß Ihr Wunsch erfüllt ist,
Ihnen nur halb so viel Vergnügen machen, als eS mir
Freude gemacht hat, Ihnen meine Willfährigkeit bezeigen zu

können, und Ihnen einen Beweis zu geben, wie sehr ich

bin u. s. w.

19. Herzlich wünschend, daß Sie bald wieder eine Veran-
lassung finden mögen, meine Dienste mit Nutzen anzuwenden,
habe ich die Ehre u. s. w.

29. Vielleicht findet sich bald eine Veranlassung, Ihnen

auf wirksamere Weise darznthun, wie gern ich Ihnen zu Diensten

bin. Mit wahrer Hochachtung u. s. w.

21. Wenn ich also leider für diesmal Ihren Wünschen

nicht entsprechen kann, so wird mir dafür jede künftige Gele-

genheit, Ihnen einen Freundschaftsdienst zu erweisen, um so

willkommener sein, der ich u. s. w.

22. Sie werden hienach selbst davon überzeugt sein,

daß ich augenblicklich wirklich außer Stande bin, Ihnen zu

dienen. Genehmigen Sie u. s. w.

23. Ich zweifle übrigens nicht, daß Sie bei Ihren

vorzüglichen Empfehlungen anderweitig die Förderung finden

werden, die ich Ihnen von Herzen wünsche als Ihr u. s. w.
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24. Mit besonderem Vergnügen werde ich jede sonstige

Gelegenheit ergreifen, um Ihnen die hochachtungsvolle Theil-

nähme zu beweisen, in der ich mich nenne II. s. w.

25. Mit dem Wunsche, daß diese Ihnen von mir eröffnete

Aussicht Sie über das Fehlschlagen der Ihrigen völlig trösten

möge, empfehle ich mich Ihnen mit Achtung u. s. w.

<1. Erinnerungs- und Mahnbriefe.

26. Ich gebe mich noch einmal der Hoffnung hin, eine

befriedigende Erklärung von Ihrer Seite bald erfolgen zu sehen,

und verbleibe u. s. w.
27. Aus der Bereitwilligkeit, mit welcher Ew. Wohl»

geboren nun meine Bitte um Zahlung erfüllen, werde ich ent-

nehmen, ob Ihnen daran gelegen ist, daß ich noch ferner mich

nenne u. s. w.
28. Halten Sie meine Bitte, zu der nur die Umstände

mich zwingen, nicht für Unbescheidenheit, und genehmigen Sie

die Versicherung u. s. w.
29. Wegen dieser nothgcdrungenen Erinnerung um Ent-

schuldigung bittend, beharre ich in ganz vorzüglicher Hochachtung

und Ergebenheit u. s. w.
30. Ich schließe mit dem Wunsche, daß Sie durch end-

liche Berücksichtigung meiner gerechten Bitte mir die unan-

genehme Nothwendigkeit ersparen, zu Schritten meine Zuflucht

zu nehmen, die auch mir im höchsten Grade unangenehm sein

würden. Genehmigen Sic u. s. w.
31. Ohne die dringenden Umstände, in denen ich mich

gerade jetzt befinde, würde ich gewiß ruhig den Zeitpunkt ab-
gewartet haben, wo jene Angelegenheit Ihnen von selbst bei-
gefallen wäre. Mit u. s. w.

32. Halten Sie sich überzeugt, daß es mir besonderes
Vergnügen gemacht haben würde, das Geld länger in Ihren
Händen zu lassen, und daß ich Ihnen nur höchst ungern gegen-
wärtige Zeilen zukommen lasse. Ich verbleibe mit der aus-
gezeichnetsten Hochachtung u. s. w.

33. Haben Sie also die Gewogenheit, mir durch um-
gehende Einsendung des Geldes den Beweis zu geben, daß
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Sie Verbindlichkeitennichtnur leicht übernehmen,sondern auch
treu erfüllen, und machenSic es mir möglich, mich ferner
zu nennen u. f. w.

34. Ich wiederholeIhnen, daß ich fest entschlossenbin,
meineNachsichtnicht länger mißbrauchenzu lassen.MessenSie
sichdas Unangenehme, das für Sie daraus entstehen kann,
selbst bei, und legenSie dasselbenicht einemManne zur Last,
der sich stets mit aufrichtigerGesinnung genannt hat u. f. w.

A. Bittschreiben.

•242. Bitte eines Pächters an den Gutsherrn um Pachterlaß.

HochwohlgebornerHerri
Gnädiger Herr!

Im Vertrauen auf das Wohlwollen,das Ew. Hochwohl-
geboren bisher mir und meinemFortkommengeschenkthaben,
unternehme ich es, Ihnen nachstehendenothgedrungeneBitte
vorzutragen.

Am 15. d. M. zog hier ein fürchterlichesWetter herauf
und entlud sichbald mit einem so schrecklichenHagel, daß die
Feldfrüchtealler Art in dem Umkreiseeiner Meile total ver-
nichtet wurden. So günstig meine Aussichtenauf eine reich--
liche Ernte waren, so groß ist nun der Schaden, den ich er-
litten habe. Aus beiliegenderUebersichtwerdenEw. Hochwohl-
geboren ersehen, was ich auSgesäethabe, und die ebenfalls
beigegebene Beschreibung der gerichtlichenBesichtigungwird
Ihnen darthnn, daß ich nicht den viertenTheil meinerAussaat
erhalten, geschweigedenn so vielNutzenziehenwerde, um als
ehrlicher Mann bestebenzu können. Ew. Hochwohlgeborcnbe¬
kannte Humanität flößt mir das gerechteZutrauen ein, daß
Sie meine ergebene Bitte um einen verhältnißmäßigenErlaß
von der diesjährigen Pacht gewähren werden, um mich im
Stande zu erhalten, jederzeit meinen PflichtengegenSie Ge-
nüge leisten zu können. Die Hoffnung, daß Ew.Hochwohl-
geborenmir meinen Schaden tragen helfen, kann allein meinen
Muth aufs Neue beleben,und ich wurde in Ihrer Hülfe den
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wirksamstenAntrieb sehen, das Bestedes mir verpachtetenGutes
nach Kräften zu fördern. Ich fürchte auch nicht, von Ihnen
den Vorwurf zu hören, daß ich meineFeldfriichte gegenHagel-
schlaghätte versichernsollen. In Dargesfelde und der nächsten
Umgegend ist, wie mir auch Ew. Hochwohlgeborenselbst bei
Uebernahme der Pachtung bemerkten, seit Menschengedenken
keinHagel gefallen, so daß die gedachteVersicherungbei dieser
der Hagelbildung widerstrebendenOertlichkeit mir wohl als
unnöthig erscheinenkonnte.

In der Ueberzeugung,daß ich in dem edlen Herzen und
in der billigen Gesinnung Ew. Hochwohlgeboren die besten
Fürsprecherfinden werde, nenne ich mich in der ausgezeich»
netstenHochachtung Ew. Hochwohlgeboren

Dargesfelde, ergebenstenDiener
den 21. Juni 1854. Ludwig Specht.

243. Bitte um ein Darlehen.

HochgeehrterHerr!
Wenn ich michIhnen mit der nachstehendenBitte zu

nahen wage, so thue ich dies wenigstens in der Ueberzeugung,
daß es bei Ihnen weder erst einer näheren Nachweisungmei-
nes streng haushälterischenLebens, noch einer ausführlichen
Darstellung der Umstände,die michzu meinerBitte veranlassen,
bedarf, um mir Ihre Hülfe zu gewinnen. Es ist mir bisher
gelungen,mit einer schwachenund sauer verdienten Einnahme
michund meineFamilie redlich dnrchzubringen,und wir haben
uns ohne Murren Alles entzogen, was irgend für entbehrlich
zu halten war, damit wir nicht in die traurige Notwendigkeit
versetztwürden, unser kleinesEigenthum mit Schuldenzu be-
lasten. Durch den Tod meines Schwiegervaters wurdemeine
Frau, als dessenHaupterbin, in einen Prozeß verwickelt,der
uns viele Sorgen und große Unruhe bereitete,der jedochjetzt
durch Vergleich beendigt werden kann, wenn wir, von der
Verfolgung nnsers etwanigen Rechtes abstehend,der Gegen-
Partei noch in diesemMonate die Summe von öW Thalern
baar auszahlen. Leider sindwir nicht imBesitzedieserSumme,
um damit sogleichden Prozeß niederzuschlagen,de< zwar, wie
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unserAdvokatversichert,nur zu unfernGunstenausfallen kann,
eine Versicherung,die uns aber dochnichtgenug Beruhigung
bietet, um uns nicht einen mageren Vergleicheinem fetten
Prozeß vorziehen zu lassen. Ich wendemichnun in meinem
Namen und im Namen meiner Frau an Sie mit der Bitte,
uns die genannte Summe von 500 Thalern gegenVerhypo-
thecirung unsersHauses und Gartens, so wie gegen einen von
Ihnen zu bestimmendenZinsfuß darleihen zu wollen. Ohne
Ihre gütige Hülfe würde es mir hier schwer, ja unmöglich
fallen, diese Summe so bald herbeizuschaffen.

Der gütigen Gewährung dieserBitte vertrauensvoll ent¬
gegensehend,nenne ich mich in ganz aufrichtigerHochachtung

Marlow, Ihren ergebensten
den 14. Januar 1854. Matthias Hartknoch.

244. Bitte an die Vorsteherin einer Erziehungs-Anstalt um Nach-
Weisung einer Erzieherin.

Durch einsichtsvolleFreunde mit der TendenzIhrer treff-
lichenErziehungs'Anstalt bekannt, und Ihr Urtheil in allen
Erziehungs-Angelegenheitenaufs höchsteachtend,bin ichso frei,
michmit folgender Bitte an Sie zu wenden.

Ich wünscheeine Erzieherin, von deren Herz und Geist
sicherwarten läßt, daß sie bei meinen drei kleinenTöchtern,
von welchen die älteste eben das zehnte Jahr erreicht hat,
zugleichMutterstelle vertreten werde. Leider muß ich diese
Kinder gewissermaßenschon bei Lebzeitenihrer Mutter als
verwais't betrachten; denndieselbe,derenGesundheitschon seit
mehrerenJahren viel gelitten hat, ist jetzt so schwach,daß der
Tod sie mir nach dem übereinstimmendenUrtheil aller ihrer
Aerzte bald entreißen wird. Sie werden einsehen, verehrte
Frau, daß nur eine Person von Charakter und Gefühl mei-
nen Kindern einen so großen Verlust einigermaßenwürde er-
setzenkönnen.

Sollte aber auchGott meiner theurenFrau die verlorene
Gesundheit wiederschenken,so bedürften wir doch einer ge-
schicktenund gewissenhaftenErzieherin, indem die so mannig-
fachenGeschäfte einer ländlichen Wirthschast der sorgenden
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Hausfrau nicht erlauben, sich ganz der Bildung ihrer Kinder
zu widmen. Die Hauptbedingung ist also, ich wiederholeeS,
daß unsere Erzieherin zugleich die Mutterstelle mit vertrete.
Hätte sie noch das angenehmeTalent der Musik und könnte
sie nicht bloß in den gewöhnlichenUnterrichtsgegenständen,son-
dern auch in den Anfangsgründen des Zeichnens, so wie in
weiblichenArbeiten Unterricht erlheilen, so würde sie unsern
Wünschenvollkommenentsprechen.

Sollte nun eine von den vielenErzieherinnen, die Ihnen
als empfehlenswert!)bekannt sein werden, im Besitze dieser
Eigenschaftenund Kenntnissesein und sich entschließen, den
Aufenthalt in der Stadt mit der ländlichen Einsamkeit eines
Hauses, das nur von wenigenFreunden besuchtwird, zu ver-
tauschen,so lasse ichIhnen, hochgeehrteFrau, hiemit zur Fest-
stellungder Honorar-Bedingungen vollkommenfreieHand und
werde mit Vergnügen in Alles willigen, was meineKräfte nur
nicht geradezuübersteigt. Mit der aufrichtigstenFreude werde
ich jede vorkommendeGelegenheit benutzen,Ihnen meineDank-
barkeit für diesen gütigen Dienst zu beweisen, und stets in
wahrer Hochachtungverharren als

Ew. Wohlgeboren
Dalgen bei R., ergebenster

den 30. November 1854. Siegmund Fellner,
Oberförster.

243. Bit« eines jungen Mannes um Empfehlung.

HochwürdigerHerr!
HochstzuverehrenderHerr Superintendent!

Die freundlichenBeweiseIhres gütigenWohlwollens,die
mir bei meinemAbgange von der Universität zuTheil wurden,
als ich durchIhre wirksameEmpfehlungdie hiesigeHauslehrer-
stelle erhielt, trage ich in dankbarer Erinnerung, ja ichfühle
mich durch dieselben ermuthigt, Ihre freundlicheFürsorge aufs
Neue in Anspruchzu nehmen.

Zwei meiner bisherigenZöglinge habenstädtischeSchulen
bezogen und der dritte derselben,der jüngste,wird zu Ostern
»achBerlin zu seinemOnkel gebrachtwerden.Dadurch erreicht
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meine hiesigeThätigkcit, die, wie ich mir schmeichelndarf, zur
Zufriedenheit meinesPrinzipals ausgefallenist, ihre Endschaft.
Ohne eine neue Stelle ähnlicherArt würde ich aber nicht
existirenkönnen. Wie ich nun vernehme, ist bei dem Herrn
Drosten von Mannstein zu Ostern die Stelle einesHauslehrers
vacant, und ich bin fest überzeugt, daß ich mit einer Empfeh-
lung von Ihrer Hand diese Stelle erhalten werde. Es würde
mein unausgesetztesBestrebensein,auchmeinendortigenPflichten
zu genügen, um Ihrer gütigen Empfehlung keineUnehre zu
machen. Ich bitte Sie daher ergebenst,michmit einemEmpfeh-
lungsschreiben an dm Herrn Drosten gewogentlichstversehen
und mir dadurchdie persönlicheBewerbung um diese Stelle
erleichtern zu wollen, die mir um so erwünschtersein muß,
als sie mir hinreichendeMuße zur Absolvirung des zweiten
theologischenExamens bieten würde, da hier einstweilennur
ein Knabe von 6 Jahren zu unterrichtenist.

In vollkommenerHochachtungund innigster Dankbarkeit
verharre ich vertrauensvoll als Ew. Hochwürdcn

Prohsten, ehrerbietigster
den 2. Februar 1854. W. L. Krämer.

246. Bitte um Zahlungsfrist.

Sie glauben nicht, wie schmerzliches für mich, der ich
noch nie in einem solchenleidigenFalle war, gewesenist, mich
an die Bezahlung meinerSchuld erinnern zu lassen. Auchfür
Sie hatte ich schondas Geld bereit gelegt, um es Ihnen
nächstens zu übermachen, als Krankheiten und sogar ein
Todesfall in meiner Familie, so wie nachtheiligc Vorfälle
im Geschäftsleben, mich diese Summe wieder angreifen und
anderweitig darüber verfügen ließen. Ich bitte Sie daher
recht herzlich, mein werther Freund, mich gütigst zu cnt-
schuldigen und mir noch eine dreimonatlicheZahlungsfrist
zu gewähren.

Nach Ablauf dieser Frist, deren Gewährung ich um so
zuversichtlichererwarte, da ich Ihnen schon seit eincr Reihe
von Jahren als rechtlicherMann bekannt bin, könnenSie mit

W
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völliger Bestimmtheit auf die Zahlung rechnen. Mit aller

Hochachtungverbleibe ich Ihr
Wismar, ganz ergebener

den 22. Januar 1854. Peter Bussenius.

247. Ein ähnliches Schreiben.

HochgeehrterHerr!
Bedeutende Kosten, welcheich in Folge eines Prozesses,

bei dem die Ehefrau meinesSchuldners zuletzt alle Executions-

objeete als ihr Eigenthum in Anspruchnahm, so eben zu be-

streiten hatte, habenmeineKassefür den Augenblickso erschöpft,

daß ich mich in Verlegenheit befinden würde, wenn ich die

binnen vierzehnTagen fällige Summe von 75 Thalern an Sie
auszahlen müßte. Da ich mit Bestimmtheit annehmen kann,

daß ick nachVerlauf der nächstenvierWochendurch eingegan-
gene Rechnungsbeträge mich wieder erholt haben und somit
im Stande sein werde, meine Schuld an Sie zu entrichten,
so würden Sie michungemein verbinden, wenn Sie mir dazu
eine Frist von einem Monate, vom Tage der Fälligkeit meiner
Schuld an gerechnet,bewilligenwollten. Ich würde mir nicht
gestattet haben, einen solchenAufschubvon Ihnen mir zu er-
bitten, wenn mich der Eingangs angeführte Umstand nicht
dazu zwänge.

Einer gewährendenAntwort gewiß, unterzeichne ich mit
der vollkommenstenHochachtung

Doberan, Ew. Wohlgebo-renergebenster
den 22. December1854. Theodor Palmke.

243. Ein ähnliches Schreiben in vertraulicherem Tone.

Geehrter Herr und Freund!
Demüthig rufe ich: Herr, habe Geduld mit mir; ich will

dir Alles bezahlen. Ich glaubte wahrhaftig nicht, daß dieser
fatale Winter so vieleAusgaben erheischenwürde. EinWinter
in dem stillen Ludwigslust, calculirte ich, als ich michhieher
zurückzog, muß sehr langweillg, aber dafür auch wenig kost-
spielig sein: da wirst du hübschzu Hausebleiben,Geld sparen
undSchulden bezahlen. Da habe ichnun freilichdieRechnung
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ohne den Wirth gemacht. Die Leute amüsiren sich hier eben
so gern in Gesellschaft, als anderswo, und ich kann und mag
mich meiner ganzen Natur nach nicht zurückziehen,und so habe
ich mich denn in ökonomischerHinsicht durch den Wechsel mei-
neS Aufenthalts sehr wenig verbessert.

Zum nächstenJohannistermin habe ich nun aber als mein
eigener Schulventilgnngscommissarius ein Kapitälchen gekündigt,
und da soll denn, mein lieber Gönner, Ihre Geduldprobe ein
Ende haben; Sie sollen der Erste sein, den ich bezahlen werde,
und zwar vollständig und auf einmal. Bis dahin lassen Sie
noch Ihre Gnade walten und greifen Sie nicht zu Klagen
oder andern heroischen Mitteln, die bei meiner schwachenEon-
stitution mehr Schaden als Nutzen stiften würdeu. Seien Sie
versichert, daß ich diesmal gewiß Wort halten und Ihr groß-
müthiges Verfahren gegen mich stets in dankbarem Andenken
behalten werde. Hochachtungsvoll und ergebenst

Ludwigslust, der Ihrige
den 11. März 1854. L. E, W. Stifft.

249. Bitte um »in Darlehen.

Werthgeschätzter Freund!
Es bietet sich mir eben eine Gelegenheit dar, verschiedene

in mein Geschäft einschlagendeWaaren zu einem anßerordent-
lich billigen Preise einzukaufen, wenn ich nämlich den ganzen
Vorrath auf einmal und gegen gleich baare Zahlung dem
Eigenthümer abnehme. Da für diesen besonderen Umstand die
Mittel, über die ich augenblicklichdisponiren kann, nicht aus-
reichen, so bin ich so frei, mich hiedurch mit einer desfallsigen
Bitte an Sie zu wenden. Es würden zur Bezahlung der
erwähnten Waaren 1600 Thaler erforderlich sein. Davon
würde ich 40l)Thlr. jetzt aus meinem Geschäfte nehmen; die
übrigen 1200 Thlr. sollten Sie, so dachte ich, die Güte haben,
mir gegen 5 Procent Zinsen auf ein und ein halbes Jahr zu
leihen. Ich darf bei diesen Waaren auf einen raschen und
bedeutenden Gewinn mit Sicherheit hoffen, da die hiesigen
Ladenpreise einer Veränderung so leicht nicht unterworfen sind,
und kann daher die Rückzahlung bestimmt zu der erwähnten

23*
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Frist verheißen. Sollten Sie aber diese Bitte nicht selbst er-

füllen können, so würde ichIhnen ebenfalls recht dankbar fein,

wenn Sie mir genannte Summe durch Ihre Vermittelung an»

derweitig anschaffen wollten.
In Erwartung einer baldigen, günstigen Antwort verbleibe

ich mit aller Achtung Ihr
Rostock, ergebenster

den 4. Mai 1854. Adalbert Wolde.

230. Bittschreiben einer verarmten Frau von gutem Stande an eine

vermögende Bekannte.

Hochgeehrte Frau Rätbin!
Sie haben mir schon so unzahlige Beweise Ihrer wohl-

wollenden Gesinnung gegeben, daß ich nun gern bloß darauf

denken möchte, mich Ihnen für die bisher empfangenen Wohl-

thaten dankbar zu erweisen. Gleichwohl zwingt mich die au-

Herste Roth, von neuem Hülse bei Ihnen zu suchen.
Alle meine Kinder liegen krank darnieder, und das jüngste

wird wahrscheinlich ein Raub des Todes werden. Alles, was

ich noch hatte, ist aber während der langwierigen Krankheit

meines guten seligen Mannes veräußert. Kann, bin ich, von

aller Unterstützung entblößt, noch im Stande, für die noth-

dürftige Wartung und Pflege der leidenden Kinder zu sorgen;

denn die vielen Nachtwachen haben meine Kräfte so erschöpft,

daß mir oft unwillkürlich die Augen zufallen. Gott, welche

Noth! keinen Vater und keinen Versorger für die Armen mehr
zu haben! nicht bloß kein Geld, sondern auch nickt das Ge¬
ringste mehr zu besitzen, was sich noch in Geld umsetzenließe,
und keine Möglichkeit, durch der Hände Arbeit etwas zu ver-
dienen! Was soll ich anfangen? wohin soll ich mich wenden?
wem meine Noth klagen? Ach, eö würde mir vielleichtNie-
mand glauben, wenn ich mich auch überwinden könnte, das
Mitleid Anderer anzusprechen!

Zu Ihnen, meine theure Frau Räthin, zu Ihnen nehme
ich da wieder meine Zuflucht; zu Ihnen treibt mich mein Herz,
durch Ihre Güte ermuthigt. Sie sind die Einzige auf der
Welt, der ich mich entdecken kann, ohne zu erröthen. O neh-
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inen Sie sich noch einmal meines Elends an! Möchte ichIhnen
nur thätig danken können! Geben Sie mir Gelegenheit dazu
und das Schwerste werde ich für Sie thun, um Ihnen einen
Beweis meiner Dankbarkeit zu geben. Und kann ich Ihre
Wohlthaten Ihnen nicht vergelten, nun so will ich wenigstens
mit aller Inbrunst Ihrem Hause Heil und Segen von Gott
erflehen! Ihre

Dömitz, ewig dankbare
den 2. November 1854. Emilie CrusiuS.

251. Bitte um Unterstützung zur Erlangung einer Stelle.

Hochwohlgeborner Herr!
Gnädiger Herr!

Das von Ew. Hochwohlgeboren meinem seligen Vater bis
zu seinem Tode erwiesene Wohlwollen giebt auch dem Sohne
den Muth, Ihnen eine Bitte ans Herz zu legen, deren Er-
füllung für ihn von großer Wichtigkeit ist.

Es ist Ew. Hochwohlgeboren bekannt, daß mir, dem früh
verwaiseten, meine Eltern zu wenig hinterließen, als daß ich,
wie es der Plan meines Vaters war, die Reckte hätte studiren
können. Ich mußte das Gymnasium verlassen und bin nun
seit drei Jahren Privatschreiber bei demHerrn Hofrath Reimers
hieselbst gewesen. Da jedoch mein bisheriger Prinzipal in
Folge seiner Berufung nach Schwerin keines Privatschreibers
mehr bedarf, so habe ich mich um die erledigte Stelle eines
Actuarins bei dem löblichen vereinten Patrimonialgericht in B.
beworben. Wiewohl ich nun nach dem beiliegenden Zeugnisse
des Herrn Hofrath Reimers glauben darf, die zu diesem Amte
nöthigen Fähigkeiten und Eigenschaften vollkommen zu besitzen,

so habe ich doch geringe Aussicht auf glücklichenErfolg, da ich
zahlreiche Mitbewerber habe und den Verleihern der Stelle
durchaus unbekannt bin.

Darum bitte ich denn Ew. Hochwohlgeboren ganz ergebenst,

sich bei den Verleihern dieser Stelle gütigst für mich zu ve»

wenden. Ein Wort von Ihnen wird mehr über dieseHerren
vermögen, als die längste und dringendste Vorstellung von

meiner Seite. Ew. Hochwohlgeboren dürfe» zugleich fest über¬
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zeugt sein, daß ich mich stets bestreben werde, Ihrer Empfehlung

Ehre zu machen, und das Bewußtsein, das LebenSgliick eines

jungen Mannes begründet zu haben, würde Ihnen dafür ein

schöner Lohn sein.
In tiefster Ehrerbietung verharre ich

Ew. Hochwohlgeboren
Rostock. gehorsamster

den 11. August 1854. Ludwig Nietsch,

252. Eine Mutter bittet, ihren Sohn seiner Veruntreuung wegen
nicht den Gerichten anzuzeigen.

Hochzuverehrender Herr!
Gott hat mir in meinem Leben Prüfungen mancherlei Art

zugeschickt,aber keine von ihnen hat mich so schwer getroffen,
als die Kunde, daß mein Sohn Sic betrogen und bestohlen hat,
daß mein einziges Kind, das Kind des bravsten VaterS und
der liebevollsten Mutter, den Pfad der Tugend und der Ehre
verlassen hat.

Sie schreiben mir, daß Sie nach genauer Feststellung des
Betrages seiner Veruntreuung meinen Sohn nicht nur aus
Ihrem Dienste entlassen, sondern ihn auch den Gerichten zur
Bestrafung übergeben werden.

Bedenken Sie, ich beschwöreSie darum auf meinen Knieen,
daß Sie dadurch mich, der ich doch nichts gegen Sie verbrach,
fast noch härter strafen würden als meinen Sohn, bedenken
Sie, daß Sie dadurch meinem seligen Manne, den Sie als
einen Biedermann ehrten, noch im Grabe den tiefsten Schmerz
bereiten würden, bedenken Sie, daß Sie dadurch einen jungen
Menschen, der sich noch ändern und bessern kann, einer Ver»
zweiflung überliefern, deren Folgen bei seinem heftigenNaturel
gar nicht vorauszusehen sind.

Lesen Sie nur den beigeschlossenen, an mich gerichteten
Brief des Verirrten und urtheilen Sie dann, ob ein Mensch,
der stch selbst so heftig anklagt und verdammt und der sich
einer so bitteren Reue hingiebt, schon völlig verloren zu geben
ist. Wie Sie mir selbst schreiben, ist er in schlechteGesellschaft
gerathen und durch diese verführt worden. Könnten Sie fv
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hart fein, ihn eine jugendliche, bitter bereute Verirrung mit

dem ganzen Glück seiner Zukunft bezahlen zu lassen! Uebe»

Sie Barmherzigkeit und machenSie mein Kind nicht für immer
unglücklich, indem Sie schon'auf seine Jugend Schande häufen!

Entlassen Sie ihn im Stillen, ohne daß ihn Schimpf und
Verdacht trifft, und ich werde Ihnen aus meinen schwachen
Mitteln den Schaden ersetzen, den er Ihnen durch den Eingriff

in Ihre Kasse verursacht hat, und sollte ich selbst mein letztes

Bett verkaufen.
Ehe ich diesen Brief begann, habe ich Gott im inbrun-

stigcn Gebet angefleht, daß er meinen Worten Kraft und Ihnen

bei Lesung derselben ein mildes Herz verleihen möge: werde

ich vergebens gebetet, vergebens die Hände auch zu Ihnen
flehend ausgestreckt haben?

^°Sch>verirf^ bie gebeugte, tieferschütterte

den 27. September 1854 Elisabeth Kupfer.

253. Bitte um ein Stipendium.

Wohlgeborner Herr!
Hochgeehrter Herr Bürgermeister!

Im Vertrauen auf die wohlwollenden Gesinnungen, die

Sie meinem verstorbenen Vater schenkten,nahe ich Ihnen mit

einer so dringenden als ergebenen Bitte.
Mein Vater bestimmte mich zum Studium der Theologie,

hinterließ aber, wie Ihnen bekannt sein wird, bei seinem so
unerwarteten und frühen Tode nicht so viel Vermögen, als daß

ich ohne fremde Unterstützung das Studiuni, für welches er

mich bestimmt hatte, antreten, viel weniger vollenden könnte.

Im Begriff, Michaelis die Universität zu beziehen, und rathloö

über die Herbeischaffung der nöthigen Mittel, wende ich mich

vertrauensvoll an Sie, verehrter Herr, als den Verwalter der

Krüger'schen Stiftung zum Besten unbemittelter Studirender

der Theologie, mit dem Ersuchen, mir für die drei Jahre mei¬

ner Studienzeit das von Ihnen verwaltete Sti'pÜidiuin von

10t) Thalern gütigst zu verleihen. Indem ich Zeugnisse über

meinen Fleiß, meine Fähigkeiten und mein Betragen beifüge,
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gelobe ich zugleich, in aller Zukunft Ihrer gütigen Unterstützung

mich würdig zu beweisen und Ihnen für die Dauer meines

Lebens mit der innigsten Dankbarkeit zugethan zu bleiben.

Ich empfehle michIhnen, hochzuverehrender Herr Bürger»

meister, voll aufrichtiger Hochachtung als
Parchim, Ew. Wohlgeboren ergebenster

den 11. August 1354. Eduard Bentheim.

254. Eine Wittwe bittet den Minister um abermalige Unterstützung.

Ew. Excellenz
geruhten im vorigen Jahre mir eine Unterstützung zu bewilli-
gen, die zur größten Wohlthat für mich ward und mich gegen
die bitterste Roth des Winters schützte. Seitdem haben mich
jedoch öftere Krankheitszufälle getroffen und den ohnehin nur
geringen Erwerb, den ich durch Handarbeit erzielen kann, so
sehr verringert, daß ich nicht nur in einige Schulden gerathen,
sondern auch von allen Mitteln entblößt bin, um mir zu dem
bereits eingetretenen Winter die allernothdürftigste Feuerung
anzuschaffen. Zu Ew. Excellenz menschenfreundlichem Erbarmen
bei unverschuldetem Elend nehme ich nun abermals meine Zu-
flucht. Es bleibt mir keine andere Hoffnung, als die ich auf
Gott setze und auf gute Menschen, von denen Ew. Excellenz
der beste sind, den ich kenne. Auch die geringste Hülfe, welche
Hochdieselben mir zu gewähren geruhen, wird meine Noth lin¬
dern und die Dankbarkeit noch erhöhen, mit welcher ich in
tiefster Ehrerbietung verharre Ew. Excellenz

Neustrelitz, gehorsamste
den 2. December 1854. Catharina Lewald.

AS. Bitte um eine Anstellung.

Ew. Excellenz
mir vor einigen Jahren ertheilte Zusicherung Ihrer gnädigen
Wohlgeneigtheit ermuntert mich,Ihnen ein gehorsamstesGesuch
ehrsurchtsvHll vorzutragen.

In glaubhaftee Weise vernehme ich, daß in der Kanzlei
des hohen Ministeriums, dessen Vorstand Ew. Excellenz sind,
ein neuer Copiist angestellt werden soll. Noch immer in der
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ungewissen Lage eines PrivatschreiberSund doch, wie Ew. Ex-
cellenz gnädigst gegen mich aussprachen,hinlänglich qualificirt
zu einem subalternen Posten der gedachtenArt, kann ich nur
lebhaft wünschen, bei der Wahl des neuen Ministerialcopiisten
mit berücksichtigtzu werden. So sehr dieserWunschmichnun
auch erfüllt, so werde ich mich doch nur dann entschließen,
denselben in einem förmlichenGesuchedem hohen Ministerium
vorzutragen, wenn ich vergewissertbin, daß Ew. Excellenzdiesen
Schritt gnädigst gutheißen. Erlauben Ew. Excellenzdaher, daß
ich Ihrer gnädigen Gewogenheit diese Sache gänzlich anheim-
stelle und Ihnen die Entscheidungdarüber, ob ich ein förmliches
Gesuch einreichen dürfe, einzig und allein überlasse. Sollten
Ew. Excellenz einem solchen Schritte Ihre hohe Genehmigung
nicht versagen, so werde ichnicht verfehlen, mein unterthänigeS
Gesuch in Person zu überreichen und mir Ihre Protection
noch weiter ehrfurchtsvoll zu erbitten, so wie ich im entgegen-
gesetzten Falle Ew. ExcellenzVerzeihung und Nachsichtzu er-
halten hoffe, daß ich es gewagt habe, Ihnen in dieser An-
Gelegenheit bittend zu nahen.

In tiefster Ehrfurcht verharre ich
Ew. Excellenz

Oldenburg, ehrerbietigst-gehorsamster
den i l. April 1854. Carl Stelling.

B. Gesucheund Bewerbungen. Heiraths-Anträge.

ZAZ. BewerbungeinesHandlungsdicnersum eine Stelle.

Wohlgeborner,
HochzuverehrenderHerr!

Erlauben Sie mir, Ihnen auch einmal mit einemSchrei-

den in meinen eigenen Angelegenheiten beschwerlichzu fallen.
Denn wenn Ihnen auch mein Name nicht bekannt ist, so wird
cS doch meine Handschrift sein, da ich seit vier Jahren als
Comtorist im hiesigen Prahst'schenGeschäfte stehe, wo mir denn
auch die Besorgung der Correspondenz mit Ihrem geschätzten
Hause oblag.
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Der Wunsch, meineKenntntsse im Handelssache zu erivet-

tern, mich in einem umfassenderenGeschäfte und in einer grö»

ßeren Stadt weiter auszubilden, läßt mich nun Sie mit der

Anfrage belästigen: ob vielleicht in Ihrem eigenen Geschäfte,

was mir bei weitem das Liebste wäre, nächstens eine Stelle

vacant werden dürfte, oder ob Sie sonst Gelegenheit haben,
vorkommende Vacanzen in guten und bedeutenden Häusern zu
erfahren, in welchemletzterenFalle ichSie recht angelegentlich
bitte, sich meiner bei vorkommenderGelegenheit zu erinnern
und ein Wort zu meiner Empfehlung gütigst einzulegen. Ich
schließe zum näheren Nachweis meiner Qualifikation die Ab¬
schrift meines Lehrattestes so wie der Zeugnisse meiner nach-
maligen Prinzipale in Güstrow und hier bei. Auch von Seiten
meines jetzigenHerrn Prinzipals darf ich auf ein vortheilhafteö
Zeugniß rechnen, da derselbe mit mir so wohl zufrieden ist,
daß ich an keine Veränderung denken würde, wenn mir nicht,
wie schon gesagt, meine weitere kaufmännischeFortbildung am
Herzen läge.

Indem ich mich also Ihrem geneigten Andenken hiemit
bestens empfehle, bemerkeich noch, daß die Sache keineswegs
Eile hat und daß ich nur wünsche, es möge sich im Laufe
dieses Jahres etwas für mich finden. Mit vorzüglicherHoch,
achtung Ew. Wohlgeboren

Rostock, ergebenster
den 17. Juni 1854. Eugen Reynie».

257. Ein ähnliches Schreiben.

Schleswig, den 24. November 1854.
Herrn Theodor Laufer in Altona.

Durch einen Geschäftsreisenden ist mir zu Ohren gekom-
men, daß in Ihrem Geschäfte nächstenseineGchülfenstelleossea
kommt. Obwohl ich voraussetzen darf, daß sichder Bewerber
nicht wenige hiezu finden werden, unter denen leicht manche,
durch persönliche Bekanntschaft oder gewichtigeEmpfehlung
unterstützt, bei weitem mehr Aussicht bei ihrer Bewerbung
haben dürften, als ich, der Entfernte und Fremde, so bin ich
es doch, da ich im Augenblick ohne mein Verschulden außer
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Beschäftigung bin, mir selbst schuftig, überall anzufragen, wo
sich auch nur eine Möglichkeitdes Erfolges zeigt, und ichnehme
in gegenwärtigem Falle hiemit um so weniger Anstand, als
ich in meinem bisherigen GeschäftskreiseIhre Firma als eine
der achtbarsten kennen lernte, und mir also gerade eine An-
stellung in Ihrem werthen Hause höchsterwünschtsein würde«
Aus den AbschriftenmeinerZeugnisse,welcheichdiesemSchreiben
beifüge, werden Sie ersehen, daß ich bereits seit zehn Jahren
im Handelsfache thätig bin, daß ich schon in vier Stellen ser-
virte und sowohl in geschäftlicherals in sittlicher Beziehung
mir die volle Zufriedenheit meiner Prinzipale erwarb. Unan-
genehmeVorfälle im Haufe meines letztenPrinzipals, bei denen
ich durchaus unschuldig war, die ich aber aus DiScretion nicht
gern weiter erzähle, nöthigten mich, diesen Posten vor drei
Monaten zu verlassen, che es mir gelang, ein anderweitiges
Unterkommen auözumitteln. Lebhaft wünschend,diese Periode
gezwungener Unthatigkeit möglichst abzukürzen, erlaube ich mir
denn nun, mich Ihnen zur Besetzung der vacanten Stelle hie»
durch bestens zu empfehlen. Wenn es mir gelänge, Ihre Zu-
friedenheit zu gewinnen, so würde ich gern so lange in Ihrem
Hause wirksam bleiben, als Sie nur wünschenmöchten, denn
ich besitzekein Vermögen zu einem eigenen Etablissement, und
da ich militärfrei bin, so würde mein Dienstverhältniß auch
von dieser Seite keine Unterbrechung erleiden. Einem güti-
gen Bescheide entgegensehend, zeichne ich mit vorzüglicher
Hochachtung ergebenst

Alfred Basedow.
(Böttcher-Straße Nr. 473.)

253. Ein junger Landmann bewirbt sich um eine Jnspcctorfhll«.

HochwohlgebornerHerr!
Gnädiger Herr!

Aus einem mir so eben zugehendenBrief ersehe ich, daß
auf Ew. Hochwohlgeboren Gute Sprenzhagen vor acht Tagen
der Verwalter mit Tode abgegangen ist. Auf den Fall, daß
die erledigte Stelle nicht schon wieder besetztist, nehme ich
mir die Freiheit, Ew. Hochwohlgeboren meine Dienste hiemit
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ergebrnst anzutragen. Ich habe dem Herrn Geheimen Finanz
rath von Felgen auf Rohlstorf nunmehr 4 Jahre unv, wie
ich wohl sagen darf, zu seinerZufriedenheit gedient, und wird
mir derselbe auch ein ehrenvolles Zeugniß gewiß nicht vorent-
halten. Mein Wunsch ist, mich jetzt in einen größeren Wir-
.kungSkrciSversetztzu sehen, und ichwürde michglücklichschätzen,
wenn ich diesen Wunsch in Ew. Hochwohlgeboren Diensten er¬
füllt sehen und unter der Leitung eines so einsichtsvollen
Oekonomen meine landwirtschaftlichen Kenntnisse vermehren
konnte.

Ihrer gewogentlichenBestimmung entgegensehend, bin ich
in größter Ehrerbietung Ew. Hochwohlgeboren

Pragstorf bei D., gehorsamster
den 22. Februar 1854. Christoph Lehnstuhl.

239. Bewerbung um eine Lehrerstelle.

Wohlgeborner Herr!
Hochgeehrter Herr Domänenrath!

Die Vorstellung und Bitte, die ich in Gegenwärtigem
an Ew. Wohlgeboren zu richten mir erlaube, betrifft die Wie-
derbesetzungder erledigten Schullehrerstelle auf Ihrem Gute W.,
für welcheich mich hiemit Ihrer gütigen Berücksichtigungem-
pfehlen möchte.

Aus den beiliegendenZeugnissen wollen Ew. Wohlgeboren
gefälligst ersehen, daß ich den vollständigen Cursus im Lud-
wigslnster Seminar durchgemacht und alle dort üblichen Exa-
mina gut bestanden habe, so wie, daß ich demnächst in zwei
achtungswerthen Häusern zur völligen Zufriedenheit meiner
Prinzipäle als Hauslehrer thätig gewesen bin.

Da mir aber eröffnet worden ist, daß ich bei meiner
rationalistischen Auffassung der christlichenLehre auf eine An-
stelluug bei einer Schule in den Domänen nicht zu hoffen habe,
ich auch inzwischen ein Verlöbniß mit der Tochter des Erb-
Pächters A. zu N. eingegangen bin, so sehe ich mich genöthigt,
anderweitig eine baldige Anstellung zu suchen. Ew. Wohl-
geboren sind nun einer der wenigen Gutsbesitzer,die viel für
ihre Schulen thuu, und ebenso wird in Ihren Augen mein
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Rationalismus kein Fehler, sondern eher ein Vorzug sein.
Wie es mir also überhaupt meineLage höchstwünschenswerth
macht, eine Stelle zu finden, die mir ein wenn auchnur nolh«
dürstiges Auskommen gewährt, so würde ich es insbesondere
für ein Glück halten, diesen Wunsch in Ihrem Gute W. ver-
wirklicht zu sehen, zumal da auch verwandtschaftlicheBezie-
Hungen in der Nachbarschaft mir das Leben an diesemOrte
angenehmer und leichter machenwürden. Indem ich also Ew.
Wohlgeboren mein ergebenstes Gesuch zu geneigter Beriicksich-
tigung vorlege, ersuche ich Sie, mich gütigst wissen zu lasse»,
ob ich noch anderweitige Papiere einzusenden und nochsonstigen
Förmlichkeiten zu genügen habe.

Die allbekannte menschenfreundlicheGesinnung Ew. Wohl-
geboren läßt mich auch für mein Gesuch eine gütige Aufnahme
hoffen, und ich empfehle mich Ihrer schätzbarenGewogenheit
mit der Versicherung, daß, wenn Ihre Wahl mich trifft, stets
der regste Eifer in Erfüllung meiner Lehrpflicht und die auf¬
richtigste Ergebenheit gegen Ew. Wohlgeboren von der Dank-
barkeit, zu der Sie mich verpflichten, Zeugniß geben soll. Mit
vorzüglichster Hochachtung verharre ich

Ew. Wohlgeboren
Holsenow bei R., ergebenster

den 14. Februar 1854. Eduard Pfranger.

Mg. Ein Handwerker sucht um eine Kundschaft nach.

Wohlgeborner Herr!
HochzuverehrenderHerr Eommissionsrath!

Der Tod des SchlossermeistersNeugart, welcher bisher

alle in dies Gewerbe einschlagenden Arbeiten für Ihr Haus
besorgte, und dessen Geschäft dem Vernehmen nach nicht fort-

gesetzt werden wird, veranlaßt mich, Sie zu bitten, das dem-

selben geschenkteVertrauen nunmehr gütigst auf mich zu über-

tragen. Ich habe das Handwerk in'der Werkstatt des gedachten
verstorbenenMeisters gründlich erlernt und mich in den bedeu-

tendsten Städten Deutschlands in meinem Fache weiter aus-
zubilden gesucht, so daß ichmir schmeichelndarf, jeder billigen

Anforderung genügen zu können. Ich werde mich,wenn Sie
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mir Ihre Kundschaft zuwenden, stets besonders bemühen, Ihre
werthen Austräge schnell,gut und billig auszuführen, und hoffe,
daß Sie meine Arbeit Ihres Beifalls würdig erachten werden.
Ihre Kundschaft würde mir auch um so lieber und werthvoller
sein, als das Publikum mit Recht auf Ihr Urtheil in allen
technischenFragen das größte Gewicht legt.

Mit der vorzüglichstenHochachtungverbleibe ich
Ew. Wohlgeboren

Schwerin, ergebenster
den I.December 1854. A. H. Mvnnich.

261. Eine Wittwe bittet eine Prinzessin um Unterstützung.

Durchlauchtigste Herzogin!
Gnädigste Herzogin und Frau!

Mit einer demüthigen Bitte wage ich Ew. Hoheit mich
zu nahen in der tröstlichen Ueberzeugung, daß Unglücklichein
Ihrem gefühlvollen Herzen allezeit eine sichereZuflucht finden,
zumal eine unglücklicheMutter, die für ihre Kinder bitten will.

Seit dem Tode meines Mannes befinde ich mich in einer
Lage, die so wenig Hoffnung auf bessereTage darbietet, daß
ich schonmit demGedanken vertraut geworden bin, meine noch
übrigen Jahre in Roth und Sorge zu verleben, und nur noch
darauf bedacht sein kann, wenigstens meinenKindern ein besse-
res Loos zu bereiten. Dieser mein sehnlicher Wunsch kann
aber nur dadurch erreicht werden, wenn für Erziehung und
Unterricht derselben gesorgt wird, und da bleibt mir denn bei
meiner gänzlichen Mittellosigkeit nichts übrig, als zu der
Mildthätigkcit und Huld solcher meine Zuflucht zu nehmen,
die die Stimme des ganzen Landes als Wohlthäter der Armen
und Retter der Notleidenden bezeichnet. Den Großen dieser
Erde gab ja Gott den schönenBeruf, Beschützerder Bedräng-
ten zu sein, und Ew. Hoheit finden vor Allem in der Erfüllung
dieses schönen Berufes das'höchste Glück. Darum darf ich
wohl mit Zuversicht hoffen, daß Höchstdieselbenauch mir die
gnädigste Mitwirkung zu dem mir als Mutter heiligen Zwecke,
meinen vier kleinen Kindern die Wohlthat einer zweckmäßigen
Erziehung und eines genügenden Unterrichts zu verschaffen,
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nicht versagen werden. Dadurch wäre mir die schwersteSorge
vom Herzen genommen; denn gern will ichMangel und Dürf-
tigkeit ertragen, wenn ich nur das Glück und Fortkommen
meiner Kinder begründet und ihre Seelen der Gefahr der
Verwilderung entrissen sehe. Die Frau von X. hieselbst hat
die Güte gehabt, auf dem Anschluß mir zu bezeugen,daß ich
der demüthigst erbetenen Unterstützung bedürftig und würdig
bin. Mein Vater war der GroßherzoglicheLakaiN. und das
kleine Kapital, welches ich von demselben ererbte, ging durch
unglückliche Spekulation meines seligen ManneS gänzlich
verloren.

Geruhen Ew. Hoheit, meineBitte zu erhören, das sorgen-
schwereHerz einer armen Mutter zu erleichtern,und der Segen
des Himmels wird Ihnen dafür den reichstenLohn gewähren.
In tiefster Ehrfurcht verharre ich als

Ew. Hoheit unterthünigste
Doberan, Marie Steppert.

den 4. April 1854. (Waisen-Straße Nr. 21.)

262. Urlaubs-Gesuch.

Hochwohlgeborner,
HochzuverehrenderHerr Präsident!

Die Hoffnung auf die möglicheWiederherstellung meiner
durch angestrengtedienstlicheArbeiten sehr geschwächtenGesund-
heit legt mir die Pflicht auf, eine bezüglicheBitte an Ew.
Hochwohlgeboren zu richten.

Aus dem im Original anliegendenZeugnissemeines Arztes
werden Ew. Hochwohlgeboren ersehen, daß nur der Gebrauch
der Heilquelle zu Marienbad gegründeteHoffnung zur Wieder-
Herstellung meiner Gesundheit gewährt. Ein Zeitraum von 8
Wochen wird nach der Meinung meinesArztes erforderlichsein,
wenn ich gesund und kräftig wiederkehrensoll. Ich bitte daher
Ew. Hochwohlgeboren ganz gehorsamst, mir, zum Behuse meiner
Badereise nach Marienbad, einen Urlaub auf zehn Wochen
Hochgeneigtestzu bewilligen.

In der frohen Hoffnung, bei Bewilligung meinesGesuchs
mit erneuerter und gestärkter Gesundheit zur Erfüllung meiner
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Amtsgeschäftezurückzukehren, empfehle ich mich Ihrem hohen
Wohlwollen und verharre ehrerbietigst

Ew. Hochwohlgeboren
Rostock, ergebenster

den 20. Juni 1854. Philipp Struve.

263. Anstellungsgesuch eines früheren Unteroffiziers.

HochwohlgebornerHerr!
HöchstzuverehrenderHerr Major und Klosterhauptmann!

Die bedrängten Umstände, in welchen ich mich befinde,
mögen mir zur Entschuldigung gereichen, wenn ich an Ew.
Hochwohlgeboren die nachstehende ehrerbietige Bitte zu rich-
ten wage.

Ew. Hochwohlgeboren werden aus den Anlagen ersehen,
daß ich nach einer achtjährigen Dienstzeit im Militair, in Folge
einer in Dienstgeschäften erlittenen Beschädigung des linken
Arms, zum ferneren Kriegsdienste untauglich erklärt worden bin
und daß mir, unter gütiger Empfehlung Seitens meiner Vor-
gefetzten, eine Civil-Versorgung in Aussicht gestellt ist. Diese
Versorgung ist aber noch immer nicht ersolgt und ich befinde
mich daher in der bedrängtesten Lage.

Ich habe in meiner Jugend einen guten Schulunterricht
genossenund so wenig ich auch meineFähigkeiten zu überschätzen
geneigt bin, glaube ich doch, zu einer Anstellung im Schreib-
und Rechnungswesen die erforderlichen Kenntnisse zu besitzen,
und würde ich einer etwa deßhalb anzuordnenden Prüfung
mich gern unterziehen.

Da nun, wie ich aus guter Quelle höre, bei der dortigen
Klosterverwaltung noch ein Schreiber angestellt werden soll, so
erlaube ich mir, mich hiedurch gehorsamst als Bewerber um
diese Stelle mit zu melden.

Obwohl ich mir nicht verhehle, daß bei Ew. Hochwohl-
geboren viele Bewerbungen um diese Stelle eingehenwerden,
so stütze ich doch die Hoffnung einer gnädigen Berücksichtigung
meiner Bewerbung auf Ihre allgemein gepriesenewohlwollende
Gesinnung gegen jeden Hülfsbedürftigen, und insbesondere
gegendiejenigen, die mit körperlichenSchwächenaus den Reihen
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der VaterlandSvertheidiger scheiden und ihr Fortkommen im
(Zivildienste suchen müssen.

Voll Vertrauen auf einen gnädigen Bescheidverharre ich
in tiefster Ehrfurcht Ew. Hochwohlgeboren

gehorsamster
Güstrow, Leopold Streit,

den 25. März 1854. (Mühlen-Straße Nr. 141.)

264. Bitte um Verwendung bei einem Gläubiger.

HöchstgeehrterHerr!
In einer für michsehr peinlichenVerlegenheit erlaube ich

mir. im Vertrauen auf Ihre mir so oft bewiesenefreundliche
Gesinnung, Ihre Verwendung in Anspruch zu nehmen.

Die Holzhandlung Block und Söhne in Wismar hat von
mir noch einen Nest von 75 Thalern zu fordern. Ein Zusam-
mentreffen von mancherlei widrigen Umständen macht es mir
augenblicklichunmöglich, diese Summe zu zahlen. Ich habe

die gedachte Handlung um Nachsichtgebeten, aber vergeblich;

sie droht, mich gerichtlichzu belangen und verfährt überhaupt
gegen mich in einer Weise, als ob ich der unsichersteund un-
reelste Mann wäre. Da Sie wissen, daß ich das durchaus
nicht bin, sondern daß ich stets meine Verbindlichkeitenerfüllt
und mein kleines Geschäft durchFleiß und Ordnung in gutem
Gange erhalten habe, so bitte ichSie herzlichst,bei dem Chef
jenes Hauses, den Sie als einen der bedeutendstenIhrer dor«
tigen Mitbürger gewiß kennen werden, ein gutes Wort für mich
einzulegen und ihn zu bewegen, daß er mir noch einen drei-
monatlichen Credit gegen von ihm zu bestimmendeZinsen be-

willigt. Wenn Sie mir in dieserSache nicht helfen, so würde

ich Wucherern in die Hände fallen müssen, was ich bis jetzt

noch immer glücklich vermieden habe.
Seien Sie im Voraus auch für diese Gefälligkeit meines

heißestenDankes gewiß, der ich in vollkommensterHochachtung

beharre als Ihr
Schwerin, ergebenster

den 4. Juli 1354. Ludwig Brandes.

2«
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265. Ein junger Handwerker bewirbt sich um die Tochter eines
auswärtigen Meisters.

Werthgeschätzte Freundin!
Zu meinem häuslichen, so wie zu meinem ganzen Lebens-

glück ist mir eine Gefährtin erforderlich, die in Liebeund Treue
mein Loos mit mir theilt, und mein Herz sagt mir, daß ich
eine solcheGefährtin gefunden habe, wenn es Ihnen, verehrte
Freundin, möglich ist, die aufrichtigeNeigung, die ich für Sie
fühle, zu erwiedern. Ich habe mein gutes Auskommen und
verlange von derjenigen, die das Glückmeines Lebens ausmachen
soll, nichts als ihre ganze Liebe. Ueber meine DenkungSart
und mein sittliches Verhalten brauche ich Ihnen nichts zn sa¬
gen, da Sie mich zur Genüge kennen; wohl aber kann ichSic
versichern,daß ich das Glück, von Ihnen geliebt zu sein, über
alle Güter der Welt setze. Geben Sie mir einige Hoffnung
auf dies Glück, und Sie werden sich dann gewiß bald über«
zeugen, wie sehr ich wünsche, Ihre Liebe und ihr Zutrauen
immer mehr zu verdienen. Glauben Sie mir Ihre Erklärung
durch eine dritte Person eröffnen zu müssen, so bitte ich Sie,
dazu Ihren geehrten Herrn Vater zu wählen, dem ich mein
Geheimniß offenbart habe und der Ihnen diesen Brief von
mir einhändigen wird. Fühlen Sie nun, daß ich der Mann
sei, mit dem Sie eben so wohl die Leiden des Lebens, von
welchen kein Mensch befreit bleibt, als die Freuden desselben
leicht tragen können, — o dann sagen Sie es mir bald, und
rechnen Sie auf meine ewige dankbarste Freude.

Indem ich Ihrer gütigen Antwort mit Hoffnung und
Sehnsucht entgegensehe, bin ich in hochachtungSvollerZu-
Neigung Ihr

Rostock, aufrichtig ergebenerFreund
den 8. April 1854. Ernst Roller.

266. Ein anderesBewerbungsschreiben-

Hochgeehrtes Fräulein!
Schon oft griff ich zur Feder, um Ihnen ein Gefühl zu

enthüllen, das feit langer Zeit mein ganzesHerz erfüllt; aber
schüchternund scheu ließ ich sie immer wieder fallen, und Sic
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haben mich dann vielleichtbeunruhigter und einsilbiger gesehen
als gewohnlich. Heute habe ich mir gelobt, diesem Pein-
lichen Zustande ein Ende zu machen — und so erhalten Sie
denn diese Zeilen.

Sie errathen gewiß, wovon ich sprechenwill: ich liebe
Sie mit aller Glnth der Leidenschaft,und kein schmerzlicherer
Schlag könnte mich treffen, als wenn meine Liebe nicht in
Ihrem Herzen einem ähnlichen Gefühle begegnete. Ich weiß
nicht, ob ich das hoffen darf, denn wenn auch Ihr gütiges
und freundliches Benehmen mich zu dem Schlüsse berechtigen
mag, daß Sie mich nicht unleidlichfinden, so bin ich es doch
einerseits nicht allein, den Sie durch solcheFreundlichkeitbe-
glücken, und andererseits ist es ganz unendlichviel mehr, was
mein Herz verlangt. Denn ich bitte Sie um Ihr Herz und
Ihre Hand, bitte Sie, mir für das ganze Leben Gefährtin zu
sein. Es ist möglich, daß Ihnen ein Anderer ein glänzenderes
Loos anbietet, aber gewiß wird Niemand Ihnen ein Herz ent-
gegen bringen, das Sie so innig verehrt und Ihren ganzen
Werth so zu würdigen weiß, wie das meinige.

Mit welcher Sehnsucht ich Ihrer Antwort harre, werden
Sie leicht ermessen. Sprechen Sie also bald das Urtheil

Ihrem
Hamburg, Sic innigst verehrenden

den 4. December 1854. Heinrich Marlins.

267. Ein ähnliches Bewerbungsschreiben.

Hochgeehrtes Fräulein!
Der tiefe, michganz beherrschendeEindruck,den Sie immer

auf michgemacht haben, zwingt mich endlichunwiderstehlichzu
folgender Mittheilung.

Ich habe mich reiflich geprüft und weiß, daß ich mich
nicht selbst täusche, wenn ich Ihnen erkläre, daß das Glück
meines Lebens davon abhängt, ob Sie das Geständniß meiner
Liebe, das ichIhnen jetzt ablege, und die Bewerbung um Ihr
Herz und Ihre Hand günstig aufnehmen oder nicht. Sic, mein
Fräulein, kennen mich genug, um zu wissen, daß der Schritt,
den ich jetzt thue, nicht das Resultat einer leidenschaftlichen

26»
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Aufwallung, eines vorübergehenden Gefühlstaumels ist. Auch
werden Sie es nicht für eine bloße Artigkeit nehmen können,
wenn ich Ihnen betheuere, daß nicht irgend eine äußere Rück-
ficht, sondern lediglich der Zauber, den Ihre Liebenswürdigkeit
über mein Herz übt, und die Ueberzeugung von Ihren edlen,
beglückendenEigenschaften, also — die Liebe, reine, dauernde
Liebe mich zu diesem Schritte antreibt. Ich würde mich über
Alles glücklichschätzen,wenn es mir gelänge, in Ihrem Herzen
eine Erwiederung der Gefühle hervorzurufen, die ich für Sie
in treuem Herzen trage. Sollten zu meinemUnglückeUmstände,
die ich nicht kenne, Ihnen die Annahme meines Antrags un-
möglich machen, so bitte ich um Ihre gütige Verzeihung wegen
dieser Erklärung und füge die Versicherunghinzu, daß ich auch
dann nicht aufhören werde, mit der größten Hochachtungund
der innigsten Verehrung zu sein

Neubrandenburg, Ihr ganz ergebener
den 2. August 1854. Siegmund Schlesow, Dr.

268. Zusagende Antwort auf den vorigen Brief.

Hochgeehrter Herr Doetor!
Die Ueberraschung, welcheIhr geehrtes Schreiben mir

verursacht hat, versetzt michnochjetzt in eine Unruhe, die mich
den richtigen Ausdruck für meine Erwiederung schwer wird
finden lassen. Ich habe meine guten Eltern zu Rathe gezogen,
und mit ihrer Genehmigung theile ich Ihnen mit, daß die
freundschaftlicheund wohlwollende Gesinnung, welcheSie auf
eine für mich so ehrenvolle Weise darlegen, mich Ihnen zum
innigsten Danke verpflichtet und daß es mir eine angenehme
Pflicht sein wird, dem Vertrauen, das Sie so gütig in mich
setzen, zu entsprechen. Voll aufrichtiger Hochachtung

Neubrandenburg, die Ihrige
de» 3. August 1854. Emilie Lenthin.

269. Abschlägige Antwort auf Nr. 267.

Hochgeehrter Herr Doetor!
Je schmeichelhafteruns Ihre gütigeZuschrift sein mußte,

um so mehr bedauern meine Eltern und ich, daß die Verhält-
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nisseder Erfüllung Ihrer Wünscheentgegentreten.In Dank-
barkeit für Ihr ehrendesVertrauen will ichIhnen freimüthig
gestehen,daß schonseit geraumer Zeit meineVerbindungmit
einem achtungswerthenjungen Manne, demOekonomenPlöns,
beschlossenist, und daß ich daher, auch in vollsterAnerkennung
Ihrer empfehlendenEigenschaften,nicht umhin kann, Ihren
ehrenvollen Antrag abzulehnen. Ich will nicht fürchten, daß
wirklick das Glück Ihres Lebens durch diese Entscheidung
beeinträchtigt werde, gebe michvielmehrderHoffnunghin, daß
das SchicksalSie für ein reicheresund schöneresGlück be«
stimmt habe, als ich Ihnen zu gewahrenvermochthätte. Sic
haben mir auch für den AblehnungsfallIhre Freundschaftver«
heißen: halten Sie Ihre Zusage, und glauben Sie, daß sich
dadurch stets eben so sehr erfreut als geehrt fühlen wird

Neubrandenburg, Ihre ergebene
den 3. August 1854. Emilie Lenthin.

270. Heirathsantrag eines Hausfreundes.

Meine theure Adelheid!
Der Freund, der so vertraut zu Ihnen reden darf, setzt

sichheute hin, — fremd an Sie zu schreiben!—fremd? —
nein, kühner, vertrauensvoller als je, aber zu schreiben,um
leichler und tiefer sein geheimstes Innere vor Ihne» zu
enthüllen.

Als ich Ihr Haus zum ersten Male betrat, ein Freund
Ihres verehrtenVaters, da fiel meinersterBlickauf die sanfte
Adelheid, und seit diesemAugenblickglaubte ichdieVerheißung
erhalten zu haben, Ihr Haus werde nochdas beglückendstefür
mich werden! Eine Seelenfreundschaft,wie ich sie nie gekannt,
umfing meinHerz mit sanften Fesseln,die mir von Stunde zu
Stunde theurer wurden, bis aus dieser Seelenfreundschastdie
Lohe der heißestenLiebe emporschlug.

Ja, meine theuerste Adelheid, die heißesteLiebe ist es,
in die die alte Freundschaft sichumgewandelthat. Längstschon
wollte sie gewaltsam mir das süßesteund schwerstealler Ge¬
ständnisseabpressen, bis ihre Macht mich jetzt völlig über-
wältigt hat.



406

Bange stehe ich nun vor Ihnen; denn was könnte ich
Kühneres je verlangen, als daß Sie mit Ihrem hohen Zart-
gefühl vor mir, dem Manne, Ihre geheimstenEmpfindungen
aufschließensollen?! Und doch verlange ich dies jetzt! Un-
widerstehlick von meinem Herzen bestürmt, sprach ich meine
Liebe zu Ihnen aus, und ich muß nun fragen nach Ihrer
Gegenliebe.

Nur den einen Trost — mögen Sie auch das Ungün»
stigste über michverhängen — werden Sie mir nicht rauben,
den, daß Sie michwenigstensIhrer Achtungfür würdig halten.
Das war das Erste, wornach ich strebte. Soll ich unglücklich
sein, so lassen Sie mich wenigstens die Errungenschaft dieses
ersten Strebens bewahren.

EntscheidenSie nun das Schicksaldessen, der sich mit
voller Seele nennt ^en Ihrigen

or m joci Wilibald Steinau,
den 25. Ma» 1854.

271. Antwort auf den vorigen Brief.
Glauben Sie mir, ich fühle es vollkommen,wie benei«

denswerth mein Glück sein müßte, könnte ich mit der vollen
Zustimmung eines freien Herzens Ihre Hand annehmen, die
sichmir so freundlichbietet und die michgewiß treu und sanft
durch die Freuden und Stürme des Lebens leiten würde. Aber
Sie kamen zu einer Zeit in das Haus meines Vaters, wo in
meinemHerzenschondas Bild eines Mannes stand,von demsein
trauriges Loos michschiedund den ichvielleichtauchdarum mit
doppelterLiebeumfaßte. In Ihnen fand ich einen liebenGe-
sellschafterund einen achtungswerthenMann und im weiteren
Verlaufe unseres Umgangs einen brüderlichenFreund: dies
Verhältniß war meinem armen Herzen so wohlthuend,daß ich
es mit herzlicherFreude pflegte, michdaran gewöhnteund es
nun nur schmerzlichentbehren würde.

Ich kann also in Ihnen nur den Freund, den Bruder
lieben, aber Sie wollen eine Liebe, wie die armeAdelheid sie
nickt mehr zu geben vermag. Doch wennich auchIhre Hand
nicht annehmen kann, so wollen Sie mir deswegenIhre brü-
derlicheFreundschaft nicht entziehen.
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Nehmen Sie diesen meinen Wunsch so aufrichtig und
ernstlichauf, wie er in mir lebt, bleibenSie mein Freund,
so wird weniger unglücklichund Ihnen unendlichdankbar sein

SB., Ihre ergebene
den 26. Mai 1854. AdelheidRandorf.

272. Bewerbung bei dem Bater der Geliebten.

HochgeehrterHerr!
Es ist Ihnen bekannt, daß ich im vorigen Jahre ein

Geschäft hier angefangen habe, und ich kann mit Wahrheit
sagen, daß der Erfolg desselbenbis jetzt ein höchstglänzender
ist. Allein je mehr mein Geschäft sicherweitert, destomehr
fühle ich auch, daß mir eine gute, wirthschastlicheHausfrau
und Lebensgefährtin mangelt, die mir einen Theil der Haus-
lichen Sorgen abnehmen und meinemLebeneine freundlichere
Gestalt geben könnte. Ich habe vor einiger Zeit das Ver-
gnügen gehabt, Ihr ältestesFräulein Tochterkennenzu lernen,
und bei den vielen trefflichenund liebenswürdigenEigenschaften,
die ich an ihr zu bemerkenGelegenheit hatte, bei dem vielen
Guten, das ich allseitig von ihr höre, bin ich überzeugt, daß
ich mit ihr ein glücklichesund zufriedenesLebenerwarten dürfte.
Ich habe mir daher den Muth gefaßt, bei Ihnen anzufragen,
ob es mir erlaubt ist, michum die Gunst Ihrer liebenTochter
zu bewerben. Reichthümer besitzeich allerdings nicht, wohl
aber bietet meinGeschäft vollkommendie Mittel, um eineFrau
mit nichtzu großen Ansprüchenanständig zu erhalten, und was
meinen Ruf betrifft, so glaube ich mich mit Jedem, der sich
Ihnen zum Schwiegersohnebieten möchte, messenzu dürfen.

In der Hoffnung auf eine baldige gütigeAntwort zeichne
ich mit vorzüglicherHochachtung

Ew. Wohlgeboren
Güstrow, ergebenster

den 5. Februar 1854. Ferdinand Epstein.

273. Günstige Antwort auf den vorigen Brief.

Geehrtester Herr!
Das Vertrauen, das Sie mir durchIhren ehrenvollen

Antrag schenken,ist mir höchstschmeichelhaftgewesen.
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Mit Vergnügen erkläre ich auch, daß mir ein>soachtbarer

Schwiegersohn nicht anders als willkommensein kann, und

daß Ihnen also von meiner Seite kein Hinderniß im Wege

steht. Meine Tochter, der ich allerdings in der wichtigsten
Angelegenheit ihres Lebens möglichst freie Hand zu lassen ge.

sonnen bin, hat indessenIhr Schreiben gelesen, und ich habe

aus ihren Aeußerungen entnommen, daß sie keine Abneigung
gegen Sie hat, daß sie aber glaubt, Sie erst näher kennen

zu müssen, ehe sie eine bestimmteErklärung abgiebt. Wenn

Sie uns also mit Ihren Besuchenbeehren wollen, so werden

Sie mir und uns Allen zu jeder Zeit willkommensein, und

ich versichereSie überdies, daß, wenn der Verlauf der Sache

nach Ihren Wünschen sich gestaltet, damit auch ein Wunsch
meines väterlichenHerzens erfüllt sein wird.

Mit vollkommenerHochachtungempfehle ich michIhnen
bestens als Ihr

Güstrow, treu ergebener
den K.Februar 1854. W. H. Stellwagen.

274. Kalte Abweisung des Antrags in Nr. 272.

Sie haben mir die Ehre zugedacht,Ihr Schwiegervater
zu werden, und obgleich ich dieselbe gebührend zu schätzen
weiß, so sehe ich mich doch genöthigt, dieselbe abzulehnen.
Denn theils ist meine Tochter noch so jung, daß michIhr
Antrag wirklich etwas überrascht hat, theils habe ich auch
in Betreff ihrer künftigen Versorgung andere Pläne, deren
Realisirung nicht bloß mir sehr wünschenswertherscheint,
sondern auch mit der Neigung meiner Tochter iibereinstim-
men dürfte.

Ich wünsche, daß Sie diese Erklärung nicht übel aus-
nehmen, und verbleibe

Sehr werther Herr!

Ew.Wohlgeboren
Güstrow,

den 6. Februar 1854.
ergebenster

W. H. Stellwagen.
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275. Heirathsantrag eines Wittwcrs an die verwittwet« Freundin
seiner ersten Gattin.

VerehrtesteFrau!
Wollte Gott, daß der Inhalt dieser Zeilen Ihnen nicht

allzu überraschendkäme, daß Sie die Bitte, Die ich an Sie
zu richten mich gedrungen fühle, gleichsamschon erriethen
und meineBeweggründe zu derselbenso begreiflichund natür-
lich fänden, wie sie mir erscheinen.

Sie waren oft Zeugin des leider! zufrüh dahingeschwun»
denen Glücks, das ich in der Verbindung mit meiner unver-
geßlichen Christine genoß. Um so trostloser ist, wie Sie
wissen, die Lage, in der ich mit drei lieben Kleinen zu-
rückgebliebenbin. Theuerste Freundin meiner Verblichenen,
darf ich Ihnen den sehnlichenWunsch gestehen,daß Sie mei-

nen armen, verlassenenKleinen die liebevollePflegerin ersetzen
möchten, die ihnen ein grausames Geschickentrissenhat? So

oft ichSie meinen Kindern jene herzlicheZuneigung bezeigen

sah, die auch Ihnen bald die jugendlichenHerzen derselben

ganz zugewendethat, so oft drang sichmir der Gedanke auf,

als hätte eine höhere Fügung die HalbverwaifetenIhnen zu-
gewiesen. Dies zärtlicheVerhältniß zu meinenKindern würde
Ihnen auch die Erfüllung der mühevollenPflichtenin diesem
Betreff wesentlicherleichtern. Ja, die Kinder würden durch
FolgsamkeitSie ehren, durch die zärtlichsteLiebeSie erfreuen

und später durch die innigste DankbarkeitIhnen zu vergel»

ten suchen.
Aber der Vater? Ihr bisheriges gütiges Betragen ge-

gen mich entfernt wenigstens die Besorgniß, daß persönliche

Abneigung mir bei Ihnen entgegen sein könnte. So wage

ich eö denn getrost, Ihnen ein treues, redlichesHerz anzu«

tragen, welchesSie stets lieben und ehren wird, und welches

in seinen Gefühlen stets fest und beharrlich gewesenist.

Mit größter Ungedulderwarte ich Ihre Entscheidung,ob

ich hoffen darf, Ihnen vor dem Altare die Unwandelbarkeit

der Gesinnungenanzugeloben,welcheIhre Tugendenund Ihre
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seltenenEigenschaftenmir einflößen. In jedemFalle werdeich
nie aufhören, mit inniger Achtungzu sein

Lübz, Ihr ergebenster
den 31. October 1854. Otto Weigand.

276. Ablehnende Antwort der Wittwe.

VerehrtesterHerr und Freund!
In der sicherenHoffnung, die Sie ja auch selbst am

SchlüsseIhres Briefes mir geben, daß nichts das schöne
Verhältniß unserer bisherigenFreundschaftstörenwerde, theile
ich Ihnen offen die Gründe mit, welchemichvon jeder zwei-
ten Verbindung abhalten.

Ich habe mit meinem verstorbenen Gatten in einer zu
glücklichenEhe gelebt, als daß es mir möglich wäre, meine
noch immer gleich zärtliche Liebe für ihn durch das Eingehen
einer neuen Verbindung zu verleugnen. Nennen Sie es
Schwärmerei, wenn Sie wollen;— ich lebe nun einmal gleich-
sam nur unter seinen Augen, nur in seiner Nähe, und meine
Seele, die sein Tod von beinahe allen irdischenBanden los-
riß, ist dort, wo er weilt, einheimischerals auf dieser Erde.

Könnte aber auch das Andenkenan eineherzlichgeliebte
Freundin michdahin vermögen,diese mit meinemganzenDen-
ken und Sein innigst verwebte Empfindung zu bekämpfen;
wollte ich auch den Entschlußfassen, Ihren lieben Kleinen die
Stelle der Mutter zu vertreten: so würde ich auch damit ge-
gen ein bestimmtesGefühl handeln, welchesmir sagt, daß ich
die zu einem so wichtigenGeschäfte erforderlichenFähigkeiten
nicht besitze. Ich habe das Mutterglück nur gefühlt, um den
tiefsten Mutterschmerz kennen zu lernen. Ich kenne also
wenig das schwereAmt der mütterlichenErziehungund würde
in der Furcht, durch Strenge zu fehlen, vielleichtdurch zu
große Nachgiebigkeitden verwaisetenKindern meinerFreundin
den größten Schaden zufügen.

Ein anderer gleichwichtigerGrund, in meiner jetzigen
Lage zu verbleiben, ist meine schwächlicheGesundheit, eine
Folge vielfachen, fast zu gleicherZeit auf micheingebrochenen
Kummers. Meine jetzigeHaushaltung übersteigtfreilichmeine
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Kraft nicht; die Uebernahme einer größeren dagegen und die
damit unvermeidlich verknüpften Sorgen und Beschwerden
würden mich bald aufs Krankenlager werfen.

Sie sehen, geehrter Freund, die Vorsehung will, daß
wir nur gute Freunde bleiben; aber Freundin im vollsten
Sinne des Worts, die will ich denn Ihnen und Ihren geliebten
Kindern immerdar sein und bleiben. Mit unwandelbarer
Hochachtung Ihre

Stumsdorf bei L., ergebene
den 4. November 1832. Dorothea Sommer.

277. Eine Kaufmannswittwe lehnt den ihrer Tochter gemachten
Antrag ab.

Wohlgeborner,
Hochgeehrter Herr Collaborator!

Ich würde Ihnen sehr verbunden gewesen sein, und es

würde mir einen nock vortheilhafteren Begriff von Ihrem

Charakter beigebracht haben, wenn Sie so gütig gewesen

wären, mich früher mit dem Vertrauen zu beehren, mit wel«

chem Sie mich jetzt überraschen. Dech zürne ich Ihnen nicht

wegen eineö Fehlers, der von Liebenden gewöhnlich begangen

wird; nur bedaure ich, daß auch meine TochterzumerstenMale

in ihrem Leben, und gerade bei der wichtigstenAngelegenheit,

es an Vertrauen gegen mich fehlen ließ.
Denn daß die Neigung, welcheSie und meineTochter für

einander fühlen, selbst wenn sie schon tiefere Wurzeln gefaßt

haben sollte, von beiden Seiten aufgegeben werden muß, das

gebieten nun einmal schlechterdingsdie obwaltenden Umstände,

welche freilich immer nur das unbefangene Auge elterlicher

Fürsorge und reifere Erfahrung richtig beurtheilen wird.

Das feste Einkommen, dessen Sie erwähnen, würde vor

dreißig Jahren nur eben zu einem anständigen, doch immer

noch sehr einfachen Leben mit einer Familie hingereichthaben;

jept bei den täglich steigenden Preisen aller Dinge, bei der

immer zunehmenden Vervielfältigung wirklicher, oder eingebil-

deter Lebensbedürfnisseist es unmöglich, die Ausgaben, welche

eine anständige Haushaltung erfordert, davon zu bestreiten.
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UngewisseEinnahmen von der Art, wie Ew. Wohlgeboren sie
anführen, können aber vorsichtiger Weise bei der Einrichtung

eines Hausstandes wenig oder gar nicht in Anschlag gebracht
werden.

Ihre Einrichtung nach der strengsten Oekonomie zu tref¬

fen, ist nun zwar Ihr Vorsatz; aber wissenSie denn mit Zu-
verlässigkeit, ob meine Tochter immer eben so denken wird?
Sie ist allerdings, soviel ihre Jugend zulaßt, wirlhlich und
an Thätigkeit gewöhnt, aber eben so sehr auch an gewisse
Bequemlichkeiten des Lebens, sogar an einen gewissenAuf.
wand, wie er in einemHandlungshause leicht statt findet. Sie
liebt öftere Vergnügungen, eine gewählte Kleidung, Ele-
ganz in ihren Umgebungen — und dies Alles sollte sie freu»
dig aufgeben, um in eine beschränkte Lebenslage zu treten,
die vielleicht oft selbst von drückendenSorgen nicht frei sein
würde? — Jetzt, in den Tagen, wo ihr noch die Zukunft
von dem Zauber der Liebe beleuchtet erscheint, würde Ehar»
lotte freudig entsagen; aber nach wenigen Jahren schon
nicht so freudig entbehren; sie würde sich bald im Stillen
unglücklich fühlen, und einen herberen Schmerz kann es für
einen zartfühlenden Mann wohl kaum geben, als wenn er im
Herzen seiner Gattin ein solches Gefühl weiß. Aber auch
selbst das, was mein Haus außer der Aussteuer meiner Toch«
ter jährlich auszusetzen vermöchte, würde in jetzigen Zeiten
immer noch nicht nebst Ihrem Einkommen zu einer Haushal¬
tung hinreichen, wie die einzige Tochter einer in voller Wohl-
häbigkeit lebenden Familie sie zu führen wünschenwürde.

Noch eine Schwierigkeit, welcheder von Ihnen gewünsch-
ten Verbindung entgegensteht, liegt darin, daß meine Char--
lotte noch zu jung ist und in der That noch zu weniglieber-
legung besitzt, um die schwerenPflichten einer Hausfrau und
die noch schwereren einer Mutter zu übernehmen; sie bedarf
noch der Vollendung ihrer eigenen Erziehung, um der Er-
füllung einer so wichtigen Aufgabe gewachsenzu sein.

Endlich kann ich Ew. Wohlgeboren nicht verbergen, daß
eS immer mein Wunsch gewesen ist, das von unseren Vor«
eltern ererbte Handlungshaus ebenfalls auf meine Nachkommen
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zu bringen, und daß ich, von diesemWunsche geleitet, eine
vorläufige Bestimmung über die Hand meiner Tochter bereits
getroffen habe. Hoffentlich wird es mir auch bald gelingen,
CharlottenS Neigung mit meinen Absichtenin Uebereinstim-
mung zu setzen. Möchten Sie nach diesen offenenMitthei«
lungen die Nothwendigkeit erkennen, einer Verbindung zu
entsagen, von welcher durchaus nicht das Glück zu erwarten
ist, welches Sie so sehr verdienenund welches ich auch meiner
geliebten Tochter so sehr wünsche. Der ernste Wille und die
mildernde Zeit werden auch an Ihrem Herzen ihre Kraft be-
währen, ohne daß uns Ihre Freundschaft entzogen wird, um
deren Fortdauer bittend ich mich achtungsvoll empfehle als

Rostock, Ihre ergebene
den 24. April 1854. Louise Breusch.

278. Bewerbung bei dem Vater der Geliebten.

Wohlgeborner,
Hochgeehrter Herr!

Die unbekannten Schriftzüge und der vielleichtauch un-
bekannte Name, die Ihnen dies Blatt bringt, gehören einem
Manne an, der Ihnen, als dem Vater eines ihm über Alles
theuren Wesens, sein Herz offenbaren muß und von Ihnen
die Gewährung seines Lebensglückeszu empfangen hofft.

Mir ist nämlich das Glück geworden, Ihr Fräulein Toch-
ter während ihres Aufenthalts Hieselbstkennen zu lernen, und

je mehr ich ihr Herz in seinen edlen Eigenschaften erkannte,

desto heißer stieg der Wunsch in mir auf, dasselbeeinst mein

nennen zu dürfen. Und ich glaube auch annehmen zu dürfen,

daß Emilie nicht ganz gleichgültig gegen mich ist. Sie unter-

hielt sich freundlich mit mir, wenn die Gelegenheit dazu sich
darbot, sie nahm meine Aufmerksamkeit mit einer gewissen

Genugthuung auf und fand in meinen Lebensansichtenso viel

ihr Zusagendes, daß sie mir selbst in einigen Familicn-Ange-

legenheiten ibr Zutrauen schenkte. Aus diesem allen will ich
nun aber vorläufig noch nichts anderes schließen,als daß Emilie

mir wenigstens nicht abgeneigt ist. Ich hoffe indeß, daß ihre

Empfindungen für mich einen wärmeren Charakter als den des
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allgemeinen Wohlwollens annehmen werden, wenn Sie, hoch-

geehrter Herr, mir Ihren väterlichen Beistand dazu leihen

und meine Bewerbung gleichsam unter Ihren Schutz nehmen.

Ich sollte Ihnen nun, um diese gewichtige Bitte eines Unbe-
kannten zu motiviren, vor Allem eine Schilderung von meinem

ganzen Wesen und von meinenVerhältnissen entwerfen, um Sie

in den Stand zu setzen,über die Zulässigkeit meiner Werbung
mit Ja oder Nein zu entscheiden. Wenn ich Ihnen aber auch
sage, daß ich in einer sorgenfreien Stellung als Arzt lebe,
das Vertrauen des Publicums genieße und mich der Achtung
meiner Mitbürger zu erfreuen habe, so kann diese Aus-
sage ja leicht auf vollständiger Selbsttäuschung beruhen.
Und wenn ich hinzufüge, daß mein Charakter nicht ohne
menschlicheSchwächen ist, daß aber die besserenEigenschaften
überwiegen, was wird mir diese Versicherung helfen, wenn
dem eigenen Zeugnisse nicht ein völlig parteiloses und compe-
tentes au die Seite gesetzt wird? Ich muß Sie also bitten,
sich hier bei glaubhaften Personen nach mir zu erkundigen
und auch Ihr Fräulein Tochter, die noch nichts von meinem
Absichtenweiß, zu veranlassen, sichunbefangen über mich aus-
zusprechen, und mir dann, wenn diese Zeugnisse zu meinem
Gunsten ausfallen, gütigst die Erlaubniß zu ertheilen, um die
Hand Ihrer Tochter offen und förmlich zu werben.

Vielleichtbin ich einst, ja bald so glücklich, Ihnen statt
der Versicherungen der vollsten Hochachtung, mit denen ich
heute von Ihnen scheide, die wärmeren Gefühle kindlicher
Verehrung und Liebe öffentlich, wie jetzt schonim Herzen, dar-
bringen zu dürfen: es gäbe dann keinen beneidenSwertheren

279. Des Vaters Hoffnung gewährendeAntwort.

Mein verehrter Herr Doctor!
Als ich Ihre vertrauensvolle und Vertrauen erweckende

Zuschrift gelesen, die mir sogleich ein großes Interesse für
Sie einflößte, folgte ich nur dem eigenen Antriebe, als ich

Menschen als
Lübeck,

den lt. Februar 1854.

Ihren
ergebensten

Albert Kohlmann, Dr.
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einen der Wege einschlug, den Sie bezeichneten,um zu einer
näheren Kunde über Ihre Stellung und Ihren Charakter zu
gelangen. Wie sich meine Tochter mit besonderer Vorliebe
ihres Aufenthaltes in Lübeckerinnert, so gedachtesie auch, auf
unverfänglicheWeise von mir dazu veranlaßt, Ihrer mit sichtlichem
Vergnügen und erzählte mir so viel Rühmliches und Gutes
von Ihnen, daß ichIhre kurze bündige Selbstschilderungvoll¬
kommen dadurch bestätigt fand. Auch meine sonstigenErkun-
digungen nach Ihnen sprechennur zu Ihren Gunsten. Hätte
nun meine eigene Ansicht hier allein zu entscheiden,so würden
Ihnen also die günstigsten Hoffnungssterne leuchten; aber
höher, als mein Urtheil, steht hier dasjenige meines Kindes.
Emilie läßt Ihnen allerdings, wie jedem Menschen, Gerech-
tigkeit widerfahren. So viel ich jedoch, ohne sie auf diese
Absicht aufmerksam zu machen, in ihrem Herzen lesen konnte,
so stand hier Ihr Name da nicht tiefer angeschrieben,als die
Namen anderer lieber und guter Bekannter. Vermögen Sie
aber das Herz meiner Tochter für sich zu gewinnen, das bis
jetzt nur Gott, mir und den Meinigen gehört, so werden Sie
dann an mir keinen Gegner finden. Vielleicht können Sie
gelegentlich einmal unseren Ort besuchen, und wenn Sie
uns dann das Vergnügen Ihrer persönlichen Bekanntschaft
verschaffen wollen, so würde die Sache wesentlich ihrer Ent-
scheidung näher rücken. Jedenfalls bin ich überzeugt, daß
Ihre persönliche Bekanntschaft bei mir den vorthetlhaften
Eindruck nur wird verstärken können, welchenIhr Schreiben,
so wie die Aeußerungen meiner Tochter und dritter Personen
über Sie, auf mich gemacht haben.

Mit der Versicherung meiner hochachtungsvollenWerth-
schätzungempfehle ich mich Ihnen als

Rehna, Ihr ergebenster

den 26. Februar 1854. E. W. Lenau.

28». Wiederholte Bewerbung um die Hand einer jungen Dame.

Mein theures Fräulein!
Seit längerer Zeit erwarte ich Ihre Antwort auf eine

Frage, die über meine Zukunft entscheiden soll. Lassen Sie
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mich noch einmal Ihnen offen sagen, daß ich Sie mit aller

Innigkeit, daß ich Sie mit der ganzen Kraft meines Herzens

liebe. Ich achte und liebe in Ihnen das Weib, das, klar

über sich selbst und über das Leben, zu dem Gefühle seiner

Würde gelangt ist. Clementine, ich bin nicht jung genug,

um Ihnen hier leidenschaftliche Liebesschwüre darzubringen;

aber ich biete Ihnen meine Hand mit der festen Gesinnung

eines gereiften Mannes, der eS gewiß weiß, daß seine Ge*

fühle nicht auf Selbsttäuschung beruhen. Was ein zärtlich

ergebener und besorgter Gatte Ihnen jemals sein kann, das

sollen Sie, ich gelobe es Ihnen, in mir finden, und wenn

Sie in diesem Versprechen eine Grundlage, um darauf mit

Sicherheit das Glück Ihrer Zukunft zu erbauen, erkennen

können, so werden Sie getrost die Meinige.
In sehnlicher Erwartung Ihrer Erklärung bin ich

Parchim, Ihr treu ergebener

den 4. November 1854. Rudolph Göden.

281. AblehnendeAntwort.

Ich kann Ihnen nicht besser beweisen, wie sehr ich mich

durch Ihren Antrag geehrt fühle, als wenn ich Ihnen den

Zustand meines Herzens so wahr und offen darlege, wie ich

es noch gegen Keinen gethan habe.
Eine heiße, tiefe Liebe hat seit der ersten Jugend mein

Herz erfüllt; mein Geliebter starb und mit ihm mein Herz.
Einsam mit meinem Schmerze, habe ich die Jahre gleichmüthig
verrinnen sehen und mich gewöhnt, allein zu stehen. Ich
habe es wohl versucht, die Erinnerungen an meine Liebezu
bekämpfen: es ist mir nicht gelungen. So konnte es mir
denn nie einfallen, den Bewerbungen, mit welchen man mich
beehrte, Folge zu geben, besonders da die Mehrzahl jener
Bewerber mir vollkommengleichgültig und ich ihnen fast ganz
fremd war. Sie kennen michfreilichnun schonlange, und ich
gestehe Ihnen auch gern, daß mir Ihre Achtungund Freund-
schast sehr lieb war. Aber doch muß ich, wie ich bisher jede
Werbung von mir gewiesen, so auch die Ihrige ablehnen.
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Ein getheilteS Herz kann Ihnen nicht genügen und ein gan-
zes kann ich Ihnen nicht bringen.

Bleiben Sie denn, was Sie waren, mein treuer Freund,
und sehen Sie in diesen Zeilen, die für michso peinlichsind,
wie sie es nur immer für Sie sein können, wenigstensden auf-
richtigsten Ausdruck des Vertrauens und der Achtung, mit
welcher ich verbleibe Ihre

Parchim, Sie hochschätzende
den 6. November 1854. Clemeniine Pähl.

282. Ein höflicher Korb.

Hochgeehrter Herr!
Die Bedenkzeit, welche ich mir erbat, um auf Ihren so

schmeichelhaftenAntrag eine Antwort zu geben, läuft zu Ende
und ich darf Sie daher nicht länger in Ungewißheit lassen.

So vollkommen ich auch der allgemeinen Stimme Recht
gebe, welche Ihren Charakter einen zuverlässigen und wohl-
wollenden nennt, so gern ich in die Hochachtung einstimme,
die Ihnen von allen Seiten entgegenkommt, so muß ich nach
der ernstlichsten und genauesten Selbstprüfung Ihnen doch das
Gestandniß ablegen, daß in meinem Herzen keine Stimme so
laut und entschieden für Sie spricht, daß sie für Liebe gehal¬
ten werden dürfte. Ich wünsche, daß Sie die Ihnen somit
bleibende völlige Freiheit, über Ihre Hand zu verfügen, so
benutzen mögen, daß Ihnen dasjenige Glück wirklich zu Theil
werde, welches Sie von mir erwarteten, das zu gewähren ich
mich aber unfähig fühle. Hochachtungsvollnenne ich mich

Gothenhagen bei W., Ihre ergebene
den 12. September 1854. Elise Kramer.

283. Schreiben eines früheren Geliebten an eine junge Wittwe.

Ich kann die Zeit nicht erwarten, Geliebte, in der ich
Dich wiedersehen darf, ich denke nur an Dich, ich unterhalte
mich im Geiste nur mit Dir. Jene Besorgniß, jene Unruhe,
die uns überfällt, wenn wir nach langer Abwesenheit in die
Heimath zurückkehren und die Thiirmc der Vaterstadt uns

27
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sichtbar werden, sie fühle ich jetzt im höchsten Maße, da ich
mich endlich dem Ziele meines Lebens, der Erfüllung meiner
sehnlichsten Hoffnungen, der geliebten Heimath meines Her-
zens nähere. Ich möchte bei Dir sein, Deine Hand in rcr
meinigen halten und in dem lichten Strahl Deiner Blicke die
Gewißheit Deines Besitzes fühlen.

Nach dem unglückseligen Mißverhältnisse Deiner ersten
Ehe habe ich in Dir denn doch noch den schönstenPreis des
Lebens, Dich, Dein Herz, Deine Liebe wieder errungen und
darf diese Güter nun mein nennen auf ewig. Wie kann ich
Dir danken, wie Dich die Jahre voll Schmerz und Kummer
vergessen machen, die ich in unglückseligerVerblendung über
Dich verhängt hatte I

Du liebtest mich. Mein Herz schlug nur Dir. Und
doch konnten wir uns trennen! Aber ich habe alle Schuld,
ich allein habe sie gehabt. Keine Macht der Erde hätte Dich
mir entreißen dürfen. Und doch wurdest Du die Gattin eines
Anderen! Dein Herz kann dabei nicht mehr gelitten haben als
das meinige! Und ich bin an allen diesen Leiden schuld
gewesen?!

Nur das beruhigt mich, daß eine Liebe wahr und stark
wie die meinige, Alles ausgleicht, daß es kein Opfer giebt,
keines, das ich Dir nicht mit Freuden zu bringen im Stande
wäre, wenn Dein Glück es erheischt.

Und nicht wahr? Du hast vergeben? Du denkstnur mit
Liebe an mich? Glaube mir, jetzt ist Alles gut. Die Nacht
des Leidens ist vorüber, und eine schöne Morgenröthe bricht
für uns an. Bald sind wir unzertrennlich vereint.

W., Dein
den 12. Oetober 1854. Anton Horstner.

C. Crinnerungs- und Mahnbriefe.
284. Höfliche Erinnerung an die Erstattung gemachter Auslagen.

Ew. Wohlgeboren
gefälliges Schreiben vom 4. d. M. giebt mir die erfreu-

liche Nachricht, daß die in Ihrem Auftrage von mir einge¬
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kauften Mesfinggeräthe und die beiden Hauben resp. Ihren
Beifall, so wie den Ihrer Frau Gemahlin gefunden haben.
Das Versprechen, daß Sie auch ferner mir Gelegenheit geben
werden, mich der Besorgung von Aufträgen für Sie zu unter-
zugleich ziehen, hat mir nur sehr angenehmseinkönnen. Die mir
zugefertigten Rechnungen des Gelbgießers sowohl als der
Modehändlerin habe ich, wie Sie dies wünschten, sofort
baar berichtigt, und erlaube mir, dies hier zu erwähnen, weil
ich mich nicht genau erinnere, ob ich bei Uebersendung der
Sachen nicht etwa diesen Umstand vergessen und Sie also in
Ungewißheit darüber gelassen habe, an wen der Betrag ein-
zusenden sei.

Indem ich Ew. Wohlgeboren hievon ergebenstin Kennt-
niß setze, bemerke ich, daß die gesammte Auslage 17 Thaler,
also weniger beträgt, als Sie zu dem Ankauf der Sachen
bestimmt hatten. Sie werden gewiß finden, daß Sie von
beiden Lieferanten gut und billig bedient worden sind. Ihrem
ferneren geneigten Wohlwollen mich empfehlend, nenne ich
mich in besonderer Hochachtung

Ew. Wohlgeboren
Hamburg, ergebenen

den 11. September 1854. Bernhard Schleedorn.
285 Indirekte Mahnung.

Hochwohlgeborne,
Gnädige Frau!

Im vergangenen Jahre hatten wir die Ehre, Ew. Hoch-
wohlgeboren mit einer Sendung neuer Stoffe, wie wir hoffen
zu Ihrer vollen Zufriedenheit, zu bedienen, und erlauben uns
daher jetzt die gehorsamste Anfrage ob wir vielleicht auch in
diesem Jahre Ihrer geschätztenAufträge uns erfreuen dürfen.
Die Leipziger Messe beginnt in wenigen Tagen, und wir wer-
den, sobald wir nur die nöthigen Geldmittel aufgebrachthaben,
ungesäumt dahin abreisen. Da die diesjährige Messean neuen
Stoffen sehr reichhaltig sein wird, so könnten wir gleich beim
Einkaufe auf Ihre Wünsche alle mögliche Rücksichtnehmen,
wenn Ew. Hochwohlgeboren uns dieselben vorher gütigst mit-
theilen wollten.
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Mit der Versicherung, daß wir uns stets bemühen wer-
den, Ihren Befehlen auf das Beste und Pünktlichste nachzu-
kommen, zeichnen wir in vorzüglichster Hochachtung

Ew. Hochwohlgeboren
Rostock, ganz ergebenste

den 15. Septbr. 1854. Rasch und Finke.

28S. Ein Schreiben in ähnlicher Absicht.

Hochwohlgeborner Herr!
Hochgeehrter Herr Major!

So glücklichich mich bisher schätzte, durch die von mir
gelieferten Arbeiten Ew. Hochwohlgeboren volle Zufriedenheit
zu erlangen, eben so sehr beunruhigt es mich, daß ich seit
längerer Zeit keinen Auftrag erhalten habe, der mich von der
Fortdauer Ihres gütigen Wohlwollens überzeugte. Ich bin
mir bewußt, Alles gethan zu haben, um Ew. Hochwohlgeboren
reell zu bedienen, und kann mir daher nicht erklären, was Sie
bewogen haben könnte, mir, wie es den Anschein hat, Ihre
werthe Kundschaft zu entziehen. Vielleicht darf ich hoffen,
durch eine baldige geneigte Bestellung oder Zuschrift aus mei-
ner Ungewißheit gezogen zu werden. Ich wage hierum ganz
ergebenst zu bitten, und thue dies mit der Versicherung, daß
ich stets mit größter Dienstwilligkeit und Ehrerbietung sein
werde Ew. Hochwohlgeboren

Schwerin, gehorsamster
den 22. April 1854. W. H. Friedau, Hofsattler.

287. Höfliche Bitte um Zahlung.

Wismar, den 18. März 1854.
Wohlgeborner Herr!

Es bleiben mir wider Erwarten in diesem Quartal so
viele Zahlungen aus, daß ich, gewohnt, meine Verbindlich»
feiten pünktlich zu erfüllen, augenblicklichin wirklicherVer-
legenheit bin. Dies nöthigt mich, Ew. Wohlgeboren mit der
Bitte beschwerlichzu fallen, mir gütigst auf meine letzt über-
reichte Rechnung, welche Sie bis jetzt noch nickt mit Zahlung
bedackten,wenigstens eine angemesseneAbschlagszahlung bald¬
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möglichst zukommenzu lassen. Ich würde die gütige Gewäh¬
rung dieser Bitte als eine große Gefälligkeit ansehen und
statte Ew. Wohlgeboren, da ich mich derselbenwohl versichert
halten kann, im Voraus meinen besten Dank ab. Mit aus-
gezeichneterHochachtung

Ew. Wohlgeboren ergebenster
E. Habicht.

288. Höfliche Erinnerung an eine Spiel-Anleihe.

Geehrtester Gönner!
Unsere Verhältnisse haben uns seit einem Jahre von ein»

ander getrennt, und nur diesem Umstände werden wir Heide
es zuschreiben müssen, weun ich Ihnen hiemit freundlichst eine
kleine Anleihe ins Gcdächtniß rufe. Sie erinnern sich ge¬
wiß des Tages — im October v. I. —, wo wir mit ein-
ander bei Rehm's waren. Ohne daß es sichvorher vermuthen
ließ, mußten Sie in ein etwas hohes Spiel eingehen: Sie
spielten mit Unglück und hatten in mir den einzigen Bekann-
ten dort — — nun lassen Sie wohl Ihr Gedächtniß nach-
helfen, was damals von meiner Seite und zwar gern geschah,
und was wohl niemals der leisesten Einnming meinerseits
bedurft hätte, wenn nicht, wie gesagt, seit jener Zeit unsere
Verhältnisse uns einander fast entfremdet hätten.

Die Umstände, in denen ich mich gerade jetzt befinde,
und die mir auch das Eingehen der geringen Summe von
zwei Friedrichd'or sehr wünschenswerth machen, werden mir bei
Ihnen gewiß zur vollständigen Entschuldigung einer desfallsigen
Bitte gereichen, die die aufrichtige Hochachtungdmchaus nicht
schmälert, in welcher ich war und bin

S., Ihr ergebenster
den 4. November 1854. Stephan Benedix.

289. Antwort auf den vorigen Brief.

Hochgeehrter Herr und Freund!
Mit den stärksten Selbstvorwürfen las ich Ihr gütiges

Schreiben vom 4. d. M>, und bekenne, daß ich nur allzu-
sehr die Beschämung verdiene, an jene Schuld und zugleich
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an die große Thorheit. welche mich dieselbe eontrahiren ließ,
erinnert zu werden.

Allerdings haben die schnell wechselnden Verhältnisse, in
deren Strudel ich mich im Laufe dieses Jahres befunden, und
denen Sie selbst das Vergessen meiner Schuld beizumessenso
gütig sind, einen Theil meiner Pflichtversäumniß zu tragen;
doch bleibt noch immer genug übrig, um michdas Zartgefühl,
mit dem Sie meinem schlechtenGedächtnisse nachhelfen, in
seinem ganzen unschätzbarenWerthe fühlen zu lassen. Indem
ich hieneben mit dem herzlichstenDanke den Betrag übersende,
VersichereichSie, daß ich mein Benehmen in dieser Sache weit
strenger beurtheile, als Sie, und mir dasselbe nie werde ver»
zeihen können.

Würde mir nur eine Gelegenheit, den begangenen Fehler
durch die ausgezeichnetsteund zuvorkommendsteAufmerksamkeit
auf Ihre Wünsche wieder gut zu machen, und Sie Von der
wahren Hochachtungund Dankbarkeit zu überzeugen, mit wel¬
cher ich unverändert bin

W., Ihr aufrichtig ergebener
den 7. November 1854, Leopold Ehlers.

290. Höflich-gemessene Erinnerung an eine Schuld.

Hochgeehrter Herr!
Eine bauliche Veränderung, welche ich in der letzten Zeit

wegen Vergrößerung meines Hausstandes vornehmen mußte,
war für mich mit so vielen Kosten verbunden, daß ich bis
jetzt noch nicht vermögend gewesen bin, sie alle zu bestreiten.
Dieser Umstand wird, bei Ihrer bekannten billigen Denkart,
die beste Entschuldigung für mich sein, wenn ich hiemit die
gehorsamste Bitte an Sie richte, mich durch baldige Ueber-
sendung des Betrags meiner Rechnung oder wenigstensdurch
eine verhältnißmäßige Abschlagszahlung gütigst zu unterstützen.
Den Betrag weis't meine am 31. December v. I. Ihnen zu-
gefertigte Rechnung aus.

In der gewissen Hoffnung, daß Ew. Wohlgeboren das
Zutrauen, welches ich Ihnen durch diese Bitte zu erkennen
gebe, nicht mißfällig aufnehmen werde«, darf ich zugleichdie
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Versicherung hinzufügen, daß ich es mir auch in Zukunft zur
Ehre anrechnen werde, Ihre Befehle, wie bisher, pünktlichst
zu erfüllen. Mit schuldiger Hochachtung

Ew. Wohlgeboren
25. H., ergebner

den 4. Mai 1854. E. Hansitz.

AI. Eine ähnliche Erinnerung.

Geehrter Herrl
Bei Geldverlegenheiten, die durch verzögertes Eingehen

von creditirtenPösten entstehen,habe ichdas Princip, immer
bei meinen guten Kunden zuerst anzuklopfen, da gewöhnlich
die Zeit zu kurz ist, um bei den säumigen noch einen Erfolg
erwarten zu dürfen. Betrachten Sie es gütigst als eine An-
Wendungdieses Grundsatzes,wenn ich Sie durchGegenwär-
tiges höflichst ersuche, mir wo möglich umgehend den Betrag
meiner vorigjährigen Rechnung zu übersenden. Nothwendige
Zahlungen, die mir zum 1. k. M. bevorstehen, nöthigen mich
zu diesemAnsuchen,welchemIhr BilligkeitSgefühlgewißbal-
digst entsprechenwird.

Ich habe die Ehre, mit besonderer Hochachtung mich zu
nennen Ew. Wohlgeboren

H., ° ergebensten
den 22. Juni 1854. Marcus Rothschild.

VerschiedenekurzeMahnbriefe.
292. Ew. Wohlgeboren

werden sich gütigst erinnern, daß ich Ihnen laut übersandte?
Rechnung bisher 15 Thlr. 32 ßl. creditirt habe. Ich ersuche
Sie ergebenst, mir diese Summe nunmehr gefälligstübersenden
zu wollen, und hoffe zuversichtlich,daß Sie meine Bitte recht
bald erfüllen werden.

293. Ew. Wohlgeboren
versetzenmich in die unangenehme Lage, Sie daran erinnern
zu müssen, daß ich seit Anfang d. I. die für mein erst be-
ginnendes Geschäft sehr beträchtlicheSumme von 53 Thlrn.
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7 ßl. von Ihnen zu fordern habe. Ich glaube erwarten zu
dürfen, daß Sie mich wegen dieser Forderung nun baldigst
befriedigen und mich damit weiterer Erinnerungen, die für
mich, wie für Sie gleich unangenehm sein müßten, überheben
werden. Hochachtungsvoll und ergebenst u. s. w.

294. Ew. Wohlgeboren
haben meine Rechnung vom l. Januar d. I. empfangen, mich
aber leider dem Eingehen des Betrages bisher vergebens ent-
gegensehen lassen. Ich möchteSie nun hiedurch recht dringend
ersuchen,meine Forderung baldigst auszugleichen, da ich zur
Bestreitung ansehnlicher Ausgaben meine Gelder zusammen-
halten muß. Mit Hochachtungu. s. w.

293. Ew. Wohlgeboren
muß ich mir erlauben hiedurch an die unbezahlte Rechnung
vom 31. October v. I. zu erinnern. Ich zweifle nicht, daß
nur Vergeßlichkeitschuld daran ist, daß Sie mich bisher nicht
mit Zahlung bedachten; mir ist es freilich nicht möglich, eben
so vergeßlich hinsichtlich meiner Ausstände zu sein, da drin-
gende Zahlungen, die ich nur mit Hülfe derselben beschaffen
kann, michunwillkürlich und nur zu oft an dieselbenerinnern.
Nehmen Sie meine Bitte nicht übel u. s. w.

296. Ew. Wohlgeboren
werden mich entschuldigen, wenn ich bei der bevorstehenden
Sommermesse mir erlaube, Sie an die bereits vor einem
Jahre Ihnen übersendete Rechnung zu erinnern und Sie um
gefällige Berichtigung derselben zu ersuchen. BedeutendeAus-
Zahlungen,die ich zu machen habe und die michzwingen,
meine Mittel zusammenzuhalten, nöthigen michzu diesemfür
mich höchstunangenehmen Schreiben. Ich empfehlemichIhnen
hochachtungsvollund ergebenst u. s. w.

297. Wegen rückständiger Zinsen.

Ew. Wohlgeboren
werden mich gütigst entschuldigen, wenn ich Sie ersuche, mir
die seit zwei Ouartaln. rückständigenZinsen des Ihnen vor¬
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gestrecktenKapitals, die laut der Schuldverschreibungin vier-
teWhrlichen Terminen zu bezahlen sind, nunmehr gefälligst ein-
zusenden. Gewohnt, meinen eigenenVerpflichtungenmit größter
Pünktlichkeit nachzukommen, muß ich notgedrungen darauf
halten, daß auch meine Debitoren Ihre Verpflichtungengegen
mich nicht vergessen. In der Erwartung baldiger Zahlung
bin ich u. s. w.

298. In gleicher Angelegenheit.

Ew. Wohlgeboren
versprachen bei der letzten Abschlagszahlung auf die rückstän-
vigen Zinsen, mir zu Ostern die ganze in Rückstandgebliebene
Summe zu bezahlen, und ich hoffte um so gewisser auf die
Erfüllung dieses Versprechens, da Sie wissenmußten, daß ich
durch die Nichterfüllung in der That in eine unangenehmeVer-
legenheit gerathen würde. Denn es ist Ihnen nicht unbekannt,
daß ich mit allen meinen Ausgaben hauptsächlichauf den Er-
trag meiner geringen Capitalien angewiesen bin und daher
einen längeren Credit schlechterdingsnicht gestatten kann. Haben
Sie deshalb die Güte, mir nunmehr, da Ostern bereits über
vier Wochen verstrichen, die rückständigen85 Thlr. Gold ein-
zusenden. Es würde mir leid thun, wenn auch diese Erinne-
rung Sie noch nicht veranlassen sollte, Ihre Verbindlichkeit
gegen mich zu erfüllen. In der gewissenHoffnung, daß Sie
mich diese unangenehme Erfahrung nicht machenlassen, bin ich
mit aller Achtung Ew. Wohlgeboren

Plan, ergebenster
den 15. Mai 1854. Ludolph Malchus.

299. Mahnbrief an einen vornehmen Schuldner.

Hochgeborner Herr!
Gnädigster Graf und Herr!

Es wird Ew. Hochgeboren nicht unbekannt sein, daß Ihr
verstorbenerHerr Vater mich oft mit seinen Aufträgen beehrte.
Ich erhielt mit jedem Jahresschlüsse den Betrag meinerRech-
nungen mit solcher Pünktlichkeit ausbezahlt, daß ichstets meine
ganze Einrichtung darnach treffen konnte. Im vorigen Jahrc
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belief sichnun meine Forderung für von mir gelieferteArbeiten
und Auslagen auf 119 Thlr. 28 ßl. Da Ihr Herr Vater noch
vor Ablauf des Jahres mit Tode abging, so nahm ich mir
die Freiheit, Ew. Hochgeboren die Rechnung zu überreichen.
Da mir bis heute Zahlung nicht zugegangen, ich aber eine so
beträchtliche Summe in meinem kleinen Geschäfte nicht länger
entbehren kann, so erlaube ich mir, Ew. Hochgeborengehorsamst
an diesen Posten zu erinnern und Hochdieselbenzu bitten, die

. alsbaldige Auszahlung desselben gnädigst befehlen zu wollen.
Ew. Hochgeborenbitte ich aber noch ganz gehorsamst, den

Ausdruck dieses meines Wunsches nicht ungnädig aufzunehmen
und mich auch fernerhin gewogentlichstmit Aufträgen zu beeh-
ren, wie Ihr in Gott ruhender Herr Vater es seit so langen
Jahren gethan. Ich werde mich der größten Reellität beflei-
ßigen und es mir stets zur besonderen Ehre gereichenlassen,
mich zu nennen Ew. Hochgeboren

Boizenburg, gehorsamsten
den 4. Juni 1854. L. E. W. Degener.

Wiederholte Mahnbriefe an säumige oder böswillige Schuldner.

300. Mein alter Freund!
Hast Du vielleicht das Gelübde gethan, ewig mein

Schuldner bleiben zu wollen? Aber das geht im Geschäfts-
leben nun einmal nicht, wo ein Keil den andern treibt und
wo Alles auf Auflösung der Obligationen durch ihre Erfüllung
abgesehen ist. Da eben ein Quartal Deines Gehaltes aus-
gezahlt sein wird, so kannst Du Dick»jetzt mit Zahlungsun¬
fähigkeit nicht entschuldigen. Solltest Dn nicht alsbald zahlen,
so werde ich meineForderung an Dich Deinem gestrengenHerrn
Amtshauptmann, der ungefähr einen gleichenBetrag von mir
zu erhalten hat, eediren. Ich brauche Dir wohl nicht erst die
Versicherung zu geben, daß nur eigene schwereBedrängniß
mich zu einer solchenDrohung gegen Dich hat zwingen können.

301. Ew. Wohlgeboren
wollen gütigst verzeihen, wenn ich hiedurchmeine Erinnerung
vom?. v.M. in Betreff meines kleinen Guthabens von 7Thlr.
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36 ßl. wiederhole. Ich brauche mein ausstehendes Geld jetzt
höchst nöthig und hoffe, daß Sie meiner Bitte um so eher
willfahren werden, da der Schuldposten schonziemlichalt und
überdies für Sie von gar keiner Bedeutung ist. In zuver-
sichtlicher Erwartung der erbetenen Zahlung u. s. w.

302. Ew. Wohlgeboren
haben mich zwar in Ihrem letzten Schreiben vom 31.October
mit neuen Aufträgen beehrt, dabei aber unerwähnt gelassen,
wie Sie es mit dem alten Reste von 17V-Thlrn. zu halten
gesonnen sind. Um Ihnen und mir die Erledigung der Sache
nicht noch mehr zu erschweren, ziehe ich es daher vor, die
Rechnung nicht noch höher anwachsenzu lassen, und ersuche
Sie ergebenst, jene alte Schuld wenigstensdem größerenTheile
nach vorher zu tilgen, worauf ich dann gern mit neuen Liefe-
rungen zu Diensten stehen werde u. s. w.

303. Bei Ableugnung der Schuld.

Mein Herr!
Sie glaubten wohl, mit mir, der hülflosen Wittwe, ein

leichtes Spiel zu haben, da ich leider so unvorsichtig gewesen
war, Ihnen zu sagen, daß ich die meinem seligen Manne von
Ihnen ausgestellte Schuldverschreibung unter dessenPapieren
nicht habe finden können. Mündlich versprachenSie dessen-
ungeachtet baldige Zahlung, aber auf meine weitere Mahnung
leugneten Sie darauf schriftlich das ganze Schuldverhältniß
ab. Unter diesenUmständen erschienes mir mißlich, die Sache
in einem Prozeß auf Ihren Eid ankommenzu lassen, und ich
suchte die Summe zu verschmerzen.

Jndcß hat sichdie Vorsehung — oder, in Ihrer Sprache
zu reden, der Zufall — jetzt meiner erbarmt und Ihre Ver-
schreibung, von der eine beglaubigte Abschrifthieneben erfolgt,
ist von mir aufgefunden worden. Sollten Sie jetzt nicht so-
fort zahlen, so werde ich sowohl die Originalverschreibung als
auch Ihren die Schuld ableugnenden Brief einem Advokaten
in Ihrem Wohnorte zur Einklagung meiner Forderung über-
geben. Julie Mahlstedt,

geb. Leu.
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304. Ew. Hochwohlgeboren

werden sich erinnern, wie hoch und theuer Sie mir vor etwa
sechsMonaten die prompte Zurückzahlung der Ihnen auf Ihre
dringende Bitte von mir angeliehenen Summe zum Antoni-
termin d. I. angelobten. Versprechen und halten sind nun
freilich nach dem Sprichwort zweierlei, aber für den Ehrenmann
sollte beides immer nur eins sein. Fast mehr noch als das
Entbehren der in Rede stehendenSumme schmerztes mich aber,
aufs Neue die traurige Erfahrung zu machen, daß mau für
erzeigte Gefälligkeiten so oft nur Undank erntet. Denn Sie
sollen wirklich im Antonitermin von Ihrem Vetter, dem Herrn
Landrath von N., eine zur Deckung aller Ihrer Schulden aus-
reichende und bestimmte Summe erhalten haben, sollen aber
auch seitdem eine so verschwenderischeLebensweisegeführt haben,
daß die meistenIhrer Gläubiger wohl nur das leere Nachsehen
haben werden. Da ich nicht gern unter den Düpirten sein
möchte, so werde ich, wenn Sie bis morgen Mittag Ihre
Schuld nicht getilgt haben, die Sache sofort einem Advokaten
übergeben.

MS. Ew. Hochwohlgeboren

haben für gut befunden, seit einem halben Jahre keine meiner
Zuschriften zu beantworten. Sie werden es daher in der Ord¬
nung finden, wenn ichIhnen dies Schreiben mit dem aber-
maligen, jedoch letzten Ersuchen übermache, mir gefälligst Aus-
kunft darüber zu geben, ob Sie gewilligt sind, nunmehr binnen
vierzehn Tagen mein Guthaben von 51 Thlrn. zu berichtigen.
Sollte bis dahin weder eine befriedigendeErklärung nochZah-
lung erfolgt fein, so würde ich,wiewohl ungern, meinem dor-
tigen AdvokatenVollmacht ertheilen müssen,Sie auf geeignetem
Wege zur Erfüllung Ihrer Verpflichtung anzuhalten. Ihrer
gefälligen Erklärung entgegensehend,zeichneich u. s. w.

306. Ew. Wohlgeboren

schuldenmir bereits seit länger als 3 Jahren die für mich sehr
beträchtliche Summe von 320 SLHlra., und ich habe bis jetzt
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der Zahlung dieser Ihnen mehrmals in Erinnerung gebrachten
Forderung vergebens entgegengesehen. Sie haben meine wie»
verholten Zuschriften nicht einmal einer Antwort Werth gehalten.
Bei einer so langen Stundung geht mehr als mein ohnehin
geringer Gewinn verloren. Die Sorge für meinen eigenen
Credit liegt mir auch zu ernstlich am Herzen, als daß ich, da
meine Handlungsfreunde halbjährige Zahlung verlangen, mich
zu einer längeren Nachsicht veranlaßt sehen könnte. Schon
seit 1851, wo ich Ihnen zuerst meine Rechnung sandte, haben
Sie auch Ihre Maaren von einem andern Kaufmann hiesigen
Orts bezogen. So wenig ich nun meine Collegen darum zu
beneiden Ursache habe, so hoffte ich doch, Sie würden sich jetzt
um so eher zur Befriedigung meiner Forderung bewogen sehen.
Sollten Ew. Wohlgeboren daher auch auf diesen Brief mir
innerhalb der nächsten vierzehn Tage wieder nicht antworten,
noch den Betrag meiner Rechnung einsenden, so würde ich mich
zu meinem Bedauern veranlaßt sehen, auf eine für Sie un¬
angenehmere, aber hoffentlich wirksamere Weise die Bezahlung
meiner Forderung zu betreiben. Erfüllen Sie deshalb meine
dringende Bitte und genehmigen Sie u. s. w.

307. Ew. Wohlgeboren

ersuche ich hiedurch zum letzten Male so ergebenft als dringend
um Berichtigung des mir schuldigen alten Restes von 11 Thlrn.
32 ßl. Wenn Sie bedächten, daß ein Handwerksmann mit
zahlreicher Familie heutzutage jeden Schilling zusammenhalten
muß, um ehrlich bestehen zu können, und daß ihm wirklichkeine
Zeit zu wiederholten Mahnbriefen übrig bleibt, so würden Sie
mich nicht so unverantwortlich lange mit diesemReste hinhalten
und mir die viele unnütze Schreiberei ersparen. Wir armen
Städter müssen den Herren Landleuten die beinahe unerschwing-
lichen Preise für ihre Produkte baar bezahlen, während die
reichen Herren Landleute die Erzeugnisse unseres Gewerb-fleißes,
deren Preise immer mehr herabgedrückt werden, auf Jahres-
rechnung nehmen und auch dann noch theilweise mit der Be-
Zahlung zögern. In der Hoffnung, daß eine weitere Erinnerung
nicht nöthig sein werde, verbleibe ich u. s. w.
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308. Zu meinem großen Leidwesen bemerke ich, daß Ew.
Wohlgeboren schon seit geraumer Zeit keine Waaren mehr bei
mir ausnehmen lassen und mich ganzlich vergessen zu haben
scheinen. Ich kann mir nicht erklären, wodurch ich mir Ihre
Unzufriedenheit zugezogen haben könnte, da ich mich stets be-

müht habe, Sie aufs Beste zu bedienen. Da ich gleichwohl
allem Anschein nach die Hoffnung ausgeben muß, Ihre Rechnung
noch vermehrt zu sehen, so lege ich dieselbe diesem Briefe wie-
der bei mit der gehorsamsten Bitte, mir den Betrag nunmehr
gefälligst zukommen zu lassen. In Erwartung baldigster Zah-
lung unterzeichne ich mich als

Ew. Wohlgeboren
Waren, ergebenster

den 12. Juli 1854. L.W.Griesgram.

309. Mahnung wegen eines Restes.

Ew. Wohlgeborcn
haben mir zwar bei Ihrem Abgange von hier den größten
Theil Ihrer Rechnung bezahlt, den kleinen Rest von 2V- Thlrn.
aber, den ich mir schon zu wiederholten Malen brieflich von
Ihnen erbeten, noch nicht ausgeglichen, so daß ich auf die
Vermuthung kommen muß, daß Sie denselben als einen Abzug
von der Rechnung betrachten wollen. So angenehm es mir
nun auch gewesen ist, Sie längere Zeit hindurch mit Arbeit
zu bedienen, so können Sie sichdoch versichert halten, daß mein
Verdienst dabei nicht so bedeutend war, um Ihnen einen Abzug,
und wäre er auch noch so gering, zugestehen zu können. Ich
bediene alle meine geehrten Kunden reell und nehme mit einem
höchst geringen Verdienst sürlieb: deshalb kann ich aber auch
von keiner Rechnung etwas ablassen, und bitte daher noch ein«
mal um gefällige Einsendung des kleinen Betrags, damit Ihr
Conto völlig abgeschlossenwerden kann.

Hochachtungsvoll und ergebenst W. Meyer,
Güstrow, Buchbinder,

den 4. Mai 1S54.
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310. Borstellung wegen zu geringer Ratenzahlung.

Ew. Wohlgeborcn
haben mir auf eine Forderung, die für meineVerhältnisse nicht
unbedeutend ist, eine so unverhältnißmäßig kleine Abzahlung
eingeschickt, daß ich mich damit unmöglich zufrieden geben kann.
In dieser Weise würden ja viele Jahre vergehen, che ich ganz
zu dem Meinigen käme. Ich sollte denken, dies müßte Ihnen
selbst lästig werden; mir aber würde es außer der Belästigung
noch offenbaren Schaden bringen. Bei dem Einkommen, wel-
ches Sie jetzt haben, kann es Ihnen dock wahrlich nicht schwer
fallen, die Summe in weit kürzerer Zeit zu tilgen; ich bin ja
auch gern bereit, die Zahlung in drei bis vier Raten zuzu-
gestehen, wenn die Termine nicht gar zu weit auSgreisen. Dem-
gemäß muß ich Ew. Wohlgeborcn bitten, sich baldigst bestimmt
hierüber zu erklären und Ihrem Schreiben zugleich eine an»
gemessene Summe beizulegen; denn die so eben empfangene
kann ich unmöglich für eine solche gelten lassen. Mit aller
Hochachtung Ew. Wohlgeboren

Schwerin, ergebenster
den 9. Februar 1854. Philipp Sömmering.

311. Kurze Mahnung mit Älageandrohung.

Geehrter Herr Doctor!
Aus Ihrer gänzlichen Nichtbeachtung aller meiner Zah-

lungserinnerungen ersehe ich nunmehr deutlich, mit was für
einem Schuldner ich es bei Ihnen zu thun habe. Sie können
sich aber versichert halten, daß ich mir Ihre rücksichtsloseund
in Ihren jetzt so günstigen Verhältnissen doppelt auffallende
Behandlung nicht länger ruhig gefallen lassen, sondern unfehl-
bar zur Klage schreiten werde, wenn Sie mich nicht binnen
acht Tagen vollständig befriedigt haben. Ergebenst u. s. w.

312. Desgleichen.

Da Ew.Wohlgeboren für gut befunden haben, auch meine
durch meinen dortigen Advokaten Ihnen zugefertigte Zuschrift
vom 17. v. M. ohne Antwort zu lassen, so sehe ich mich zu
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der Erklärung veranlaßt, daß, wenn mir meine Forderung von
69 Thlr. 28 ßl. bis zum 10. d. M. nicht eingesendet ist, mein
Advokat in Kraft der ihm bereits ertheilten Vollmacht Sie zur
Zahlung der Summe auf gerichtlichemWege veranlassen wird.
Es steht also noch in Ihrer Macht, der Anwendung dieses
äußersten Mittels zuvorzukommen.

Rostock, Ergebenst
den 4. April 1854. H. Drummer.

haben von den durch gegenseitiges Uebereinkommen festgesetzten
Zahlungsfristen zur Abtragung Ihrer Schuld von 65 Thlr. Gold
nun bereits auch die zweite vorübergehen lassen, ohne uns im
Geringsten mit Zahlung zu bedenken. Sie werden also selbst
gestehen müssen, daß unsere Nachsicht über alle Gebühr hinaus
gedauert hat, und dürfen sichnicht wundern, daß wir auf das
neue Stundung^gesuch Ihres gefälligen Schreibens vom4.d.M.
einzugehen uns nicht veranlaßt finden können. Wir haben
bereits unserm dortigen Advokaten Vollmacht zugehen lassen,
am 20. d. M. mit gerichtlichen Anträgen gegen Sie vor-
zugehen, und würden demselben eine andere Weisung nur
dann ertheilen können, wenn Sie bis zum 17. d. M. die
beiden fällig gewordenen Raten von 40 Thlr. Gold an uns

Obgleich Sie sich selbst vor Gericht zur Abtragung Ihrer
Schuld in sechs vierteljährlichen Terminen verbindlich gemacht
haben, und ich Ihnen dabei alle möglichen Erleichterungen
bewilligte, so bleiben Sie doch gleich mit der zweiten Termins-
zahlung wieder im Rückstände. Ich kann aber, auch zu Ihrem
eigenen Besten, durchaus nicht zugeben, daß die alte Unord¬
nung wieder einreiße, und erwarte daher zuversichtlich binnen
acht Tagen die fällige Abschlagszahlung, widrigenfalls ich

313. Desgleichen.

Ew. Wohlgeboren

einsenden.
Lübeck,

den 6. April 1854.

Ergebenst
Wilhelmi & Beutell.

314. Desgleichen.
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sogleich beut Gerichte von Ihrer Säumniß Anzeige machen
und auf Grund des Erkenntnisses die Exemtion gegen Sie
nachsuchen werde. M. Zahlhas.

315. Mahnung wegen rückständiger Miethe.

Wohlgeborner,
Höchstgeehrter Herr Actuar!

In Folge vielfältiger unangenehmer Erfahrungen habe ich
es mir zur unverbrüchlichenRegel gemacht, bei keinemMiether
den Miethzins in Rückstand kommen und aufsummen zu lassen.
Da nun seit Neujahr bereits 8 Wochen verflossen sind, ohne
daß Sie Ihre vierteljährige Miethe gezahlt haben, so muß ich
geziemend bitten, dies sowohl jetzt ungesäumt zu thmi als auch
ferner die Termine richtig einzuhalten. Sie dürfen übrigens
diese Bitte durchaus nicht so ansehen, als setzte ich in Ihre
Zahlungsfähigkeit oder in Ihre Zuverlässigkeit das geringste
Mißtrauen, sondern lediglich als die Aufrechthaltung jenes
Grundsatzes, von dem ich meinen geehrte» Miethern gegenüber
nun einmal niemals abgehen werde.

Genehmigen Sie die Versicherung der besonderen Hoch»
achtung, mit welcher ich die Ehre habe zu sein

Ew. Wohlgeboren
Wismar, ergebenster

den 28. Februar 1854. Michael Kowalsky.

316. Erinnerung in Betreff eines geliehenen Buches.

Geehrter Herr und Freund!
Es gereichte mir zur wahren Freude, Ihnen im October

v. I. aus meinem geringen Büchervorrath mit drei Bänden
der Schlegel-Tieck'schen Uebersetzung des Shakspeare dienen zu
können. Ich glaube voraussetzen zu können, daß Sie die Lcc-
türc derselben nunmehr beendigt haben, und bitte Sie dem-
gemäß, mir durch den Ueberbringer dieseBücher zurückzusenden,
da ich ihrer jetzt selbst bedarf.

Genehmigen Sie u. s. w. Robert Wallsee.

28
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317. Scherzbaste Erinnerung und Drohung an einen säumigen Corrc»
spondenten. (Ein Brief von C. F. Geliert.)

Sie werden vielleicht glauben, ich würde so gütig sein
und aufhören, an Sie zu schreiben, weil Sie so sinnreich sind
und mir nicht antworten. Allein dies will ich eben nicht. Ich
vermuthe, daß Ihnen meine Briefe zur Last sind, und deshalb
will ich fortfahren, ihre Zahl mit jedem Posttage zu vermehren.
Man kann sich an einem, >der nicht gern zuhört, nicht besser
rächen, als wenn man ohne Aufhören plaudert, und an einem,
der nicht antworten will, nicht besser, als wenn man ihm Briefe
über Briefe schickt. O! werden Sie mit zehn finstern Mienen
herausfahren: der Mensch muß doch auf der Welt nichts zu
thun haben, weil er stets an mich schreibt. Sie irren sich,
Herr Rittmeister; ich habe Arbeit genug, und wenn ich Ihnen
nicht einen Verdruß machen wollte, so würde ich ganz gewiß
keine Zeit zum Schreiben haben. Aber ich dächte» Sie sähen
auch aus meiner Schreibart, daß ich nicht ganzisTage zu einem
Briefe an Sie brauche. Ich schreibe mit Willen nachlässig und
von nichts, damit Sie recht böse werden und mir in der Hitze
einmal schreiben mögen, daß ich zu schreiben aufhören soll.
Durch diese List denke ich noch vor Ihrem Ende eine Antwort
herauszulocken. Heute ist Sonnabend; verlassen Sie sichdarauf,
auf den Montag sollen Sie wieder einen Brief haben, darinnen
noch weniger steht, als in dem jetzigen. Wegen des PostgeldeS
wollen wir's so machen, daß ich einen um den andern frei
mache; auf diese Weise geben Sie nichts mehr, als wenn Sie
mir allemal antworteten. Bin ich nicht billig? Leben Sie
wohl, wenn Sie anders noch leben!

3. Fürbitten und Empfehlungsschreiben.

Bei Fürbitten ist im Allgemeinen derselbe Zweck vor-
waltend, wie bei gewöhnlichen Bittschreiben, nur daß dieser
Zweck nicht für den Schreibenden selbst, sondern durch
ihn für einen Andern erreicht werden soll. Sie beziehen
sich auf einen bestimmten Fall, auf etwas Geschehenes oder
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Bevorstehendes,und ihr Ton muß einerseitsdiesemGegenstande,
andererseits dem Verhältnisse,in welchemder Schreibendeso-
wohl zu demEmpfängerdes Briefes, als auchzu demDritte«
steht, für den gebetenwird, angemessensein.

Empfehlungsschreiben sind gleichsamFürbitten ohne
nothwendigeBeziehung auf einen bestimmtenund vorliegenden
Fall; sie sollen überhaupt eine günstigeWirkung für einen
Dritten hervorbringen,ihm einefreundlicheAufnahmebereiten,
und haben dabei gewöhnlichdieBestimmung,von demEmpfoh-
lenen selbst überbracht zu werden. In der Ertheilung dieser
Briefe sei man überhaupt behutsam, um sich und Anderen
Verdruß zu ersparen; auch hüte man sichvor aller Zudring"
lichkeitbei der Empfehlung, so wie vor der leichtfertigenAn-
Wendung übertriebener Ausdrückeund Wendungen, da beides
den Empfänger des Empfehlungsschreibensnur zurückzuschrecken
pflegt. Namentlichdarf man Verwandte und nahe Freunde,
über die man selten ein ganz unpartheiischeSUrtheil hat, nur
in einemruhigen und bescheidenenTon empfehlen. Ueberhaupt
wird ein solcherTon, der mehr dem eigenenUrtheil und der
eigenen Entschließungdes Gönners die Sache anHeimgiebt,
in den meistenFällen demEmpfohlenenam förderlichstensein.

Da der Erfolg eines Empfehlungsschreibenshauptsächlich
mit von dem Gewicht abhängt, welchesdas Urtheil des Em-
pfehlendenbei dem Empfängerhat, so hat man sichbei Em-
pfehlungsschreibenan Höhere besondersder Bescheidenheitzu
befleißigen.

Ein Empfehlungsschreiben,das der Empfohlenepersönlich
überbringen soll, wird demselbenwohlvorherzur Einsichtmit-
getheilt, damit er selbstermessenkönne,inwieweitihm die per-
sönlicheUeberreichungnützlichsein könne oder nicht. Unter
Kaufleuten ist es Brauch, Empfehlungsschreibenunversiegeltzu
lassen,so daß sie also offen übergebenwerden.

Ein gangsformeln.

t. Ew. Hochwohlgeborenwohlthütige Gesinnung läßt
keineGelegenheitunbenutzt, wo es darauf ankömmt,der lei-

28*



436

dendenArmuth zu Hülfe zu eilen. Dies ermuthigt mich,Ihre

gütige Verwendung für eine Familie in Anspruchzu nehmen,

die nach meinemunmaßgeblichenUrtheil das Wohlwollen eines
jeden Menschenfreundes verdient u. s. w.

2. Ihre mir so vielfachbewieseneGüte läßt michhoffen,

daß ich mich gleicherFreundlichkeit zu erfreuen haben werde,
wenn ich mich hiemit für einen jungen Mann verwende, der

durchIhre gütige Fürsprache leicht aus einer höchstunangeneh-
men Lage gerissenwerden kann u. s. w.

3. Sie haben meine Bitten, wenn sie mich und die
Meinigen betrafen, immer mit so viel Güte erfüllt, daß ich

michzu der Hoffnung berechtigt fühle, Sie werden mir auch
dann Gehör geben, wenn ichIhr Wohlwollen für einenDritten

in Anspruchnehme u. s. w.
4. Ew. Excellenzbitte ich gehorsamstum Erlaubniß, Ihre

gnädige Protection für einen jungen Mann in Anspruchneh-
men zu dürfen, der, aus Mangel an wirksamerFürsprache,
bisher in seiner Laufbahn zurückgebliebenist und doch nach
meiner innigsten Ueberzeugung eines besserenSchicksals voll-
kommenwürdig ist u. s. w.

5. Als Vormund des jungen Karstede fühle ich die Ver-
pflichtung, für das künftige Wohl meines Mündels in jeder
Weise und auchdadurch zu sorgen, daß ich ihm die gute Mei-
nung solcherMänner zu gewinnen suche,von welchendereinst
sein Fortkommen in der Welt großentheils abhängen wird.
DieseRücksichtermuthigt michdenn auch,Ew. Hochwohlgeboren
ergebenstvorzustellenu. s. w.

6. Sie äußerten vor einigen Wochengegenmich, daß
Sie statt Ihres bisherigen Wirthschaftsschreibersdemnächst
einen anderen zu engagiren wünschten. Für den Fall, daß
Sie für die Besetzung der Stelle nicht schonanderweitig ge-
sorgt haben, erlaube ich mir, Ihnen in demUeberbringerdieses
einen sehr brauchbarenjungen Mann vorzustellenu. s. w.

7. Der junge Bertheau, der Sohn des hiesigen sehr
geachtetenKaufmanns und Konsuls Bertheau, meines werthen
Freundes, geht nach Berlin, um die dortige Bauakademie
zu besuchen. Sein Vater, dem es dort an näherer Bekannt¬
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schaftgebricht,hat michgebeten,ihm Zutritt zu einigen guten
Häusern zu verschaffen. Da wüßte ich nun nicht, an wen ich
den jungen Mann besserempfehlenkönnte,als an Sie u.s.w.

8. Durch meinen Freund, den Doctor Mützell, erfahre
ich, daß Ew. Wohlgeboren einen Hauslehrer für Ihre Kinder
suchen. Es ist nun zwar im AllgemeinenmeinGrundsatz,mich
auf Empfehlungennicht einzulassen,indessendarf ich im vor-
liegenden Falle, wo ich die Person und den Charakter des zu
Empfehlendengenau kenne,mit gutemGewisseneineAusnahme
machenu. s. w.

9. Ew. Hochwohlgeborenhatten vor einiger Zeit die
Gewogenheit, mir die gütige Zusicherungzu erthcilen, daß
Sie bei vorkommenderGelegenheit sich meines Schwagers,
des AccesststenStahl, erinnern und zu seiner Beförderung
Ihre Vermittelung eintreten lassenwollten. Da sichjetzt eine
solche Gelegenheit darzubieten scheint, nehme ich mir die
Freiheit u. s. w.

Schlußformeln.

1. LassenEw. Hochwohlgeborenmeine ehrerbietigeBitte
ein geneigtes Gehör finden! Sie werden dafür nicht nur
meinenaufrichtigstenDank, sondernauch die innigstenSegens-
wünscheeinerFamilie ernten, von welcherIhre Hand den dro-
henden Untergang abwendenkann. In tiefsterEhrfurcht ver-
harre ich u. s. w.

2. Sollten Sie nähere und beglaubigteNachweisungea
über den jungen Mann für erforderlichhalten, so werden die-
selben durch mich oder durchden jungenLademannungesäumt
eingehen. Genehmigen Sie u. s. w.

3. Möchte es mir gelungen sein, Ihre thätige Theil-
nähme für meinen Empfohlenenzu erwecken;ich würde dann
nichtnur selbst etwas Gutes gethan, sondern auch Ihnen die
Gelegenheit dargeboten haben, die große Anzahl der durch
Sie Beschütztenund Geforderten zu vermehren. Zu Ihrer
Güte versehe ich mich einer günstigen Antwort und ver-
bleibeu. s. w.
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'4. In der gewissenhaftenUeberzeugung, daß Ew. Ex¬
cellenzbei Gewährung meiner Bitte keinemUnwürdigenIhre
hohe Gunst schenken, und daß Sie es nie bereuen werven,
etwas zu dem Glücke diesesSchützlings beigetragen zu haben,
empfehleichhiemit Ew. Excellenzwiederholt einen jungenMarm,
der mir so Werth ist, als wäre er mein eigener Sohn. In
tiefster Ehrfurcht verharre ich u. s. w.

5. In der Hoffnung, daß Ew. Hochwohlgeborcnmeine
Dreistigkeit nicht übel deuten, vielmehr, wenn der vorer-
tvähnte Fall eintritt, meiner Bitte gemäß meinen Mündel in
Ihren vielvermögendenSchutz nehmen werden, habe ich die
Ehre u. s. w.

6. Mein Empfohlenerwird es sichgewiß aus allenKräften
angelegen sein lassen, meinerEmpfehlung Ehre zu machenund
Ihr Zutrauen zu verdienen. In aufrichtigerHochachtungder
Ihrige u. s. w.

7. Auch unsere Kinder werden, um Glück und Freude
in der Welt zu finden, des freundlichenWohlwollens Anderer
bedürfen, und ich halte michversichert,daß dieserGedanke, wie
er michzu dieser Empfehlung bewogen hat, so auch Sie zu
einer wohlwollendenAufnahme meinesEmpfohlenenbestimmen
wird. GenehmigenSie u. s. w.

8. Sollten Sie Ihre Wahl nicht bereits getroffen haben,
so darf ich Sie versichern,daß Herr Wolf durch die gewissen-
hafteste Berufstreue und durch das regste Interesse für das
wahre Wohl seinerZöglinge das ihm zu schenkendeZutrauen
»ollkommenrechtfertigenwird, und ichhätte dann überdies die
Befriedigung, dem Sohne meines Freundes ein Haus eröffnet
zu haben, in welchemeinige Jahre verlebt zu haben ihm nur
zur besonderenweiterenEmpfehlunggereichenkönnte. Mit der
ausgezeichnetstenHochachtungempfehleich michu. s. w.

9. Sollten daher Ew. Hochwohlgeborcnes für angemessen
erachten, meinen Schwager für diese vacante Stelle in Vor-
schlag zu bringen, so würde sichan einem günstigen Erfolge
nicht zweifelnlassen. Die ihm dadurcherzeigteWohlthat werde
ich so betrachte», als wäre sie mir selbsterwiesen,und niemals
aufhören zu sein u. s. w.
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Fürvttten unb Empfehlungen.

818. Fürbitte für Hilfsbedürftige,

Hochwohlgeborner,
HochzuverchrenderHerr!

Bei Ihrem großenWohlthätigkeitSstn«werdenEw.Hoch-
wohlgeborenes nichtals Zudringlichkeitansehen,wenn ichmich
mit einer Fürbitte vertrauensvoll an Sie wende.

Der vor einem halben Jahre hieselbstverstorbeneMusik-
lehrer Semper hinterließ seine Frau mit vier Kindern in der
drückendstenRoth. Auch bei der größten Anstrengung kann
die Arme von dem geringen Ertrage ihrer Handarbeit nicht
das tägliche Brot für fünf Menschenherbeischaffen,und selbst
die Mildthätigkeit fremderLeuteanzusprechen,verbietetihr das
Ehrgefühl. Als Nachbar auf die höchsttraurige Lage dieser
Familie aufmerksamgeworden,habe ichstebisher, soweitmeine
Mittel es erlaubten, unterstützt; dochist tä mir, da ich selbst
eine zahlreicheFamilie zu versorgen habe, nicht möglich, so
viel zu thun, als auch nur die dringendsteNoth erfordert.
Ew. Hochwohlgeborensind mir längst als ein edler Menschen--
freund bekannt,und ich glaube daher Ihren Dank zu verdie¬
nen, wenn ich Ihren Blick aüf eine Wohnung des Jammers
hinlenke, in welchedurchIhre Hülse und gütige Verwendung
leicht Frieden und Ergebung zurückgeführtwerden kann»
Daß nicht Unwürdige Ihre Unterstützungerhalten werden,
dafür möchte ich mich allenfalls verbürgen, und weitere
Erkundigung wird dies mein Zeugnhß gewiß bestätigen.
Der Dank der Armen, deren Thränen Sie trocknenwerden,
und der Segen des Allerhöchstenwird Ihr Wöhlthun aufs
Reichste lohnen.

Mit wahrer Hochachtungverharre ich
Ew.Hochwohlgeboren

Reustrelitz, ergebenster
den 3. December 1654. Mlhelm Herrmann.
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319. Fürbitte für Verwaiset?.

Wohlgeborner Herr!
HöchstzuverehrenderHerr Senator!

Schon früher haben Ew. Wohlgeboren auf meineBer-
Wendung für die verwaiseten GeschwisterMahlmann Rücksicht
genommenund denselbenaus der ArmenkasseeinigeUnterstützung
bewMgt. Die Umstände dieser vater- und mutterlosen Ge-
schwisterhaben sichnun bisher keineswegsgebessert, vielmehr
durch mehrfache Krankheiten noch bedeutend verschlimmert.
Wird der kümmerlicheErwerb ihrer Näharbeiten durch solche
Unfälle unterbrochen, so müssensie, wie dies jetzt der Fall ist,
in Noth und Schulden gerathen. Ihr schwächlicherGesund-
heitSzustandmacht sie zu schwerenArbeiten unfähig und hin-
dert sie, als Dienstboten sichihr Brot zu verdienen. Die zeit-
welligen Unterstützungen, die ich und andere Privatpersonen
ihnen zukommenlassen, sind keine Sicherung gegen die Be-
drängnisseihrer Lage, und ich halte es daher für meinePflicht,
dieselben als verschämteHausarme Ihnen, hochgeehrterHerr
Senator, zur Berücksichtigungund namentlichzur Bewilligung
etnes größeren Beitrags aus der Armenkassezu empfehlen.
Hätte ich nicht die>Ueberzeugung, daß die GeschwisterMahl-
mann der Unterstützungeben so würdig als bedürftig sind, so
würde ich mir diese Fürbitte sichernicht erlauben.

Mit wahrer Hochachtung
Ew. Wohlgeboren

Waren, ergebenster
den 18. Deeember 1854. H. L.Hochmüllcr.

320. Fürbitte für Abgebrannte.

Mein hochgeschätzterFreund!
Gewiß haben Sie auch in Ihrer Gegend schonvon der

schrecklichenFeuersbrunstgehört, welcheunser liebesE. bis auf
wenige Häuser in einen Schutthaufen verwandelt hat. Mit
zitternder Hand und in tiefsterBewegungnehmeich die Feder,
um, soweit ich meine Gedanken zu sammelnvermag, Ihnen
einen Begriff von der Größe des Unglückszu gebm. Noch



441

rauchenmir tot Feuerstellenentgegen, und immer noch ver-
mehrt sichdie Anzahl der Unglücklichen,deren Jammergeschrei
die Lüfte erfüllt. Menschen,die vor einigenTagen noch ihr
gutes Auskommenhatten, sehen der schrecklichstenZukunft ent-
gegen.

Nur mit größter Mühe und mit Hülfe zweiernahe ge-
legener Dorfschastenist es uns gelungen, den Abgebrannten
ein nothdürftigeSObdachzu verschaffen;und dochsitzenihrer
noch zehn in einem Stübchen,nicht nur mit der drückendsten
Unbequemlichkeit,sondern auch zum beträchtlichenNachtheile
ihrer Gesundheit und der öffentlichenSittlichkeit, wenn ein
solcherZustand lange dauern sollte. Und wie bald Abhülfe
schaffen? Und das gegenAnfang des Winters!

Mein Haus, welchesschonvon uns verlassenund aus-
geräumt war, aber von dem wüthendenElemente verschont
blieb, gewährt ebenfalls einer AnzahlVerunglücktereine gast-
licheZuflucht, und ungeachtetdes beträchtlichenSchadens, den
ich selbst erlitten, bin ich mit Freuden bereit, von dem,
was die Güte Gottes mir erhalten hat. den Brüdern
mitzutheilen. Aber wollten auch ich und alle Begüterten da-
hier die ganze gerettete Habe zum Opfer bringen, so wäre
das dochnur ein gar kleiner Ersatz für so großen Schaden.
Verzeih«»Sie daher, wenn ich mich an Sie, edelmüthiger
Freund, wende und Sie im Namen unserer Nothleidenden
bitte, Ihre Mitbürger, bei welchenichMitgefühl für die Noth
unseres Ortes voraussetze,zur Bethätigung diesesMitgefühls
anzuregen, indem Sie sie zu Beiträgen, es sei nun an Gelde
oder an Kleidern,Betten, Nahrungsmitteln u. s.w., auffordern.
Bei Ihrer ausgebreitetenBekanntschaftmit begüterten und
angesehenenLeuten wird es an einemgünstigenErfolgeIhrer
Verwendung gewiß nicht fehlen und Sie werden also ein
Beträchtlichesdazu mitwirkenkönnen, das große Unglückder
unverschuldetLeidendenzu mildern.

Nicht bloß meinen Dank darf ich Ihnen für Ihre Mit-
Wirkungin dieser Sache verheißen, sondern heiße Dankes-
thränen aller meiner unglücklichenMitbürger werden Ihre
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Wohlthat segnen. In ganz besonderer Hochachtungnenne
ich mich 2hren

g.( ergebensten
den 18. November 1854. HeinrichSpalkhaver.

321 Empfehlungsschreiben an einen guten Freund, um einem jungen
Menschengute Aufnahmezu verschaffen.

GeehrterHerr Professor!
Der UeberbringerdiesesBriefes, der angehendeStudiosus

juris Liebetraut von hier, der Sohn einer mir befreundeten
Familie, ist ein eben so tüchtiger als liebenswürdigerjunger
Mann. Auf Bitten der Eltern, die wissen,daß ich die Ehre
Ihrer Bekanntschaft genieße, habe ich daher nicht anstehen
mögen, den jungen MenschenIhnen zu empfehlen,damit Sie
ihm während seiner dortigen Studienzeit Zutritt bei sichund
Ihrer werthen Familie gestatten. Wäre ich nicht vollkommen
davon überzeugt, daß die prächtigeNatur des jungen Liebe-
traut Ihnen zusagen werde, so würde ich mir dieseBitte nicht
gestattet haben, durch deren Erfüllung Sie meinen Empföhle-
nen, dessenEltern und michgleich sehr erfreuen können.

In vollkommenerHochachtung
Dobbertin, Ihr ergebenster

den 1. Juli 1854. Nicolaus Renzow.

322. Empfehlungsschreibenfür einen jungen Arzt.
Ein lieber Freund von mir, der Dr. Martin will sichin

DeinemWohnorte als wohlapprobirter praktischerArzt,Wund-
arzt und Geburtshelfer niederlassen. Er ist zu diesemEni-
schlusseallein durch den Umstand bestimmt, daß es dort an
einem jungen, tüchtigenArzt mangelt, denn er kenntkeine
Seele in Deinem kleinenFleckenund in der Umgegenddessel-
ben. Er muß nun aber, um nicht allenthalben anzustoßen,
bei seinem Auftreten daselbst Jemand haben, der ihm über
Personen und Verhältnisse die nöthige Auskunft zu geben
vermag und da glaube ich ihn denn an Keinenbesserempfeh-
len zu können, als an Dich. Wenn Du meinenEmpfohlenen
nur erst einigermaßen kennst, so wird es meinerEmpfehlung
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ferner nicht bedürfen, sondern er wird Dir sichdann selbst
durchseineguten Eigenschaftenambestenempfehlen.

Freundschaftlichst
Güstrow, Dein

den 1. August 1854. Jacob Rosenberg.

Z23. Empfehlungsschreibenfür einenreisendenBekannren.
Mein geehrter Gönner!

Obgleichich überzeugtbin, daß der Ueberbringerdieses,
der älteste Sohn unsers gemeinschaftlichenFreundes Pilgrim,
auch ohne meineEinführungschonals Landsmanneine freund-
liche Aufnahmebei Ihnen findenwürde, erfülle ich zumUeber-
fluß doch gern hiemit seine Bitte, ihm einige Zeilen
an Sie mitzugeben. Der junge Mann wird auf seinerReise
nach Breslau, wo er eine Stelle als Apothekergehülfeantre-
ten will, einige Tage in Berlin verweilen,und da er in die-
ser Stadt durchaus fremd ist und die vielenMerkwürdigkeiten
derselben wenigstensim Fluge kennenzu lernen wünscht,wird
er freundlichenRathes und gefälliger Leitung sehr bedürfen.
Da Ihre Muße Ihnen nun erlaubt, den Cicerone in Ihrer
schönenStadt zu machen, so bitte ich Sie diese patriotische
Pflicht auch an einem so gelehrigen und eifrigen Beschauer,
wie Herr Pilgrim sein wird, zu üben. Vielleichtnehme ich
selbst auch nochdiesen HerbstSie als Cicerone in Anspruch,
denn da ich, wie Sie wissen,nur das Berlin vor der Eisen-
bahnzeit kenne, so wird cö dort jetzt Vieles für michzu
schauengeben.

Mit herzlicherErgebenheit
Schwerin, der Ihrige

den 12. Juni 1854. Paul Jürgens.

324. Fürbitte für einen Freund wegeneines Darlehns.

Wohlgeborner Herr!
HochzuverehrenderHerr Consul!

In jetziger Zeit, wo Geld und Credit gleichselten sind,
ist es ein mißliches Unternehmen,selbstvertraute Freunde um
ein Darlehn zu ersuchen, und ich habe nur die Ehre, Ew.
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Wohlgeboren meinem, wie ich mir schmeichle,guten Namen
nach bekannt zu sein. Der Umstand indeß, daß meine Bitte
nicht zu meinem eigenen, sondern zu eines Freundes Besten
geschieht, läßt mich doch leichter Ihnen mein Anliegen vor-
tragen.

Einer meiner Freunde, derKaufmannHenkelHieselbst,will
nämlich ein Geschäft unternehmen, zu welchemer die Summe
von mindestens 1099 Thalern baaren Geldes bedarf. Henkel
hat, obgleichnoch ein junger Anfänger, durchFleiß und Spar-
samkeit es bereits dahin gebracht, daß er selbst 509 Thlr.
zu diesemGeschäftverwenden kann; mit 299 Thaleru werde
ich ihn unterstützenkönnen: nur die noch fehlenden 390 Tha-
ler weiß er nicht herbeizuschaffen. Ew. Wohlgeboren haben
nun schon so Vielen geholfen, die das ernstlicheBestreben
zeigten, durchFleiß und Thätigkeit in der Welt fortzukommen,
und da ich Sie überdies als einen Mann kenne, dessen be»
deutende Mittel es ihm möglichmachen, Andern auf solche
Weise behülslichzu sein, so bitte ich Sie ergcbenst, meinem
Freunde mit den noch fehlenden 399 Thalern zu Hülfe zu
kommen. Sie würden dadurch das in allem Betracht sehr
vortheilhafte und sichereUnternehmen eines Mannes fördern,
dessenredliches Streben jede Unterstützungverdient und der
sichgern den Bedingungen unterwerfen wird, die Sie hierbei
zu bestimmenbelieben.

Ich bitte um gütige Benachrichtigung,ob Sie im Allge--
meinen geneigt sind, Herrn Henkel ein solchesDarlehn zu
bewilligen. Im Bejahungsfalle werde ich mir die Ehre neh¬
men, Ihnen mit demselbenzur Feststellungdes Näheren meine
perjönHcheAufwartung zu machen. Mit der ausgezeichnetsten
Hochachtungnenne ich mich

Ew. Wohlgeboren
Kröpelin, ergebensten

den 4. Januar 1854. Andreas Stolpen.
325. Antwort auf den vorigenBrief.

HochgeehrterHerr!
Das Vertrauen, mit welchemEw. Wohlgeborenmichbe¬

ehren, ist mir um so angenehmer, da es mir Gelegenheit
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giebt, Ihnen nicht nur durchErfüllung Ihres Wunschesmeine
Hochachtungzu beweisen,sondernzugleichauchzu dem Glücke
eines rechtschaffenenMannes beizutragen', denn daß Herr
Henkel ein solcher sei, darüber waltet nach dem, waS Sie
und Andere mir über denselbensagen, bei mir durchauskein
Zweifel ob. Ich machemir also einVergnügendaraus, Ihnen
das gewünschteDarlehn für Ihren Freund durchdieseZeilen
vorläufig zu versprechen,und es soll von Ihnen abhangen,
die Zeit zu bestimmen, wann Sie sich mit Ihrem Freunde
wegen des Weiteren zu mir bemühenwollen.

Mit der vollkommenstenHochachtung
Ew. Wohlgeboren

Rostock, ergebenster
den 7. Januar 1854. W. P. Dorne.

326. Ein junger Mensch, der in einer größeren Stadt ein Unter-
kommensuchenwill, wird einemFreunde empfohlen.

Mein theurer Freund!
Der Ueberbringerdieses Briefes, ein junger Menschaus

hiesigerStadt, Namens Dietrich Pöhler, hat sichentschlossen,
nach Schwerin zu gehen und dort sein Glück zu versuchen.
Er besitztgute Schulkenntnisse,ist auch hier schonvon mehre-
ren Geschäftsleutengern als Schreiber gebrauchtworden und
wünschtnun in letztererEigenschaftdort in einem Collegium
oder auch bei einem Geschäftsmannoder bei der Eisenbahn
placirt zu werden. Da er weiß, daß ichverschiedeneBekannte
und Freunde in Schwerin habe, so kam er zu mir und bat
mich, ihn an einige derselbenzu empfehlen. Ich weiß Nie-
mand, bei dem ich dies besserthun könnte,als bei Dir; denn
Du hast dort viele Geschäftsverbindungenund gehörstzugleich
zu den Leuten, die, wenn es irgend möglichist, ihremNächsten
gern dienen. Sieh also zu, besterHeim, ob Du dem jungen
Menschennicht zu Brod verhelfenkannst. Solltest Du noch
nähere Nachrichtenüber meinen Schützlingbegehren,so kann
ich damit dienen. DochDu wirst ihn sehenund prüfen. Ich
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füge daher nichts weiter hinzu, cilS daß ich mit bekannter
Herzlichkeitunverändert bin

Waren, Dein treuer Freund
den 4. October 1654. HeinrichNiebuhr.

327. Ein Schüler wird von seinemälteren Bruder an einen Gönner
des letzterenempfohlen.

Wohlgeborner Herr!
HochgeehrterHerr Hofrath!

Die vielfacheFreundlichkeitund Güte, die Ew. Wohl-
geboren mir wahrend meines Aufenthals in Schwerin erwie-
fen haben, giebt mir die Veranlassungund den Muth, noch
weitere Vergünstigungen von Ihnen zu erbitten, und ich hoffe
hiefür um so mehr auf Ihre gütige Entschuldigung, als ich
durch meineBitte nur eine brüderlichePflicht zu erfüllensuche.

Mein Bruder Karl, der in den nächsten Tagen um die
Erlaubniß bitten wird, Ihnen seine Aufwartung zu machen,
besuchtvon Ostern an das dortige Gymnasium. Die lebhafte
Erinnerung an die schönenStunden, welchein Ihrem Hause
zu verleben,mir vergönnt war, an die vielenBeweise freund-
licherTheilnahme, deren Sie michgewürdigt, erwecktin mir
den Wunsch, auch meinemBruder den Genuß eines so un-
schätzbarenVorthcils zuzuwenden. Meine eigene Erfahrung
hat michbelehrt, wie vielfacherund großer Nutzen demJüng-
linge aus den Anregungenund Eindrückenerwächst,welcheer
aus einem edlen und feingebildetenFamilienkreisemit in sein
einsamesStübchennimmt, besonders,weil ihm dadurch andere
Zerstreuungenund Vergnügungen so entbehrlich als reizlos
erscheinen. In diesemGefühle inniger Dankbarkeit wage ich
an Ew. Wohlgeborendie ergebeneBitte zu richten, daß Sie
auch auf meinen Bruder einiges von dem Wohlwollen und
der Güte, deren ich michfrüher erfreut, übertragen, und auch
ihm den BesuchIhres geehrten Hauses gestatten und ihn
freundlich und fördernd zu allem Guten anregen, wie Sie es
bei mir gethan. Ich erbiete mich unbedenklichzu der Ge-
währleistung, daß mein Bruder durch anständiges, gesittetes
Betragen, durch Aufmerksamkeitaus Ihre Wünsche, so wie
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durch Dankbarkeit für die geringste ihm erwieseneGüte sich
des großen Vorzugs, den ich hiemit wiederholt für ihn erbitte,
stets würdig machen wird.

In der angenehmenHoffnung, daß Sie meinevertrauens¬
volle Bitte mit der Ihnen eigenen Freundlichkeitberücksich-
tigert, habe ich die Ehre, mich mit der aufrichtigstenHochach-
tung zu nennen

Ew. Wohlgeboren
Penzlin, dankbar ergebenen

den 20. April 1854. Leopold Schröder.

328. Eine junge Dame, die sich in dem Wohnorte der Empfängerin
einige Zeit aufhalten will, wird derselben durch eine Freundin

empfohlen.

Meine liebe Josephine!
Du siehstin der UeberbringerindiesesBriefes eine meiner

vertrautesten Freundinnen, Rosalie Westerburg, die Tochter
des HießgenHofraths Westerburg. Sie wird in Eurem freund-
lichen Schwerin einige Wochen zum Besuchebei einer dortigen
Tante, die sehr zurückgezogenlebt, verweilen und wünscht als
junges lebensfrohes Mädchen natürlich, nicht ohne Bekannt-
schaft zu bleiben. Wem könnte ich sie da wohl mit besserem
Erfolge empfehlen, als meiner viel gesuchten Josephine?
Nimm sie denn auf so freundlich und liebevoll, wie Du mich
aufnimmst, wenn ich zu Dir komme; sie verdient Dein gan-
zcs Vertrauen, und ich zweiflenicht, daß Du bei näherer Re-
kanntschaft ihr Dein Herz willig öffnen und sie Deiner innig-
sten Freundschaft würdig achten wirst. Wäre ich nicht über-
zeugt, eine recht feste Stelle in Deinem Herzen zu behaupten,
ich würde auf meine Empfohlene selbst eifersüchtig werden
können und befürchten müssen, daß sie mir den Vorrang bei
meiner theuern Josephine streitig mache.

Doch Scherz bei Seite, ich freue mich recht innig, daß
ich Rosalie so guten Händen übergeben kann. In Deinem
Hause und in Deiner Gesellschaft wird sie den gebildeten
Umgang finden, der ihr zusagt; an Deinem Arme wird sie
die Sehenswürdigkeiten und die schönenUmgebungenSchwe¬
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rinS mit doppeltem Vergnügen kennen lernen, an Deiner Seite
so herrliche Tage verleben, wie ich mir deren viele, im Um-
gange mit Dir verlebt, aus der Vergangenheit zurückrufe und
zurückwünsche. Könnte ich doch Rofalie begleiten!

Nun, ich übersende Dir durch die liebe Freundin nicht
allein eine herzliche Umarmung und einen zärtlichen Freund^
schaftskuß, sondern versprecheDir auch, im Geiste bei Euch zu
sein und, und so gut es in der Entfernung geht, an Eurem
Vergnügen Theil zu nehmen. Im Genüsse derselben vergiß
auch Du nicht

Neustrelitz,
den 25. Juni 1854. Deine Pauline.

329. Eine Dame empfiehlt ihre Putzmacherin.

Liebe Baronin!
Die seit ungefähr einem Jahre hier etablirte Demoiselle

Verdier, Königsstraße Nr. 1., eine sehr geschickte,geschmackvolle
und dabei billige Modistin, hat mich gebeten, ste bei Ihnen
zu empfehlen.

Da Sic mir nun noch in Ihrem letzten Briefe klagten,
daß Sie mit Ihrer bisherigen Putzmacherin durchaus nicht
mehr zufrieden wären, so wird meine Empfehlung Ihnen um
so gelegener kommen. Die Verdier hält nicht nur die Pariser
Modejournale, sondern bezieht auch die neuesten Faconö direct
von Paris, was keine andere hiesige Putzhändlerin thur.

Wenn Sie das nächsteMal zur Stadt kommen, so lassen
Sie uns nicht vergessen, bei der Verdier vorzugehen und ich
bin überzeugt, meine liebe Baronin wird von Stund an eine
treue Kundin meiner Empfohlenen.

Freundschaftlichst
Schwerin, Ihre

den 2. October 1854. Eglantine v. Eberl.

33V. Fürbitte für ein armes Mädchen in Betreff eines Dienstes.

Liebe Freundin!
Du erlaubst mir wohl, einmal eine Bitte für einen an-

der» an Dich zu richten. Sie betrifft die Magdalene Klee-
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Hof, die Tochter unserer beiderseitigenfrüheren Nachbarn. Die
Eltern des armen Mädchens sind neulich kurz nach einander
am Nervenfieber gestorben. Daß sie sehr wenig hinterlassen
haben, kannst Du leicht denken. Das arme Kind ist daher
genöthigt, zu dienen. Ein Glück, daß sie schondie dazu
nvthigen Kräfte hat und in den gewöhnlichenweiblichenAr-
beiten gut unterrichtet und geübt ist. Sie darf hoffen,immer
eine Herrschaft zu finden und diese zu befriedigen. Aber ich
wünschte ihr nun auch eine recht gute Herrschaft. Sie ist ein
so unschuldiges, liebes Mädchen, daß eö zu bejammern wäre,
wenn sie in harte oder achtloseHände geriethe. Gewiß merkst
Du schon,wohin ickwill. Ja, liebe Amalie, eS ist ein Mäd¬
chen für Dich. Hast Tu Arbeit für sie, wie ich glaube, so
nimm sie. Könnte ichDir nur schildern,wie sehr Magdalene
dieses wünscht, wie sie Niemand lieber diene» möchte, als
Dir! Sie will deswegen Deine Antwort abwarten, ehe sie
sich bei einer anderen Dienstherrschaft versagt. Möchte Deine
Antwort doch genehmigend sein! Du wirst nicht lange auf
dieselbe warten lassen

H>. Deine
den 4. Juli 1854. Elise Pelham.

331. Ei» Meister empfiehlt einen Gesellen.

Geehrter Herr Krause!
Ueberbringer dieses ist der Sohn eines Freundes von

mir, des hiesigenSchloffermeisterSWiebeking. Er hat bei mir
die Tischlerprofessionerlernt und dann noch etwa sechsMo-
nate als Gesell bei mir gearbeiiet. Stets hat dieser junge
Mensch sich durch Eifer und Fleiß in Erlangung der zu unserer
Profession gehörigen Kenntnisseund Fertigkeiten vor anderen
Lehrlingen vortheilhaft ausgezeichnet, und auch als Gesell ist
er diesem guten Bestreben treu geblieben, ohne auf Abwege
zu gerathen. Da ich demnach durchaus mit ihm zufrieden
war, wünscheich auch, daß er zu seiner fernerenVervollkomm-
nnng die beste Gelegenheit finde, und habe ihm dabei die
Reise nach Wien angerathen. Als alter College und guter
Bekannter thun Sie mir gewiß den Gefallen, dem jungen

2«
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Wiebeking entweder in Ihrem ausgedehnten Geschäfte selbst

zu verwenden, oder ihm eine andere gute Werkstätte zu ver-

schaffen. Ich habe ihm die besten Lehren und Verwarnungen

auf den Weg gegeben, und hoffe, er wird derselben ringe-

denk bleiben. Sollte es Ihnen möglich sein, ihm auch außer

dem Geschäft ein wenig Anhalt zu geben, so wäre das noch

besser. Es ist mir, wie Sie auch hieraus schließen werden,

viel daran gelegen, daß meine Lehrlinge sich in der Fremde
gut aufführen und als geschickteund anständige Leute einst in
die Heimath zurückkommen.

Wir nehmen hier lebhaften Antheil an Ihrem Wohler-
gehen und würden durch Nachrichten von Ihnen sehr erfreut
werden. Mir würde eo aber noch besondere Freude machen,
wenn Sie mir zugleich mit solchen Nachrichten bald Gelegen-
heit gäben, Ihre freundschaftlicheGefälligkeit gegen meinen
Empfohlenen durch irgend einen Gegendienst zu vergelten.
Ich verbleibe

Perleberg, Ihr ergebener Freund
den 1. Mai 1854. Heinrich Waning.

332. Empfehlung einer Gesellschafterin.

Gnädige Fraul
Es konnte sichnicht glücklicherfügen, als daß ich bald

nach Empfang Ihres verehrlichm Schreibens, in welchem Sie
mich beauftragten, eine Gesellschafterin für Sie und Ihr
Fräulein Tochter auszusindcn, die Bekanntschaft einer jungen
Wittwe machte, deren Mann vor einem Monate unerwartet
und in nichts weniger als glänzenden Umständen starb. Die
junge Frau, ohne eigenes Vermögen, sieht sichfast ganz hüls-
los, und ihre Freunde suchen ihr eine Stelle als Gesellschaf,
terin oder Stellvertreter!» der Hausfrau zu verschaffen. Sie
hat ein gefälliges Ansehen, und spricht sehr gut, einfach, klar
und bescheiden. Das günstige Urtheil, das auf meine Erkun^
digung die würdigsten Damen hiesiger Stadt über Madame
Kircher fällten, habe ich durch eigenes Zusammensein mit ihr
bestätigt gefunden. Sie benimmt flchartig und zuvorkommend,
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spricht recht unterrichtet und liest sehr gut vor. Auch soll sie
nicht übel singen. Die tiefe Trauer, in der sie sich jetzt be-
findet, hat natürlich niederschlagendauf ihre Stimmung ge-
wirkt; sonst ist sie gerade wegen ihrer immer heiteren und
gleichen Laune bei ihren Bekannten so beliebt.

Indem ich nun um Ew. Hochwohlgeborengütige Wei«
sung bitte, ob ich Madame Kircher mit dem von Ihnen zu
solchem Zwecke mir angewiesenenGelde die Reise zu Ihnen
antreten lassen soll, damit Sie selbst prüfen können, ob sie
Ihnen zusage, empfehleich mich mit größter Hochachtungund
Ergebenheit

Ew. Hochwohlgeboren
Güstrow, gehorsamster

den 8. April 1854. AlbrechtHohnbaum.

332. Bitte um weitere Empfehlung eines jungen Landmanni.

Verehrtester Herr und Freund!
Sie haben mir schonso oft bewiesen, wie gern Sie die

Wünsche Ihrer Freunde erfüllen, daß ich nicht anstehe, Ihre
gütige Berücksichtigungfür einen Verwandten von mir in
Anspruch zu nehmen. Es ist dies mein Schwestersohn, der
junge Meusebach, ein braver lieber Menschund ausgezeichneter
Oekonom. Gegenwärtig ohne eine seinen Fähigkeiten ent-
sprechendeBeschäftigung, wünscht er sehr, die bei dem Herrn
Grasen von Hauschild jetzt eben erledigte Jnsvectorstelle zu
erhalten. Bei demEinflüsse,den Sie in dem gräflichenHause
haben, würde es Jbnen wahrscheinlichleicht sein, die Wahl
auf diesen jungen Mann zu lenken, der das in ihn gefetzte
Vertrauen in jeder Hinsichtverdienen würde. Er ist 27 Jahre
alt und eben so erfahren in seinemFache als treu und fleißig.
Er hat Gelegenheit gehabt in mehreren gut renommirten
Wirtschaften sichaUfeitig auszubilden, und besitztzugleichein
höchstgefälliges und anspruchlosesWesen, so daß er sichnoch
auf allen seinen Stellen Liebe und Achtung bei der Herrschast
wie bei den Leuten erwarb. Ohne alle Parteilichkeit für met-
nen Vetter wüßte ich doch keinen besserenVerwalter für den
Herrn Grasen, und da der junge Mann keine große« An-

zg.
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spriichemacht, so würde eine Einigung gewiß bald und leicht
erfolgen. ,

Hoffend, daß Sie diese meine Bitte gütigst entschuldigen

werden, und mich Ihrem ferneren gütigen Wohlwollen bestens
empfehlend, verbleibe ich mit der ausgezeichnetstenHochachtung

Röbel, Ihr ergebenster
den Ii. Juni 1854. A. P. Nepsold.

Z34. Ein Vormund empfiehlt seinen Mündel für eine Lehrlingsstelle.

Wohlgeborner,
HochzuverehrenderHerr!

Nach dem Tode meines Freundes, des Maklers Pfoten-
Hauer Hieselbst,ist mir die Vormundschaft über dessen hinter-
lassene drei Kinder zugefallen. Das älteste derselben, ein
gutgearteter und aufgeweckter Knabe von vierzehn Jahren,
nimmt zunächst meine Sorge für seine künftige Bestimmung in
Anspruch. Derselbe zeigt große Neigung zur Erlernung Ihres
Geschäfts, und ich habe keinen Grund, ihm darin hinderlich zu
sein. Da ich nun weiß, mit welcher Auszeichnung Sie Ihr
Geschäft führen, so liegt der Wunsch nahe, den Knaben in
Ihren Händen zu wissen, zumal da auch Ihr Charakter mir
Bürge ist, daß der junge Mensch in Ihnen nicht bloß einen
trefflichen Lehrherrn, sondern zugleich einen zweiten Vater
finden würde. Wenn es Ihnen also möglich ist, in nächster
Zeit einen Lehrling anzunehmen, so will ich Ihnen meinen
Schützling hiezu bestens empfehlen.

Sie würden nicht allein ein gutes Werk thun, indem
Sie sicheines verwaif'ten Knaben annehmen und ihn zu einem
nützlichen Mitgliede der menschlichenGesellschaft heranbilden;
Sie würden auch, des bin ich versichert,Ihre Freude an dem
anstelligen und willigen jungen Menschen erleben. Mir selbst
würden Sie aber dadurch einen Frcun!sch.'.ftsdicnftleisten und
mich zu großem Danke verpflichten.

Sind Sie geneigt, auf meinen Vorschlag einzugehen, so
werden wir uns gewiß sehr leicht über den Lehrcontraet, dessen
Bedingungen Sie svent. gefälligst proponirenwollen, verstsn-
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digen. Ich bitte noch um Ihre baldige gefällige Erklärung
und zeichne hochachtungsvoll

Ew. Wohlgebören
Grabow, ergebenster

den 4. December 1854. Richard EnSkn.

333. Empfehlung eines Hauslehrers.

HochwohlgcbornerHerr!
HochzuverehrenderHerr Drost!

Durch den Herr«, Pastor Spennemantl erfahre ich, daß
Ew. Hochwohlgeboreneinen Hauslehrer für Ihre bekdekKna^
ben suchen. Es würde mit nun zur ungemeinenFreude ge-
reichen, wenn ich durch eine mit vollsterUeberzeugungertheilte
Empfehlung, Ihre Wahl auf einen braven urtb geschickten
jungen Mann lenken konnte und Ew. Hochwohlgeborendarin
zugleich einen geringen Beweis meinerunveränderte» Anhäng»
lichkeit an Ihr geehrtes Haus erblickenwollten.

Der Candidat Eduard Blenk unterrichtet seit drei Jahren
die Kinder meines Nachbarl!, des Amtmanns Arndt, und ich
habe während dieser Zeit durch näheren Umgang denselben
von allen Seiten kennen gelernt. Er besitzt sehr gründliche
und gediegeneKenntnisse, und die höchsteZufriedenheit des
Herrn Amtmanns mit seinen Leistungen bezeugt, daß ix da¬
neben auch die glücklicheGabe besitzt, seinen Zöglingen die-
selben auf eine leichteund faßliche Weist MitMheilen. Die
Knaben hangen mit unendlicher Liebe an ihm, wie das bei
einem Lehrer nicht anders sein kann, der mit so unablässigem
Eifer und mit acht christlichemSinke für das wahre Wohl
der ihm anvertrauten Seelen sorgt. Herr Blenk hat zu
gleicher Zeit die einnehmendstengeselligen Eigenschaften, und
Alle, die ihn kennen, beklagen nur, daß sein Eifer in der Er-
füllung seines Berufs sie seine Gesellschaftzu seltett genießen
läßt. Er ist der Musik mit Liebe ergeben, und spielt nicht
nur fertig Elavier, sondern leistet auch im Gesänge mehr als
Gewöhnliches. Da die Söhne des Amtmanns zu MichäeltS
das Vaterhaus verlassen, um ein Gymnasium zu besuchen»
giebt auch Herr Blenk seine bisherige Stellung auf und
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wünscht, in einem so geachteten Hause, wie das Ihrige ist,
feine Lehrerwirksamkeit fortzusetzen. Ich hielt es für Pflicht
gegen meinen jungen Freund, ihm die direkte Bewerbung bei

Ew. Hochwohlgeboren durch diese vorläufige empfehlende An-
frage anzubahnen und zu erleichtern, und gebe mich der Hoff-
mtng hin, auch Ihnen, verehrter Herr Drost, falls nicht schon
anderweitig über die Stelle verfügt ist, dadurch einen Dienst
zu erweisen.

Haben Sie die Gewogenheit, mich in einigen Zeilen
Wissenzu lassen, ob meine Empfehlung noch berücksichtigtwer-
den kann, und genehmigen Sie den Ausdruck der ganz be-
sonderen Hochachtung, in welcher ich verharre

Ew. Hochwohlgeboren
Schwessin bei W., ergebenster

den 25. August 1854. Gottlieb Kraut, Präposttus.

336. Empfehlung einer Haushälterin.

Liebe Freundin!
Sie bewiesen mir vör einiger Zeit das Vertrauen, mich

mit Nachweisung einer guten Haushälterin für Sie zu beauf-
tragen. Es gereicht mir zur ungemeinen Freude, Ihnen jetzt
ein höchst brauchbares Frauenzimmer dieser Art nicht bloß
nachweisen, sondern mit besterUeberzeugungempfehlenzu kön¬
nen. Die vieljährige Wirthschasterin meiner Schwester, welche
stets zu deren voller Zufriedenheit der bedeutenden Haus-
wirthfchaft zu Lantow vorgestanden hat, verläßt zu Ostern
diese Stelle, weil die älteste Tochter meiner Schwester ins
väterliche Haus zurückkehrt und meine Schwester es dann mit
dieser und einer jüngeren Wirthschaftsgehülfin versuchenwill.
Die Mahnke ist eine sparsame, treue, fleißige und verständige
Person, und ich möchte es ihr gönnen, daß sie statt ihrer bis-
herigen sehr vortheilhaften Stelle eine nicht minder gute
wiederfände. Eine trefflichereHerrschaft aber, als Sie, könnte
sie nun gewiß nicht finden, und sohabe ich mir denn erlaubt,
Ihre Aufmerksamkeit auf sie zu lenken. Sind Sie geneigt,
auf die Sache einzugehen, so dürfen Sie sich wegen des
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Näheren nur an meine Schwester oder direet an die Mahilke
wenden. Mit aufrichtiger Freundschaftund Ergebenheit

Kunzenhagen, die Ihrige
den 21. Februar 1854. Sophie Mendt.

337. Empfehlung eines Bedienten.

Ew. Wohlgeboren
suchenin der Zeitung einen Bedienten, der treu, fleißig, anstellig
und bescheidensei. ES meldet sich nun eben bei mir ein
junger Mensch, den ich seit längerer Zeit kenne, mit der Bitte
um Fürsprache, und da erlaube ich mir denn Ihnen denselben
als Ueberbringer dieser Zeilen vorzustellen. Er heißt Johann
Hurtig und hat bei meinem verewigtenFreunde, dem Hosrath
Ziegenbein zu G., sechsJahre in Diensten gestanden. Bei
meinem häufigen Umgange in diesem Hause habe ich vielfache
Gelegenheit gehabt, seine Gewandtheit und klugeAufmerksam-
feit zu beobachten, und zugleich Zeuge des ehrenden Ver¬
trauens zu sein, welches der selige Hofrath und die ganze
Familie in den Johann setzte. Sie werden finden, daß
auch sein Aeußeres Ihrer Livree nicht zur Unehre gereichen
würde, und vielleicht empfiehlt er sichIhnen noch besonders
durch den Umstand, daß er mit Blumen trefflich umzugehen
weiß, da, wie Sie wissen, Ziegenbein für Blumen schwärmte.

Kommt mein Schützling mit seiner Meldung nicht zu
spät, so glaube ich, daß Sie an ihm eine gute Acquisition
machen würden. Ich ergreife diese Gelegenheit, Ihnen die
Versicherung der vollkommenenHochachtungzu wiederholen,
mit welcher ich bin

Ew. Wohlgeboren
Ludwigslust, ergebenster

den 5. November 1854. H. Eckermann.

333. Empfehlung eines Dienstmädchens (Antwort.)

Geehrte Frau Registratorin!
Auf Ihre werthe Anfrage in Betreff meines bisherige»

Mädchens Katharina Dörscher erlaube ich mir zu erwiedern,

daß dieselbe seit 3% Jahren zu meiner völligenZufriedenheit
bei mir gedient hat und mich «lr in Folge einer anderen
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Einrichtung meiner Wirtschaft verläßt. Katharina ist ein»
durchaus rechtschaffeneund treue Perseon, der ich Alles an-
vertrauen und überlassen konnte; sie ist dabei immer beschei¬
den und willig. Unverdrossen in ihrer Arbeit, weiß sie sich
damit gut einzurichten, so daß sie auch an schweren Tagen
mit Allem zu rechter Zeit fertig wird. Sie ist von starker
und gesunder Constitution, und es hat ihr in meinem Dienste
selten etwas gefehlt. Zm Kochen hat sie sich hier sehr ver-
vollkommnet, so daß man ihr, wenn es nichts Besonders gilt,
die Küche 'völlig überlassen kann. Einiger Nachsicht freilich
bedarf sie im Waschen und Plätten; doch bei guter Leitung
wird sie auch darin genügen. Gegen ihr sittliches Verhalten
habe jch nie etwas zu erinnern gefunden.

Mit besonderem Vergnügen richte ich diese Empfehlung
an Sie, da ich fast die Verpflichtung fühle, meiner Katha-
rina einen guten Dienst wieder zu verschaffen, es also auch
mir sehr angenehm sein müßte, wenn dieselbe gerade bei Ihnen
ein Unterkommen fände. Mit besonderer Hochachtung

Schwerin, Ihre ergebene
den 17. März 1854. Louise Nordmann.

389. Jemand empfiehlt eine Person zur Versorgung.

Mein sehr geehrter Freund!
Der Überbringer dieses Briefes, der junge N., ein eben

so angenehmer als tüchtiger junger Mensch, ist ohne seine
Schuld aus seiner Carriere geworfen und für solche Leute,
dachte ich, müßte die Eisenbahn, deren allmächtiger Director
Sie sind, besonders sorgen.

Der junge N., der Sohn meines Predigers zu Fn'ed-
bcrg, der noch mit uns beiden zusammen studirt hat, stand
nämlich eben im Begriff, die Universität zu beziehen, als der
Vater plötzlich starb und zwar trotz seiner schönenPfarre voller
Schulden; wo der Mann, dessenWeinkeller eben so schlecht
bestellt war als seine Bibliothek und der in seinem Leben
keine Karte angerührt hat, mit seinem großen Einkommen
geblieben ist, mag der liebe Himmel wissen. Genug, ich nahm
den Sohn einstweilen zu mir, bis sichStipendien für den¬
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selben fänden und gebrauchte ihn bis dahin als Privatsecretär;
es fanden sich aber keine Stipendia für ihn. und da er [Ich
als sehr anstellig und umsichtigbewies, behielt ich ihn gern
bei mir. Da ich nun aber jetzt zur Strafe für alte Sünden
so leidend bin, daß ich einen längeren, vielleichtjahrelange»
Aufenthalt im südlichenEuropa nehmen muß, so fühle ich die
Verpflichtung, nach Möglichkeit für den jungen N. zu sorgen,
weil ich in dessenLaufbahn nun einmal eingegriffenhabe.

Helsen Sie nun, mein verehrter Freund, dazu, daß ich
mich auf gute Manier meiner gedachtenVerpflichtung entledige.
Der junge Mensch ist nicht allein äußerst brauchbar, sondern
auch treu wie Gold und von einem schönensittlichenStolz,
so daß Sie an ihm eine gute Acquisitionmachenwürden.

Ich bitte um Ihre gefällige Antwort, ob Sie meinen
Empfohlenen jetzt oder dochbald placiren können, da ichevent»
versuchen müßte, ihn im subalternen Staatsdienst anzubringen,
wo freilich vor lauter Unterofficieren nur sehr schwer anZu«
kommen ist.

In alter Freundschaft Ihr
Friedberg, L. von Knesewitz.

den 5, October 1854.

340. Empfehlung eines HandlungSdienerS.

HochgeschätzterHerr und Freund!
Einer meiner Handlnngsdiener, Namens Julius Holte?,

gebürtig aus Burg bei Magdeburg, von sehr anständiger Fa-
milie, im 23. Jahre seinesAlters stehend, wünscht sein Unter-
kommen an einem andern Handlungsplatze zu finden und hat
mich um eine empfehlendeFürsprache gebeten. Er schreibt eine
schöneund geläufige Hand, ist im Rechnen wohlbewandert und
sehr fertig und besitzt die gewöhnlichenSprachkenntnisse.Hier-
mit verbindet er die geprüftesteTreue, den anhaltendstenFleiß
im Arbeiten und ein bescheidenes,solides Betragen. Erlauben
Sic daher, daß ichIhnen diesen jungen Mann bestens empfehle
und Sie bitte, ihm dort einen guten Platz zu verschaffen.
Am liebsten würde es ihm und mir sein, wenn Sie selbst
in Ihrem Geschäfte eine Stelle offen hätten und dieselbe
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durch ih» besetzen wollten. Tritt ein solcher Fall auch erst
in einigen Monaten ein, so würde ich ihn so lange gern bei
mir behalten.

In der Gewährung meiner Bitte werde ich einen neuen
Beweis Ihrer Freundschaft erkennen und zu allen Gegendiensten
stets bereit sein. Mit unveränderter Achtung

Berlin, Ihr ergebenster Freund
den 16. Februar 1854. Philipp Eckstein.

341. Antwort auf ein Empfehlungsschreiben.

Geehrter Freund!
Durch die an mich gerichteteEmpfehlung des Herrn Beck-

mann haben Sie mir nicht, wie Sie in Ihrem werthen Schrei-
den fürchten, eine Belästigung verursacht, sondern mir vielmehr
einen sehr angenehmen Dienst erwiesen. Gleich beim ersten
Auftreten hatte Ihr Empfohlener so viel Anziehendes sür mich,
daß ich ihn mit vielem Vergnügen aufnahm, und bei näherem
Umgange habe ich mich immer mehr überzeugt, daß er der
Freundschaft, weicht Sie für ihn hegen, in jeder Hinsicht
Werth ist.

Ich habe Herrn Beckmann hier allen Personen meiner
Bekanntschaft, welche ihm nützlich sein können, angelegentlichst
empfohlen und die günstigste« Zusagen für ihn erhalten. An
ferneren Bemühungen, ihm zur Erreichung seines Zweckes be-
hülflich zu sein, werde ich es um so weniger fehlen lassen, als
ich mir dadurch die Anhänglichkeit eines so lieben jungen
Mannes sichern, und zugleich den Wunsch eines so werthen
Freundes, wie Sie sind, erfüllen werde.

Genehmigen Sie schließlichdie Versicherung, daß ich mit
alter treuer Gesinnung stets sein werde

Güstrow, Ihr aufrichtiger Freund
den 11. September 1854. Josias Wickendorf.

342. Nothgedrungene Ablehnung einer Empfehlung.
Wohlgeborner Herr!

Hochgeehrter Herr Secretair!
Ihrem Ansuchen, mich des GymnasiastenKayser anzuneh-

men, werde ich leider nur sehr unvollständig entsprechenkönne«,



459

da ich in drei Monaten die hiesige Stadt verlasse, «m in R.
eine andere Lehrerstelle anzutreten. Um Ihnen indessen nach
Möglichkeit gefällig zu sein und das in michgesetzteVertrauen
zu rechtfertigen, werde ichmir Mühe geben, den jungen Kayser,
der mir, beiläufig bemerkt, sehr gut gefällt, mit einigen acht-
baren hiesigen Familien bekannt zu machen, so daß er auch
nach meinem Weggange von hier den von Ihnen gewünschten
Anhalt haben wird. Recht herzlich danke ich Ihnen für Ihr
freundliches Zutrauen, und sollte ich in meinem neuen Wir-
kungSkreiseGelegenheit finden, Ihnen irgendwie gefällig zu
sein, so seien Sie überzeugt, daß mir das stets zur großen
Freude gereichenwird.

Um die Fortdauer Ihres schätzbarenWohlwollens bittend,
verbleibe ich in vollkommenerHochachtung

Ew. Wohlgeboren
Parchim, ergebenster

den Iv.October 1854. Leopold Krollsen, Collab.

343. Verbindliche Antwort auf ein Empfehlungsschreiben.

Geehrtester Freund und Gönner!
Sie sprechen immer von Verbindlichkeiten— wahrlich,

Sie beschämenmich, wenn Sie die geringen Dienste, die ich
Ihnen zu erweisen das Vergnügen hatte, so hoch anschlagen.
Nein, bei unparteiischer Abwägung — wenn eine solchege-
schästsmäßige Abwägung überall unter Freunden vorkommen
darf — unserer gegenseitigenFreundschaftsleistungenbin ich
noch gar tief in Ihrer Schuld, und es freut mich darum um
so mehr, wenn Sie mir Gelegenheit verschaffen, Ihnen in
irgend einer Weise dienen zu können.

Den Ueberbringer Ihres werthen Schreibens habe ich,
Ihrer Empfehlung gern Folge leistend, bei mir aufgenommen

und hoffe, daß es mir gelingen wird, ihm seinen Aufenthalt

in unserer Stadt so wenig langweilig als möglichzu machen.
Es hat mir wahres Vergnügen gemacht, in Herrn Rundler
einen so kenntnißreichen als liebenswürdigen Mann kennen zu
lernen, und ich muß also wiederum befürchten, daß ich, weit
entfernt, durch seine Aufnahme Ihnen eine mir anzurechnende
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Gefälligkeit erwiesen zu haben, mich hiebei wieder nur einer
Vergünstigung von Ihrer Seite zu erfreuen hatte.

Bei der Weiterreise des Herrn Rundler werde ich nicht
verfehlen, ihn bei meinen Hamburger Freunden schriftlich ein-
zuführen; diese werden ihm dort mehr nützen können, als ich
es hier mit dem besten Willen vermag.

Genehmigen Sie, werther Freund, die Versicherung mei-
ner freundschaftlichste«Ergebenheit.

Wismar, Ihr
den 18. Ttai 1854, W. C. Urenberg.

B. Geschäftsbriefe im engem Kinne.

6. Briefe in einein bestimmten Geschäfts- oder Dienst-
Verhältnisse.

Wir verstehen darunter solcheBriefe, die von einer Person
in Rücksichtauf ihren speciellenGeschäftsbetrieb oder auf ihren
Dienst geschrieben,oder in dieser Rücksichtan dieselbe gerichtet
werden. Der Inhalt solcher Schreiben ist durch den Fall,
über welchen geschrieben wird, so bestimmt gegeben, daß es
darüber näherer Anweisung nicht bedarf, und auch über die
Form ist nichts weiter zu bemerken, als daß man bei der An-
rede und bei der Unterschrift die gebräuchlichenWendungen zu
beobachten hat. Eingangs- und Schlußformeln geben wir hier
nicht, weil sie bei Briefen dieser Art, seltene Fülle etwa aus-
genommen, entbehrlich und überflüssig sind, da das Verhältniß
des Briefschreibers und des Empfängers schon ein für allemal
feststeht.

344. Ein Inspektor berichtet dem Gutsherrn über einen Wetterschaden.

Hochwohlgeborner,
Gnädiger Herr!

Ich bin in die traurige Notwendigkeit versetzt,Ew. Hoch-
wohlgeboren von einem Unfälle Nachricht zu geben, der in der
letzten Nacht Ihr Gut Kremshusen betroffen hat.

Gestern setzte uns ein Gewitter, das in der Nähe umher-
zog, den ganzen Tag über in Sorge; dochschonglaubten wir,
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daß es sich wieder verzogen und aus unserer Nähe entfernt
hätte, als in der Nacht ein heftiger Sturm es plötzlichüber
KremShusen herausführte. In Gemüßheit der von Ew. Hoch-
wohlgeboren für folckeFälle gegebenenAnweisungließ ich so-
gleich alle nöthigen Vorsichtsmaßregelntreffen und alle Leute
zur Wachsamkeit auffordern, und der weitere Verlaus zeigte
nur zu bald, wie nöthig dies gewesenwar.

Gegen Mitternacht tras ein Blitzstrahl den demHofe zu-
nächst gelegenen großen Tagelöhnerkaten. und ehe die bestürzten
Leute sichnochvom erstenSchreckenerholen konnten, stand schon
das ganze Dach in Flammen. Ich eilte sogleichmit den Hos-
knechtenzur Hülfe herbei; allein, aller Mühe und Anstrengung
ungeachtet, wollte es uns nicht gelingen, dem Feuer Einhalt
zu thun. Bei dem heftigenWinde theilte dasselbesichvielmehr
bald dem Strohdache der gegenüberliegendenHaferscheunemit,
und ehe die benachbarten Dorfschaften und Höfe mit Spritzen
und Mannschaft herbeikamen,waren die gedachtenbeiden Ge-
bäude schon in voller Gluth, so daß an ihre Rettung nicht
mehr zu denken war. Inzwischen war auch die westlicheSeite
des Viehhausdaches schon von der Flamme ergriffen. Wir
vereinigten nun unsere Anstrengungen zu dem Zwecke, diese«
Gebäude zu retten; alle Spritzen arbeiteten mit nachhaltiger
Kraft, und ich kann den bei dem LöschenbewiesenenWetteifer
der Leute, hiesiger sowohl als fremder, nicht genug loben.
Der Erfolg belohnte unser Bemühen: wir bezwangendas Feuer,
noch ehe es die Giebelseite des Daches erreichte.— Noch jetzt
sind zwei Spritzen beschäftigt,die beiden niedergebrannten Ge-
bäude gänzlich zu löschen.

So viele Ursache wir auch haben, Gott für Abwendung
noch größeren Unglücks zu danken, so traurig ist doch der
Anblickunseres Hoses, der gestern noch so schönund stattlich
dastand. In der größten Roth befinden sichdie abgebrannten
Tagelöhner Wulff, Johann PeterS, Jürgenssen und Blödow;
in Erwartung der weiteren Befehle Ew. Hochwohlgeborenhabe
ich einstweilen zwei von ihnen in den übrigen Katen und zwei
im Backhause untergebracht. Den ungefähren Verlust a« Korn
habe ich auf beiliegendem Blatte verzeichnet.
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Wenn Ew. Hochwohlgeboren et nicht vorgehen scHten,

hier persönlich die nöthigen Anordnungen zu treffen, so muß

ich um Ihre baldige schriftlicheInstruction dringend bitten, der

ich mit Ehrerbietung verharre
Ew. Hochwohlgeboren

Kremshusen, gehorsamster
den 2. Juli 1854. Heinrich Schwank.

343. Ein Meister schreibt an einen Herbergsvater, um einen Gesellen
zu bekommen.

Lieber Herr Iungblut!
Es ist seil länger als drei Wochen kein einziger Geselle

unsers Gewerks in hiesige Stadt gekommen, und da ich von
jetzt bis nach Weihnacht mit Arbeit überhäuft bin, so sehe
ich mich genöthigt, mich um Hülfe nach auswärts zu wenden.
Ich sollte denken, daß es Ihnen in Hamburg an Gelegenheit
nicht fehlen wird, meine Bitte zu befriedigen. Haben Sie also
die Güte, mir so bald als möglich einen Gesellen zu schicken,
und wenn Sie die Auswahl haben, so schickenSie mir den,
dem Sie am meistenErfahrung und Tüchtigkeit zutrauen. Ich
muß jedoch bemerken, daß ich denselben spätestens 14 Tage vor
Weihnacht in meiner Werkstatt haben muß; sollte wider
Verhoffen bis dahin keiner zu haben sein, so betrachten Sie
meinen Auftrag als nicht geschehen.

Ich verbleibe mit Achtung
Ihr ergebener

Gadebusch, E. W. Spieler,
den 2. December 1854. Buchbinder-Meister.

346. Gutachtliches Schreiben eines Zimmermeisters.

Wohlgeborner Herr!
Hochgeehrter Herr Polizeisecretair!

Ihrem geehrten Auftrage gemäß begab ich michmit dem
Maurermeister Köllner heute in das dem hiesigenStellmacher-
meister Gottfried Warnkönig gehörige, in der kleine»Baustraße
s»t> Nr. 969 gelegene Wohnhaus, um dasselbeeiner Besichti¬
gung zu unterziehen.
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Wir fanden das genannte Haus tn einem so baufälligen
Zustande, daß man den Einsturz desselbenals nahe bevorstehend
betrachten kann. Das ganze Gebäude hat einen schlechten
Grund und wenig Widerlage, auch ist seineBauart im Ganzen
leicht und seine Cvnstruction fehlerhaft. Das Ziegeldachlastet
unverhältnißmäßig schwer auf dem Unterbaue; das fiimmtlichc
Mauer- und Fachwerk ist schlecht,und die Balkenköpfe sind
grvßtentheils abgefault, so daß man das Gebäude nicht mehr
unter die bewohnbaren zählen kann, und es schlechterdingsganz
abgerissen und neu aufgebaut werden muß, wenn die Bewohner
nicht Gefahr laufen sollen, bei dem erstenheftigenSturm unter
den Trümmern desselbenbegraben zu werden.

Den Werth des allen Gebäudes schätzenwir auf hundert
Thaler, denn zu einem Neubau wird von dessengefammtem
Material, außer den Ziegeln, deren etwa 5000 Stück sein
mögen, nicht viel benutzt werden können.

Unter Versicherungmeiner vollkommenenHochachtungcm»
pfehle ich mich zu fernerer Gewogenheit als

Ew. Wohlgeboren ergebenster
Rostock, Karl Herrnhuth,

den 8. März 1854. Zimmermeister.

347. Ein Aimmermeister wird mit der Besichtigung eine« zu verkau-
senden Hauses beauftragt.

Mein geehrter Herr Brause!
Das zu öffentlichemVerkauf gestelltebisherige Marschalk«

sche Haus in der Moorstraße ist mir in vieler Beziehung so
gelegen, daß ich zu einer käuflichenErwerbung desselbengroße
Lust habe. Nun möchte ich aber vor dem Termine meine
Kauflust nicht gerade a« die große Glockehängen, was dadurch
geschehenwürde, wenn ich selbstzu einer genauerenBesichtigung
des Hauses schritte. Ich ersucheSie also, geehrter Herr, das
Haus, ohne Ihren Auftraggeber zu nennen, genau seinemgan-
zen baulichen Zustande nach zu besichtigen, und wünschenoch
insbesondere über folgende Punkte genauere Auskunft. Läßt
sichder große Saal in der Belle-Etage, der die ganze Tiefe
des Hauses einnimmt, wohl in vier Zimmer zerlegen, und wie
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groß würden die Kosten des Umbaues sein'( Ist es ohne große

Kosten thunlich, den auf dem Hofe stehenden Pferdestall in
Wirthfchaftsräume tz- B. Waschküche.Rollkammer, Leutestuben)
umzubauen und ihn mit dem Wohnhause in unmittelbare Ver.
bindung zu fetzen? Ueberhaupt bitte ich, auf nicht sehr kost-
spielige Aenderungen, durch welche die Wohnlichkeit und Be.
quemlichkeit des Hauses erhöhet werden kann, Ihr besonderes

Augenmerk zu richten, wobei Ihnen denn gewiß nochManches
aufstoßen wird, was von gleicher Wichtigkeit sein möchte, als
die von mir namhaft gemachten Punkte.

Halten Sie es für erforderlich, einen Maurermeister zu
der Besichtigung zuzuziehen, so stelle ichdas Ihnen um so mehr
frei, als mir sehr daran liegt, über die Beschaffenheitdes Hauses
gründlich und zuverlässig belehrt zu werden. Ich bitte um
dcmnächstigeschriftlicheAbstattung Ihres Berichtes und verbleibe
mit Hochachtung tn c^rjge

«o^r' „ 1Q,,. Leonhard Weise, Dr.
den 18. August 1854. "

343. Krankenbericht an den Hausarzt.

Ew- Wohlgeboren
habe ich die Ehre über den weiteren Verlauf der Krankheit
meines Svhnchens Folgendes zu melden. Zu Anfang der Nacht
vom 6. auf den 7. d. M. war die Fieberhitze sehr stark, so daß
wir, Ihrer Anweisung zufolge, dem Kranken alle halbe Stunde
von der weißen Arznei eingaben. Nach sechsmaligem Einneh-
men merkten wir insofern den gewünschten Erfolg, als der
Kleine in einen, wenn auch unruhigen Schlaf verfiel, welcher
bis Morgens gegen vier Uhr währte. Die Hitze hatte bedeu-
tend nachgelassen; der Durst jedoch war noch immer sehr groß.
Am 7. trat keine bedeutende Veränderung in Karl's Zustande
ein; er war stellenweiseganz ruhig und sein Auge nicht mehr
so trübe, wie Sie es bei Ihrem letzten Besuche fanden. Bei
Einbruch der Nacht trat wieder erhöhete Fieberhitze ein, doch
wich sie bei Anwendung desselben Mittels schon nach einer
Stunde, um einem noch weniger beunruhigten Schlafe, als in
der vorigen Nacht, Platz zu machen. Heute, am 8., ist Karl
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sehr matt, doch klagt er nicht mehr über den Kopf und ist
nicht mehr fn theilnahmlos für das, was um ihn her vorgeht.
Die weiße Arznei, die uns so gute Dienste geleistet, haben
wir zu Ende gebraucht, und Sie wollen nun gefälligst bestim-
men, ob der Ueberbringer dieses sie wieder mitbringen soll.
Beruhigend wäre es jedenfalls für uns, sie im Hanfe zu haben.
Meine Frau beauftragt mich noch zu der Frage: an welchem
Tage Karl, wenn feine Besserung ohne Rückfall so fortschreitet,
wenigstens auf kurze Zeit das Bett verlassen könne?

Genehmigen Sie die Versicherung der aufrichtigen Hoch-
achtung, mit welcher ich verbleibe

Ew. Wohlgeboren
Pierstorf bei 233., ergebenster

den 8. Februar 1854. O. L. Engel.

349. Schreiben in Betreff der Auszahlung eines Wechsele.

Geehrter Herr und Freund!
Herr Registrator Vulpius dahier hat mich ersucht, Ihnen

den anliegenden Wechsel im Betrage von 250 Thlrn.Pr. Cour.
6 Wochen Sicht auf Herrn Beime in Stralsund mit der Bitte
zu übersenden, bei Ihren Herren Prineipalen gefälligst dahin
zu wirken, daß dieser Wechsel von ihnen discontirt werde. Der
Bezogene ist, wie ich höre, ein solider Mann, der den Werth
in Händen hat und, wie aus Briefen des Herrn Registrator
Vulpius hervorgeht, den Wechsel ohne Anstand aeceptiren wird.
Wie man mich versichert, hat Ihr Haus schon mehrere auf
Beime ausgestellte Wechsel diocontirt, nur mit dem Unterschiede,
daß sie von bekannten auswärtigen Handlungshäusern aus-
gestellt waren.

Ich w»llte dem Herrn Registrator Vulpius, der mir schon
oft Gefälligkeiten erzeigt hat, diesen kleinen Dienst nicht ab-
schlagen, muß aber das Weitere dieser Angelegenheit, da ich
weder selbst Kaufmann bin, noch von kaufmännischen Dingen
viel verstehe,Ihrer eigenen Beurtheilung und der AnsichtIhres
gechrten Hauses überlassen. Sollte dieses aus persönlichem
Vertraue» auf Aussteller und Bezogenen sichdem Geschäftchen
geneigt zeigen, so wäre es mir sehr angenehm. Nur fürchte ich.

Z«
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daß sich die Zinsen nach Verhältniß des Risiko und der Zeit
ziemlich hoch berechnen.

Ihrer gefälligen Antwort entgegensehend, grüßt Sie

Der bisherige Faktor meiner hiesigen Eisengießerei hat
mich vor einigen Tagen heimlich verlassen, wahrscheinlich weil
er fürchtete, wegen Betheiligung an einer hochverrälherischen
Verbindung in Untersuchung gezogen zu werden. Bei seiner
Tüchtigkeit und Zuverlässigkeit habe ich mich um den technischen
Betrieb der Eisengießerei wenig oder gar nicht bekümmert und
stehe denn also jetzt, da ich ohnehin kein Mann von Fach bin,
meinen Arbeiter« völlig als Ignorant gegenüber. Sie ermessen
daher leicht meine Verlegenheit und daß mir Alles daran liegen
muß, die gedachte Stelle so bald als möglich wieder durch
einen geeigneten Mann zu besetzen. Sie als der größte Fa-
brikherr Berlins in dieser Branche werden mir hiezu gewiß
ein passendes Subjekt empfehlen können, und daß Sie dies
gern und bald thun werden, davon bin ich bei unserer alten
Freundschaft ebenfalls vollkommen überzeugt. Völlige Vertraut-
heit mit dem Fache, so wie unbedingte Zuverlässigkeit sind
meine beiden Hauptbedingungen, denen zu Liebe ich manches
Andere zu übersehen weiß, wie ich denn auch die ultrademo-
kratischen Kannegießereien meines früheren Faktors, obgleich
dieselben meinem Geschäfte bei unseren stockconservativenGroß-
bäumt manchen Abbruch thaten, immer übersehen habe. An
Gehalt erhält der Faktor 600 Thlr. Ich bitte Sie nun in-
ständigst, meiner Roth ein baldiges Ende zu machen. Sollte
etwa ein qualisicirter Mann sich erst die Sachen hier ansehen
wollen, che er sich über die Annahme der Stelle entscheidet,
so verheiße ich demselben auch für diesenFall dm Ersatz seiner
Reisekosten.

herzlich
Lübz,

den 28. Januar 1854.

Ihr ergebener Freund
Philipp Johnsen.

330. Bitte um Nachweisungeines Faktors.

Geehrter Freund und Gönner!
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Ihrer gefälligen Antwort entgegenharrend, zeichne ich als
Ihr

gj freundschaftlichst ergebener

den 2. Februar 1854. Caspar Lohenstein.

351. Schreiben an den Agenten einer Feuerversicherungs-Gesellschaft.

Hochgeehrter Herr!
Aus dem gestern mir zugefertigten Prolongationsschein

Nr. 568 H.e. der FeuerversicherungSbank für Deutschland er-
sehe ich, daß mir diesmal die Prämie zu V- % angesetzt ist
und ich folglich von der versicherten Summe von 2060 Thlrn.
eine Prämie von 6 Thlr. 32 ßl. bezahlen soll. Ich habe aber
in den fünf Jahren, während welcher meine Effekten versichert
sind, nie mehr als V» Ja bezahlt, und es kann billigerweise
auch jetzt nicht mehr als bisher von mir gefordert werden;
denn die FeuerSgefahr für meine Mobilien hat sich, seitdem ich
in dem Hause des Tischlermeisters Güttner wohne, eher ver»
mindert als vermehrt, wie sich aus Folgendem ergiebt:

1) Die Bergstraße ist eine der breitesten der Stadt.
2) Das Güttnersche Haus, mit Ziegeln gedeckt, ist eins der

größten und solidesten in der ganzen Straße.
3) Ich wohne zu ebener Erde; meine Zimmer sind hoch und

geräumig, die Fenster und Thüren sind in gehörigem
Verhältniß und gehen zum Theil auf die Straße, zum
Theil auf den sehr geräumigen Hof.

4) Die Tischlerwerkstätte des Hausbesitzers ist in dem (wenig-
stens 50 Schritte entfernten) Hinterhause zu ebener
Erde, dessen Fenster nach dem Garten gehen, und
welches mit Ziegeln gedeckt und durchaus solide ge-
baut ist.

Ueberhaupt ist die FeuerSgefahr in diesemHause geringer
als in jedem andern der bisher von mir bewohnten Häuser;
namentlich hat meine jetzige Wohnung eine solche Lage, daß
man gleich von allen Seiten mit RettungSmittela ankom¬
men kann.

Aus den angeführten Gründen ersuche ich Sie daher
ergebenst, bei der Bank oder dem General-Agenten darauf

30*
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anzutragen, daß meine Prämie wieder, wie früher, auf '/« 7»
herabgesetzt werde.

Den Prolongationsschein nebst Ihrer Nota zur gefälligen

Abänderung beilegend, zeichne ich mit vollkommener Hochachtung

Ew. Wohlgeboren

Schwerin, ergebener

den 10. Juli 1854. H. W. Humbug.

352. Meldung eines Feuerschadens an den DistrictS-Director.

Wohlgeborner,
Hochzllverchrender Herr!

Gestern, am Dienstage, Abends 11 Uhr, brach in der

Scheune des Hauswirths Römhild hieselbst Feuer aus, welches

bei dem starken Westwinde auch die zunächst liegenden Scheunen

von Spitzmann und Langfeldt ergriff. Alle drei Gebäude find,

da die Spritzen erst spät kamen, fast ganz niedergebrannt, und von

dem darin enthaltenen Korn und andern Gegenständen ist we-

nig gerettet. Ich zeige diesen Unglücksfall auf Bitten der

Betroffenen hiedurch Ew. Wohlgeboren an, damit Sie demnächst

zur Abschätzung des Schadens schreiten, und habe die Ehre,

michIhnen mit besonderer Hochachtung zu empfehlen als
Ew. Wohlgeboren ergebenster

Stemzin beiG., Tobias Schwarz,

den 3. December 1854. Schullehrer.

ZSZ. Bitte um unentgeltliche Insertion einer Aufforderung zur
Wohlthätigkeit.

Wohlgeborner,
Hochgeehrter Herr!

Sie haben in Ihrem geschätzten Blatte vom 8. d. M.
bereits mitgetheilt, daß der Chauffeewärter Geiger bei dem in
der Nacht vom 5. auf den ö. d. M. dahier ausgebrochenen
Brande durch den Einsturz einer Mauer seinen Tod gefunden

hat. Dieses traurige Ereigniß hat ohne Zweifel allgemeine
Theilnahme erregt. Wenig bekannt scheint es aber zu sein,
daß der Verunglückte eine Frau und sieben Kinder in der
größten Dürftigkeit zurückgelassen hat. Um das beklagenswerthe
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Schicksal dieser Armen einigermaßen zu erleichtern, ersuche
ich Sie inständig, einer Bitte an alle edlen Menschenfreunde
um milde Gaben für diese Unglücklicheneine Stelle in Ihrem
weitverbreiteten Blatte einräumen und sichzugleichzur Empfang¬
nahme desfallsiger Beiträge bereit erklären zu wollen.

Ich kann Ihnen und allen gütigen Gebern die Unglück-
liche Familie als der Theilnahme sehr würdig empfehlen, und
verpflichte mich, die eingehenden Gaben zum Besten derselbe«
gewissenhaft zu verwenden und demnächst hierüber öffentlich
Rechnung abzulegen. So lebe ich denn der Hoffnung, daß
Sie die Ihnen verursachte Mühe nicht nur gern entschuldigen,
sondern als ein Werk der Wohlthätigkeit freudig übernehmen
werden, und nenne mich mit vorzüglichster Hochachtung

Ew. Wohlgeboren
Talkendorf bei S., ergebensten

den 10. März 1854. Julius Hamann, Pastor.

354. Schreiben einer Wirthschasterin an die abwesendeHausfrau.

Hochgeehrte Frau!

Borgestern Abend kam Ihr Neffe, der Gymnasiast Leopold
Venschier, hier an, um Sie in den Ferien zu besuchen. Er
bedauerte es sehr, weder Sie noch den Herrn hier vorzufinden,
besonders da ich ihm ankündigen mußte, daß Sie erst nach
vierzehn Tagen wieder heimkehren würden. Ich wies ihm
Stube und Bett an und verpflegte ihn so gut, als es den
Umständen nach möglich war. Um sich von seiner Fußtour
auszuruhen, ist er gestern hier geblieben, und hat heute Morgen
die Rückreise angetreten. — Der Töpfer hat den Ofen in de»
Schlafstube noch nicht umsetzen können; er wird nicht vor An-
fang der nächsten Woche dabei anfangen, wenn er überhaupt
noch Wort hält. — Bei dem starken Gewitter, das wir hier
am letzten Freitage hatten, hat es auf dem Boden sehr stark
durchgeregnet. Ich habe es in meiner Kammer besonders mer-
ken können, und es auch dem Wirthe geklagt; es ist aber
nichts zur Abhülfe geschehen. Sonst ist nichts vorgefallen, was
ich zu melden hätte.
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Mit dem Wunsche, daß Sie die Ferien dort recht froh

Außer demjenigen, was bei der Einleitung schon gelegent¬
lich über kaufmännische Briefe vorgekommen ist, bemerken wir
hier noch Folgendes:

Neben den Eigenschaften der Kürze und Bestimmt»
heit, die den Geschäftsbriefen überhaupt eigen sind, ist bei
dem kaufmännischen Briefe noch eine bestimmte Form und in
vielen Fällen eine bestimmte Ausdrucks weise (Terminologie)
zu beobachten.

Hinsichtlich der Form bemerken wir: Auf der Adresse
wird jede Titulatur, auch die Bezeichnung: Kaufmann, ver-
mieden, (z. B. Herrn G. L. Werner. Stettin.) Diese Na-
mensbezeichnung, die immer genau so zu geben ist, wie die
Firma lautet, wird im Eingang des Briefes selbst, statt der
sonst üblichen Anrede, wiederholt, und zwar mit Angabe des
Wohnorts, links über dem Context des Briefes. Rechts oben,
tntweder ungefähr zwei Zeilen höher, oder auch, was eben so
gebräuchlich ist, eben so viel niedriger als der Name des
Adressaten, steht die Angabe des Ortes und der Zeit der Ab-
fassung, also z.B.:

Königsberg, den 8. Juni 1854.
Herrn S. P. Rudolph! in Danzig.

Auf mein ergebenes Letztes u. f. w.

Unter dem Briefe, zur rechten Hand, steht die Firma des
Handelshauses, von welchem der Brief abgesendet wird.

Es ist gebräuchlich, auf der ersten Seite des Briefes, dicht
am unteren Rande links, die Noten beizufügen. Darunter
versteht man die Angabe: 1) ob der Brief Einlagen haben
soll — ist dies der Fall, so schreibt man mit kleineren Schrift-
zögen am unteren Rande: Anl. 1, 2 u. f. oder man macht

zubringen mögen, verbleibe ich
R.,

den 23. Iult 1854.

Ihre
gehorsame

Lisette Börzow.

7. Kaufmännische Briefe.
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auch einen oder mehrereschiefeStriche; — 2) ob der Brief
frankirt werden soll — soll dies geschehen,was auch bei
kaufmännischenBriefen jetzt mehr als früher zu geschehen
pflegt, so schreibt man neben die vorige Note: franco;
im entgegengesetztenFalle schreibtman entwedernichts, oder
man bemerkt: Adr. (d.h.: auf die äußere Seite deö Briefes
soll bloß dieAdressegesetztwerden); — 3) ob von demBriefe
Copie genommen, ob er ins Copir-Buch eingetragenist —
zumZeichen,daß dies geschehen,machtman am äußerstenRande
links zwei kleine senkrechteStriches. Das Copirbuchist pa»
ginirt und hat ein alphabetischesRegister. Das Copiren ge-
schieht entweder durch Abschreibenoder durch eine Copir»
Maschine.

Die Unterzeichnungder Firma geschiehtentwedervon dem
Handelsherrn selbst oder von demmit der Correspondenzbeauf-
tragten Commis. Ist letztererzur Unterzeichnungein für alle
Mal durch ein den Geschäftsfreundenmitgetheiltes Circulare
förmlichbevollmächtigt(d.h.: ist ihm'die Führung der Pro»
cura übergeben), so setzt er vor die Firma die Buchstaben

p. Pa. (d. h. per procura), auchpr. Pa. oder pproc., und
dann unter dieFirma seinen eigenenNamen; unterschreibtein
Commis, der nickt die Procura hat, den Brief, so muß er
wenigstens vor die Firma p. oder pr. (pro — für) setzen.
Wichtigere Briefe müssenimmer von dem Prinzipal oder von
einem Procuristen unterschriebenwerden.

Sind neben oder in dem Briefe Waarenproben, so
schreibt man oben auf die Adresse entweder:Anhängend
Muster ohne Werth — oder: Einliegend Muster ohne
Werth.

Was die besondere Ausdrucksweise (Terminologie)
kaufmännisckerBriefe betrifft, so enthalten wir uns hier wei-
terer Bemerkungen darüber, da diejenigen, welcheBriefe der
Art zu schreibenhaben, dieselbenin der Regel kennen,und sie
auch theilweise aus den nachfolgendenBriefen zu ersehensind.
Wir verstehenhier aber unter kaufmännischerTerminologienur
die nothwendigen eigenthümlichenkaufmännischenAusdrücke,
aber keineswegsden Jargon, durch den sichfrüher kaufmän-
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Nische Briefe auszeichneten, der aber eben so wie das Jäger-

latein immer mehr abkommt. Doch trifft man wohl nochin
kaufmännischenBriefen auf ein ängstlichesVermeidenvon„ich"
und „wir," oder auf Redensarten, wie z. B.: „Antwortlich
Ihres Geehrten sind die Preise vonKaffee höher gegangenzc.,"
oder: „Ihrem Geehrten entfalte ich Faktura," oder: „Ihr
geehrtes Schreiben erwiedernd,habe ichIhren Auftrag bestens
ausgeführt." Widerlich ist die Zierbengelei, welchez. B. statt
Zucker, Talg, Baumwolle u. s. w. sagt: Süße, Fette, Flocke,
oder die statt: absenden und unterwegs sagt: auf den Weg
bringen, am Wege schwebend.In den Geschäftsbriefengebil-
deter Kaufleute findet man dergleichenschonlange nicht mehr.

KaufmännischeCireulare, Berichte, ja selbstMahnbriefe
werden übrigens jetzt meistensgedruckt.

Will man, daß der Brief nur von dem Handlungsherrn
selbst eröffnet werde, so bemerktman auf der Adresse: „Pri¬
vatim!" oder: „Eigenhändig zu eröffnen," oder bloß: „Ei-
gknhändig."

Circulare.
(Zur Benachrichtigungvon der Gründung, Veränderung, Er-
Weiterung, dem Verkauf oder der Auflösung eines Geschäfts.)»

335. Circular beim Etablissement einer Handlung.

Herrn Wilhelm Naumann in Lübeck.
Hamburg, den 8. April 1854.

Ich erlaube mir, Ihnen die Anzeigezu machen,daß ich
an hiesigemPlatze ein

Manufaetur- und Modewaaren-Geschäst
errichtet habe.

Bedeutende Zusendungen von Paris, Lyon und Brüssel,
durch welche mein Lager auf das Vollständigsteassortirt ist,
setzenmich in den Stand, den Anforderungenderer, die mich
mit Aufträgen beehren, vollkommenGenüge zu leisten.

Vielseitige in mehreren angesehenenHäusern gesammelte
Erfahrungen, ausgebreitete Bekanntschaftenso wie hinreichende
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eigene Fonds lassen mich auf ein schwunghaftesGeschäft
hoffen.

Die Herren
Adolf Müller in Leipzigund
W. Nabbett und Sohn in Berlin

haben mir die Erlaubniß gegeben,michwegenmeinesCharak¬
ters, meiner Befähigung und meiner Mittel auf ihr Zeugniß
zu beziehen. I ,

Mit der Bitte um ihr werthesZutrauen verbindeMdie
Versicherungmeiner strengstenReellität. HabenSie die Güte,
von meinerUnterschriftNotiz zu nehmen,und die Versicherung
meiner achtungsvollenErgebenheitzu,genehmigen.

LeopoldSchlicht.*)

356. Eircular eines bisherigen Kompagnons bei Gründung eines
eigenen Geschäfts.

Herrn Barner & Comp, in Berlin.
Perleberg, den 1. October 1854.

Nach freundschaftlicherAuseinandersetzungmitHerrn Wil-
denhahn Hieselbst,dessenstiller Gesellschafterich seit 2^ Iah-
ren war, habe ichauf hiesigemPlatze ein Materialwaaren-
und Produkten-Geschäft für meine eigene Rechnung
errichtet.

Es wird mein anhaltendes Bestrebensein, bei Führung
meines Geschäftes Gewissenhaftigkeitund Aufmerksamkeitin
Bedienung meinerGeschäftsfreundean denTag zu legen. Geben
Sie mir die Ehre, wenn auch nur einen Theil Ihres Bedarfs
an Produkten von mir zu beziehen, und seien Sie versichert,
daß meine Sendungen Ihren Anforderungenimmer möglichst
entsprechenwerden.

Mit Achtungund Ergebenheit
Paul Anton Schmidt.

*) Die Unterschrift darf in diesen und ähnlichen Fällen natürlich
nicht, wie das CirZular, gedruckt sein, da der Empfänger sich eben die
Echriftzüge der Namensunterschrift merken soll.
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357. Circular über dm Eintritt eines Gesellschafters.

Lübeck,den 26. Juni 1854.
Herrn C. M. Wiedemann in Schleswig.

Mit Bezugnahme auf mein Umlaufschreibenvom
erlaube ich mir, Ihnen anzuzeigen,daß Herr Friedrich Nahm-
macher von heute ab an meiner Handlung als AssocieTheil
nimmt, und wir dieselbeunter der Firma

L. Rubach & Comp.

für gemeinschaftlicheRechnung fortführen werden.
Herr Friedrich Nahmmacher wird sich mit mir beeifern,

unserer Handlung das Wohlwollen zu erhalten, welchesSie
derselben bisher zu Theil werden ließen. Haben Sie die
Güte, von seiner UnterschriftKenNtniß zu nehmen, und ge-
nehmigen Sie die Versicherungder Ergebenheit, mit welcher
ich zeichne

Leonhard Rubach.
Leonhard Rubach wird von nun an unterzeichnen! L. Rubach & Comp.

Herr Friedrich Nahmmacher wird unterzeichnen: L. Rubach & Comp.

358. Circular über Ertheilung der Procura.

Hamburg, den 11. Februar 1854.
Herrn Beaulieu & Comp, in Lüttich.

Dem Herrn Andreas Pellworm, der seit acht Jahren
unser treuer Mitarbeiter ist, erlheilen wir heute die Procura
für unsereFirma, und ersuchenSie demgemäß,vonheutean seine
Unterschrift unserer eigenhändigen gleich zu achten und von
derselben, wie sie Ausgangs dieses Schreibens beigefügt ist,
Notiz zu nehmen.

Um Erhaltung Ihres Wohlwollens bittend, zeichnenwir
hochachtungsvollund ergebenst

Weller und Heinze.
Herr Andreas Pellworm wird zeichnen: p. Pa. Weller K Heinze.

A. Pellworm.
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359. Circular über den Austritt eines Gesellschafters.

Nürnberg, den 31. December1854.
Herrn Amelang & Comp,in Dresden.

Mit Bedauern haben wir Sie zu benachrichtigen,daß
unser Herr P. Steuer, welcherseit Gründung unser«Handels-
Hauses ein thätiger Theilhaberdesselbenwar, unsernWirkungs-
kreis verlassenhat. Er selbstwird sichdie Ehre geben,Ihnen
über seine ferneren Unternehmungenzu berichten.

Unsere bisherige Firma
Klitschky,Steuer & Gravenreuth

erlischt demnach. Unser Geschäft erleidet aber keine Verän-
derung und werden wir dasselbeununterbrochenunter der
Firma

Klitschky& Gravenreuth
fortsetzen. Sämmtliche Activa und Passiva unsererHandlung
fallen auf uns Unterzeichnetezurück,^)und wir erlauben uns,
Sie auf unsere nunmehrige Handzeichnungaufmerksamzu
machen.

Erhalten Sie uns Ihr Wohlwollen; wir werden uns,
wie bisher, eifrig bemühen, in allen Ihren Aufträgen Ihr
Interesse wahrzunehmen, und zeichnenmit aufrichtiger Er-
gebenheit

Klitschkyund Gravenreuth.
X. W. Klitschky's Unterschrift: Klitschkyund Gravenreuth.
Ulrich Gravenreuth'« Unterschrist: Klitschky und Gravenreuth.

360. Circular über Vereinigung zweier Handlungen zu einer.

Wismar, den 4. April 1854.
Herrn Otto Stegmund Westergaardin Stockholm.

Wir beehren uns, Ihnen die ergebeneAnzeigezu machen,
daß wir unsere bisherigen, für alleinige Rechnung geführten
beide« hiesigenGeschäfte für Landesproduete in eins ver-

*) An keinem Circular, welches anzeigt, daß in dem Besitz eines
Geschäfts eine Veränderung vorgegangen ist, darf eine Angabe darüber
fehlen, ob der Käufer die Activa oder Passiva mit übernimmt oder ob

der Verkäufer die Einziehung der ersteren und auch die Vertretung
der letzteren behält.
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schmolzenhaben. Die UrsachedieserVeränderung wollenSi»
allein in einem seit lange zwischenuns herrschendenfreund-
schaftlichenVerhältnisse und in dem Umstände suchen, daß
unsere beiderseitigenHandlungen ganz denselbenGeschäftskreis
umfaßten.

Die Firmen
P. L. Ballhorn

und
Karl Hinzpeter Söhne

hören demnachauf, und wird statt deren die neueFirma gehen:
Ballhorn & Hinzpeter.

Unsere Capitalkräfte, die wir dem neuen Geschäfte zu¬
bringen, sind ziemlichgleich. Alle nochnicht geordnetenRech-
nungen des Einen oder des Andern von uns betreffen nun-
mehr gemeinsamunsere neue Firma, und bei der Regulirung
derselben ist unsere unten stehendeUnterschrift nothwendig.
Wir bitten Sie, von derselbengefälligstNotiz zu nehmen.

LassenSie gewogentlichstauch unserer neuen Firma Ihr
schätzenswerthesWohlwollen angedeihenund genehmigen Sie
die Versicherungunserer achtungsvollenErgebenheit.

Ballhorn und Hinzpeter.
P. L. Ballhornwird unterzeichnen:Ballhorn und Hinzpeter.
Otto Hinzpeterwird unterzeichnen:Ballhorn und Hinzpeter.

361. Circular über den Tod eines Gesellschafters und die Fortsetzung
des Geschäfts durch die Uebrigcn.

Riga, den 21. Februar 1854.
Herrn Samuel Strykius in Reval.

Mit aufrichtigem Bedauern erfüllen wir hiedurch die
traurige Pflicht, Sie von dem am 16. d. M. erfolgtenAb-
leben unsers Compagnons, Herrn N. T. Gönner, in Kennt-
niß zu setzen.

An dem Hingeschiedenenverlieren wir einen theuren
Freund und unermüdlichen Mitarbeiter und unser Geschäft
eine treue siirsorgendeHand. Doch wird dasselbeunverändert
und ununterbrochen fortbestehen,da wir es für unsere Rech-
mtng unter derselben Firma beibehalten.
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Gewähren Sic uns auch für die Zukunft Ihr Zutrauen
und geben Sie uns recht oft Gelegenheit, Ihnen an den
Tag zu legen, wie Werth uns die Geschäftsverbindung mit
Ihnen ist.

Wir haben die Ehre, mit Hochachtungund Ergebenheit
zu verbleiben

Puchta & Comp.

362. Circular über das Eingehen eines Geschäfts.

Emden, den 18. Januar 1854.
Herrn N. O. van Prinsterer in Rotterdam.

Nach dem am 5. October v. I. erfolgten Tode des
Herrn P. Dunkel, welcher durch Circnlar vom 10. October
v. I. zu Ihrer Kenntniß gebracht wurde, hat die Wittwe
desselbensichentschlossen,das zwar wohlgeordneteund schwung-
hafte, aber mit zu großen Mühseligkeiten verbundene Geschäft
ganz aufzugeben. Es wird also die Firma nur noch so lange
bestehen, bis die in den Büchern noch offenstehendenRechnun-
gen regulirt sein werden, alsdann aber erlöschen. Indem ich
Ihnen hievon schuldige Anzeige mache, danke ich Ihnen, im
Namen der jetzigen Inhaberin der Firma, für das unserer
Handlung stets bewiesene ehrende Zutrauen

Hochachtend p. Pa. Dunkel & Comp.
Leopold Wehringer.

Briefe.
betreffendAnknüpfungvon Geschäftsverbindungen,Erkundigungen,

Empfehlungs- und Credit-Briefe.

363. Einladung zu einer Geschäftsverbindung.

Magdeburg, den 14. November 1854.
Herrn P. N. Brodersen in Neubrandenburg.

Mein vieljähriger HandclSfreund, Herr Ludwig Quitzow
in Potsdam, schreibt mir, daß Sie den Wunsch geäußert
haben, Verbindung mit einem hiesigen Hause anzuknüpfen,
um durch dessen Vermittelung Ihren Bedarf an Droguerie-
Maaren aus den hiesigen Fabriken zu beziehen, und daß er
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Ihnen meine Adresse mitgetheilt und mich Ihnen als reellen
Geschäftsmann empfohlen habe.

Ich bin meinem Freunde überaus dankbar für dieseMit-
theilung und komme Ihren zu hoffenden gütigen Aufträgen
mit der Versicherung entgegen, daß es mir um so schmeichel¬
hafter sein wird, in nähere Geschäftsverbindung mit Ihnen
zu treten, als Herr Quitzow Sie mir von der vorthcilhafte-
sten Seite geschildert hat. Mit Vergnügen werde ich Ihnen
alle die Vortheile einräumen, die die Umstände und die Ord»
nung meines Geschäfts irgends gestatten, und es wird mein
angelegentliches Bestreben sein, Ihre Aufträge sorgfältigst und
Ihrem Interesse entsprechendauszuführen.

Mit dem Bemerken, daß mein Lager gerade jetzt sehr
reich assortirt ist, schließeich meinen Preis-Courant zu ge«
fälliger Auswahl bei und zeichneachtungsvoll

Helmuth Löberitz.

364. Äntwvrt auf den vorigen Brief.

Neubrandenburg, den 20. Novbr. 1854.
Herrn Helmuth Löberitz in Magdeburg.

Ihr Geehrtes vom 14. d. M. ging mir zu, als ich eben
im Begriff war, Ihnen die Offerte einer Geschäftsverbindung
zu machen. Ich danke Ihnen für die schmeichelhafteArt und
Weife, mit der Sie mir darin zuvorgekommensind, und werde
nach näherer Ansicht einiger Proben Ihrer Waaren, wie ich
nicht zweifle, größere Bestellungen zu machen im Stande sein.
Belieben Sie mir für jetzt ....... zu senden und den Preis
zu bemerken,anch mir den Betrag in Rechnung zu stellen.

Mit Hochachtungund Ergebenheit
P. R. Brodersen.

363. Eine andere Offerte.

Hamburg, den 31. Januar 1854.
Herrn Wilhelm Schlagstorf in Schwerin.

Mein Freund, Herr Franz MackenzieHieselbst,hatte die
Güte, mir Ihre werthe Adressemitzutheilen und mir zu sagen,
daß Sie bedeutende Quantitäten Zucker und Kaffee beziehen.
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Aufgemuntert von jenem Freunde, bin ich so frei, Ihnen für
diese Ihre Beziehungen meine Vermittlung anzubieten, zu
welchem Ende ich mir^zugleicherlaube, Ihnen meine neuesten
Preiszettel zu behändigen.

Für alle hiesigen Einkäufe würde ich Ihnen, neben den
gewöhnlichen Platzspesen und bei vier Monaten Credit, nur
l'/2 % Provision berechnen, und bin fest überzeugt, daß kein
anderes hiesiges Haus Sie billiger und prompter bedienen
kann, so wie ich nicht minder Ihren besonderenVorschriften
und Wünschen alle mögliche Aufmerksamkeitschenkenwürde.
Ich hoffe daher, Sie werden einen Versuch bei mir machen,
wozu ich mich hiemit bestens empfohlenhalte.

In dieser angenehmen Erwartung versichereich Sie im
Voraus meiner größten Dienstbeflissenheit und zeichne mit
achtungsvoller Ergebenheit

H. W. Niellon.

366. Anfrage in Betreff der Solidität eines HauseS.

Stettin, den 4. Februar 1354.
Herrn A. Wellmann in Küstrin.

Im Vertrauen auf Ihre mir stets gezeigte Freundschaft
erlaube ich mir folgende Anfrage:

Herr Casimir Robenheim daselbst ertheilt mir so eben
eine Ordre auf verschiedeneWaaren zum Betrage von vires
650 Thlrn., und erbietet sich, mir die Hälfte sogleich nach
Empfang des Gutes, die andere Hälfte aber nach drei Mo-
naten zu bezahlen. Da ich aber Herrn Robenheim gar nicht
kenne, und mich nicht gern in Geschäfte einlasse, ohne mich
zu vergewissern, ob ich eS mit einem soliden Manne zu thun
habe, so ersuche ich Sie freundlichst, mir Ihre aufrichtige
Meinung darüber mitzutheilen, ob ich ihm ohne Gefahr jene
Waaren anvertrauen darf.

Ich werde die Beantwortung feines Briefes so lange
anstehen lassen, bis ich Ihre Auskunft in Händen habe, welche
ich mir daher recht bald erbitte. Ich gebe Ihnen noch die
Versicherung, daß ich selbstverständlichnur den discretesten
Gebrauch von dieser Mittheilung machen und dieselbe ohne

|
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den mindesten Nachtheil für Sie benutzen, so wie stets zu
allen Gegengefälligkeiten bereit sein werde.

ch M. GraSbarth sen.

367. Antwort auf den vorigen Brief.

Küstrin, den 8. Februar 1854.
Herrn M. GraSbarth sen. in Stettin.

In Beantwortung Ihres Geehrten vom 4. d. M. kann
ich Ihnen zu meiner Freude mittheilen, daß Herr Casimir
Robenheim, welcher seit zwei Jahren hier etablirt ist, allge--
mein das vollste Vertrauen genießt, und daß ich ihm ohne
Bedenken einen solchenBelauf, wie für die bei Ihnen ge-
machte Bestellung, anvertrauen würde. Herr Robenhcim ist
als ein strengrechtlicherund von aller Schwindelei entfernter
Mann bekannt; auch lassen seinebisherigen Geschäfte den vor-
sichtigenund bemittelten Kaufmann in ihm erkennen.

Sie wollen übrigens diese Nachricht ohne Präjudiz und
Verbindlichkeitfür mich benutzen und meiner Dienstfertigkeit
stets versichertbleiben^— Mit Achtung und Ergebenheit

A. Wellmann.

363. Empfehlungeines Handelsfreundes an ein auswärtiges Haus.

Wismar, den 3. September 1854.
Herrn Emanuel Prahl & Comp, in Leipzig.

Herr Gottfried Nebelthau, mein vieljähriger Freund,
besucht Ihren Ort, um dort zum ersten Male bedeutende
Waareneinkäufe zu machen. Da er nun, trotz seiner sonstigen
ausgebreiteten Bekanntschaft, bis jetzt mit keinem dortigen
Hause in direeter Verbindung stand, so erlaube ich mir, den-
selben an Sie zu adressiren und ihn Ihrer Gewogenheit recht
angelegentlich zu empfehlen.

Sollte er gegen Sie den Wunsch aussprechen, einen
Theil seines Bedarfs an Waaren von Ihnen zu nehmen, so
hoffe ich, Sie werden mir volles Vertrauen schenken,wenn ich
Ihnen, jedoch ohne Verbindlichkeit für mich,rathe, eine Han-
delsverbindung mit ihm nicht auszuschlagen und ihm allen-
falls einen Credit von Thlrn. — zu gewähren, welche Sic
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meiner ausrichtigsten Meinung nach in Rücksichtauf seine be»
kannte Rechtlichkeitund den guten Rus seiner Firma immer
wagen können. Ist es Ihnen möglich, ihm bei seinen übrigen
Geschäften mit andern Häusern dort behülslich zu sein, so
bitte ich Sie in seinem und meinem Namen im Voraus da-
rum; er wird Ihnen durch eine recht lange und nicht un-
beträchtliche Geschäftsverbindung dafür erkenntlichsein. Mei¬
ner Dankbarkeit halten sie sichhiefür ebenfalls versichert, der
ich mit gewohnter Ergebenheit zeichne

Richard Kapheugst.

369. Empfehlung eines Handlungs-Reisenden.

Boizenburg, den 11. Juni 1854.
Herrn L. W. Siemssen in Altona.

Herrn Philipp Schultz?, Reisenden vom Hause Metel-
mann Söhne in Magdeburg, welcher Ihnen dieses Schreiben
überreichen wird, empfehlen wir Ihrer Freundlichkeitbei seinem
Besuche Ihrer Stadt, wohin ihn der Wunsch sührt, einige
neue Handelsverbindungen mit sichern Häusern anzuknüpfen
und andere sichvon früherer Zeit her datirende Geschäfte zu
ordnen.

Wir hoffen, im Vertrauen auf Ihre uns so häufig be-
wiesene Güte, daß sie demselbendort so viel als möglich
beistehen und in seinen Angelegenheiten behülslich sein wer-
den, da seine Unbekanntschaftan Ihrem Platze ihm sonst in
manchen Dingen hinderlich sein würde. Können Sie ihm
zum Vortheil seines Hauses mit andern Gefälligkeiten an die
Hand gehen, auch ihm rücksichtlichder möglichstenVorsicht in
der Einleitung neuer Geschäfteverbindungenrathen, so werden
Sie uns dadurch von der Fortdauer Ihres Wohlwollens für
uns überzeugen. Wir werden bemüht sein, durch Gegendienste
Ihnen für die freundliche Aufnabme »nscrs Empfohlenen
nach Kräften zu danken. Wir zeichnen mit Hochachtung
crgebenst

F. Ahreiiswaldt & Comp.
3!



482

370. Ein CircularEmpfehlungs- und Credit-Brief.

Danzig, den 1. September 1854.
Herrn C. N. Friedemann & Comp, in Anklam.
Herrn L. Moritz & Comp, in Stralsund.

Auf den besonderen Wunsch des Hauses Ernst und Otto
Behrmann in Posen übergebe ich seinem Reisenden, Herrn

Karl Mohr, gegenwärtigen Circular--Empfehlungs-

und Creditbrief, durch welchen ich Sie höflichst ersuche,

dem Letzteren, wo er dessen bedarf, mit freundlichem Rathe
beizustehen, da er in Ihren Orten fremd ist und zur An-
knüpfung neuer Geschäftsverbindungen im Interesse seines
Hauses Ihre Gegend bereist. Er verläßt sich auf Ihre Ge-
fälligkeit, welche ich ihm, im Vertrauen auf Ihr Wohlwollen
für mich in Aussicht gestellt habe.

Zur Bestreitung seiner Reisekosten bin ich so frei, ihn
mit einer Gesammtsumme von 200 (zweihundert) Thlrn. bei
Ihnen zu aecreditiren, welcheSie ihm auf sein Verlangen gegen
dreifachen Schein auszuzahle» die Güte haben wollen. Jede
Ihrer einzelnen Zahlungen belieben Sie auf diesem Briefe
anzumerken, mir doppelte Quittung darüber einzusenden und

sich für die Summe sowohl als für Ihre Provision auf mich,
2 Monat dato, zu erholen.

Für die freundliche Aufnahme des Ueberreichers dieses
Schreibens werde ich Ihnen sehr dankbar fem. Verfügen Sie
zu jeder Zeit über meine Dienste. Ich zeichne mit Achtung
ergebenst C. N. Nemnann.

371. Avis über den vorigen Circular -Creditbrief.

(Gleich nach der Aushändigung des Creditbriefes an obigebeide
Adressatenabzusenden.)

Danzig, den 1. September 1854.
Herrn C. N. Friedemann & Comp, in Anklam.

Ich beehre mich, Ihnen anzuzeigen, daß ich am heutigen
Tage dem Herrn Karl Mohr, Reisenden des Hauses Ernst
&Dtto Behrmann in Posen, einen Circular-Cmpfeh-

lungs-- und Creditbrief übergeben habe, in welchemich
mir erlaubte, Ihr Zutrauen durch Benutzung Ihrer Firma in
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Anspruchzu nehmen. Außer Ihrer Adressehabe ich zu diesem
Accreditiv noch die der Herren L. Moritz & Comp, in
Stralsund benutzt und hoffe von Ihnen eine freundlicheAuf-
nähme des Empfohlenen. Für Ihre Zahlung wollenSie sich
durch Tratte, zwei Monat dato, auf mich erholen, sichauch
dabei für die gehabten Kosten entschädigen. Am Fuße dieses
finden Sie die Unterschrift des Herrn Karl Mohr, von der
Sie gefälligst Bemerkungnehmen wollen.

Ich empfehle den Obengenannten nochmals Ihrer Ge-
wogenheit und erwarte die Gelegenheit, Ihnen dafür wieder
gefällig sein zu können. GenehmigenSie die Versicherung
meiner aufrichtigenErgebenheit.

C. R. Neumann.
Unterschrist des Inhaber«: Karl Mohr.

372. Empfehlungs- und Kreditbrief.

Berlin, den 13. October 1854.
Herrn Nepomuk Stadler in Basel.

Unser Reisender, LeonhardWendler, wird binnenKurzem
nachBasel kommen,um dort, wie in der ganzenSchweiz,da»
Interesse unseres Hauses wahrzunehmen. Wir haben ihm
aufgetragen, um Ihre persönlicheBekanntschaftnachzusuchen,
und in der Ueberzeugung,daß eine freundlicheProtection von
Ihrer Seite ihm nicht anders als von großem Nutzen sein
könne, erlauben wir uns, Ihrer Güte und Gefälligkeitden-
selben hiedurch ganz besonderszu empfehlen,und bitten Sie,
ihm in geeigneten Fällen Ihren gediegenenRath und Ihre
reelle Hülfe nicht zu versagen. Zugleicheröffnenwir unserem
genannten Reisenden einen Credit von 2000 neuen Franken
bei Ihnen und bitten Sie, wenn er diese Summe nicht bei
Ihnen erhebt, ihn auf seinen Wunsch mit Accrcditivenauf
andere Plätze der Schweiz zu versehen. Seine Unterschrift
werdenwir in einem besonderenBriefe Ihnen einsenden.

Mit Hochachtung
p. Pa. Rauschenplatt& Comp.

LudwigWraloff.
31»
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Waarenbriefe.

373. Auftrag zum Einkauf von Gctraide.

Dover, den 22. October 1854.

Herrn W. H. Orloff & Comp, in Hamburg.

Durch ungünstigeUmständeallzu lange außer Verbindung
mit Ihnen geblieben,benutzenwir mit Vergnügen diese Ge-
legenheit, unfern alten Verkehr wieder aufzufrischenund fort-
zusetzen.

Wir haben gegenwärtig Aussicht, circa zweihundert bis
zweihundertfunfzigLast besonders guten Rappsfamen mit Vor-
theil abzusetzen;er war in letzter Zeit sehr begehrt, man hat
ihn hier mit 25 TSt. per Last bezahlt. Aus den Hamburger
Marktberichtenersehen wir, daß er dort billiger zu bekommen
ist, und sind daher zum sofortigen Ankaufe geneigt. Können
Sie uns Rappssamen zu 360 — 375 (dreihundertsechzigbis
dreihundertfünfundsiebenzig)Mrk. Bco. beschaffen,so haben
Sie die Güte, sichunsere obigeAufgabe anzumerkenund uns
die genannten 200—250 Last durch Vermittelung des Capit.
Harris, Schiff Little John, recht bald anhero zu senden.
Capit. Harris geht morgen von hier ab, und werdenSie sein
Schiff auf der Rückfahrt zur Verladung benutzenkönnen. Wir
lassen unfern Auftrag bis zum 22. November in Kraft und
hoffen, selbigenbis dahin von Ihnen effectuirt zu sehen.

Sollte vielleichtguter meklenburgischerWaizen an Ihrem
Platze zu haben sein, so wollen Sie uns davon per Dampf-
boot Anzeigemachen,auch Ihren Marktberichtbeifügen. Von
dem in Hinsichtauf unsere höflicheOrdre Geschehenenbitten
wir uns schleunigeNachrichtzu geben, und sichnachVerladung
für den Betrag Ihrer Factura in beliebigerSicht auf uns
zu erholen.

Wir zeichnenmit Achtung und Ergebenheit

Nölting, Dawson & Comp.
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374 Antwort aus den vorigenBrief.

(Anzeige von gemachtemEinkauf, Einsendungder Factura.)
Herrn Nölting, Dawson & Comp,in Dover.

Hamburg, den 11. November1854.
In Beantwortung Ihres Geehrten vom 22. v. M., in

welchemSie uns mit Auftrag zum Ankauf von zweihundert
bis zweihundertfunszigLast guten Rappssamen a 360—375
Mrk. Bco. beehrten, melden wir Ihnen, daß es uns, trotz
sehr großer Begehr nach diesem Artikel, gelungen ist, 230
Last recht schönen Rappssamen ä 369 Mrk. Bco. für Sie
anzukaufen. Von seiner ganz ausgezeichnetenQualität werden
Sie sichbei seiner Ankunft überzeugen. Sie erhalten ihn mit
Connossementund besonderer Factura durch Capit. Harris,
Schiff Little John.

Meklenburger neuer Waizen fehlt an unserem Markte
schon seit 8 Tagen, und die geringen hier angekommenenZu-
fuhren sind zu ungemein hohen Preisen weggegangen. Wir
bedauern also, Ihnen hierin kein gutes Geschäft versprechen
zu können. — Wir fügen diesemSchreiben den ausführlichen
Bericht über unser» Getraidemarkt bei und bitten, demselben
gütige Aufmerksamkeitschenkenzu wollen. Ihnen bestenEm-
pfang des Verladenenwünschend,bitten wir um häufige Auf¬
träge ganz ergebenst

W. H. Orloff & Comp.

375. Ein directer Waaren-Austrag.

Herrn Michael Samter in Hamburg.
Frankfurt a. £>., den 17. Mai 1854.

Durch meinen Freund, Herrn Christian Matter daselbst,
erfahre ich, daß Sie abermals pr. Amalia, Cpt. Schönebrinck,
200 Körbe schönen, hellen Varinas-Kanaster eingeführt
haben und auf den dortigen Markt bringen wollen. Da ich
nun mit dem CommisstonSwesenIhres Ortes michungern be-
fasseund auf directem Wege mehr Vortheil finde, so erlaube
ich mir, Sie höflichstzu fragen, ob Sie wohl geneigtwären,
mir ohne Zuziehung eines Dritten (Commissionär)Ihre ganze
Zufuhr abzustehen, und zu welchemPreise Sie mir dieselbe
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gegen sofortigeRimessenunter Gewährung des dort gebrauch,

lichenDecorts von 1% % 3" überlassenWillens wären.
Wollen Sie sich zu diesem Geschäfte verstehenund zu-

Vor über meine Sicherheit Erkundigungen einziehen,so haben
Sie die Güte, sich an die Herren Barbezieux und Moller
dort zu wenden, welcheIhnen die beste Auskunft über mich
geben können, und senden mir umgehendals Eilgut einige
Körbe Ihres Tabackszur Probe.

Ich harre Ihrer gefälligenAntwort und zeichnemit Ach--
tung ergebenst

W. L. Brandt & Comp.

376. Antwort. Einsendung der Probe.

Herrn W. Brandt & Comp, in Frankfurt a. O.
Hamburg, den 24. Mai 1854.

ES ist mir sehr schmeichelhaft,von einemHause wie das
Ihrige einen so ehrenden Auftrag erhalten zu haben, und
obwohl ich mich bisher mit Versendung meiner importirten
Waaren nach außen hin nicht befaßt habe, sondern dieselben
hier zu plaeiren weiß, so bin ich doch gern bereit, Ihnen
diesezweihundertKörbeVarinas - Kanaster,aus Amalie, Capit.
Schönebrinck,dessen Vorzüglichkeitich Ihnen rühmen darf,
» Beo. Mrk. — zu Überlassem

Hoffentlichwird Ihnen dieser sehr mäßige Preis für so
gute Waare, wie die meinige, genehm sein. Ich übermache
Ihnen daher auf Ihren Wunsch als Eilgut drei Körbe zur
Probe und versichereSie, daß der Kanaster im Durchschnitt
ganz dieselbeGüte hat, auch seine Verkleidungunverletztist.
Gefällt Ihnen diese Probe, so wollen Sie mir davon um-
gehend Anzeigemachen, da ich sonst durch zu langes Zögern
mich hier am Markte in Nachtheil setzenund meineAbnehmer
durch unbestimmtenBescheidhinhalten müßte. Auchbelieben
Sie mir die Art und Weise der VersendungdieserWaare
an Sie vorzuschreibenund sich der besten Beschaffungder-
selben überzeugt zu halten. Ich verharre mit Achtungund
Ergebenheit

Michael Samter.
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377. Antwort. Feste Bestellungund Einsendungvon Rimessen.

Herrn Michael Samter in Hamburg.
Frankfurt a. O., den 31. Mai 1834.

Die mir eingehenden Proben Ihres Varinas- Kanaster
haben meinen Beifall, und da ich den von Ihnen dafür no-
tirten Preis für bedungenhalte, so unterlasseich es, ihn hier
noch weiter zu berühren. Ihrer Versicherung,daß die Waare
durchgängig der Probe gleiche, völligen Glauben schenkend,
bitte ich, die Versendung desselbenan mich, natürlich in
Originalkörben, sofort zu unternehmen, und sie nach Berlin
an die Spediteure Klenne & Pfannkuche zu senden, welche
sie an michbefördern werden.

A conto des ganzen Belauft Ihrer entstehendenFor-
derung remittire ich Ihnen hier vorläufig

Bco. Mk. 500 auf Meyer & Prellet dort/ „
. 300 - Louis Reynier - ( 3 Tage Sicht

Bco. Mk. 800 zusammen, welcheSie mir gefälligstgut-
schreibenwollen.

Ich sehe nun der Ankunft der erstandenen 197 Körbe
Varinas entgegen und werde Ihnen alsbald weitere Rimessen
machen. Ich zeichneachtungsvollund ergebenst

W. L. Brandt & Comp.

378. Speditionsbrief.

Greifswalde, den 19. September 1854.
Herrn L. R. Schmale in Neubrandenburg.

Höflichsthaben wir Ihnen zu melden,wie wir auf Ver-
ordnung des Herrn I. C. H. Schreiber in Stralsund heute
mit Fuhrmann Nabenstein von Franzburg, in ganzer Fracht
13 Sgr. an Sie bestens verladen haben:

LRS. eine Kiste Lichte . . 7 SWl mit Passirzettel
MHW. % Tonnen gr. Seife . 16 - i begleitet.

1 SchS>3 LT,
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wovon wir guten Empfang wünschenund Sic freundlichstbit.
ten, den Herrn Schreiber dafür geneigtest erkennenzu lassen.

Mit freundschaftlicherBegrüßung ganz ergebenst
Rohrdanz & Wilhelms.

379. Bitte um Auslieferung zurückgehaltenerWaaren.

Herr« HeinrichDaniels in Crefeld.
Düsseldorf, den 13. December 1854.

Sie wollen die Güte haben, die am 1. d. M. durch
Fuhrmann F. Zastrow für Rechnung der Herren Lauting &
Comp, in Münster an Sie beförderten:
F. R. No. 1—5., 5 Säcke feiner Waschlocken,Bto. 13 Ctr.,
welcheSie so lange zur Disposition dieser Herren auf Lager
genommen,nachder mir jetztvon denselbeneingehendenOrdre,
an den Herrn Peter Sternlicht in Lippstadt abzuliefern, und
mir die dadurch erwachsenenUnkostenzur Last meiner Rech-
nung zu schreiben.

Mit Hochachtungergebenst Zacharias Lengerke.

38». Schreiben eines Commisft'onärsan seinenKommittenten.
Herrn Waldemar Jacobi in Rostock.

Stettin, den 4. Januar 1854.
Ich habe die Ehre Ihnen anzuzeigen, daß ich heute

Ihrer Vorschrift gemäß an Herrn Eduard Fröbel in Anklam
zur Weiterbeförderungan Ihre Adressegesandt habe:

P. B. 2 Kisten diverse WollenzeugeNo. 1 u. 2.,
Bto. 250. 200 %

und ersucheSie, mich für den Betrag meiner angebogenen
Factura mit 7 Thlr. 14 Gr. zu ereditiren.

Ich zeichnehochachtungsvoll LudwigZurlauben.
381. Reclamation irrthümlich verladener Speditionsgüter.

Herrn Pohl & Schreiber in Wismar.
Lübeck,den ll. Oetober 1854.

Aus Versehen erhielten Sie durch FuhrmannHoltup für
Fracht zu Thlr. 1*4

L. D. 1 Ballen Seidenwaaren gewogen118 W
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Sic wollen diesen Jrrthum verzeihen und mir die Güte
erweisen, die obige Waare mit ersterFrachtgelegenheitan mich
zurückzusenden,da mir an der Rückbeförderungderselben sehr
gelegen ist und mich jede Zögerung in bedeutendenNachthcil
setzen würde.

Mit Ihren Unkostenwollen Sie meine Rechnungbelasten.
Ich harre der Erfüllung meiner Bitte achtungsvoll ergebenst

W. P. Scriver.

Briefe über Barzahlungen und Zahlungs-Aufträge.

382. Auftrag, eine Summe an einem dritten Orte zu zahlen.

Herrn Ferdinand Stobwasser in Rostock.
Chemnitz,den 14. Juni 1854.

Ich erhielt von Herren Steininger, Lassaulx& Comp, in
Gera den Auftrag, für ihre Rechnung an Herrn E. P. Krönigen
in Wismar

Thlr. pr. Cour. 450 (geschrieben: VierhundertfunszigThaler
preußisch Courant)

zahlen zu lassen.
Da ich an diesem Platze jedoch keine Verbindung habe,

so erlaube ich mir, Sie zu ersuchen, diese Zahlung für mich
dort machen zu lassen, und mich für diesen Betrag, so wie
auch für die Kosten, gegen Einsendung eines EmpfangscheinS
zu belasten.

Ich stehe Ihnen mit Vergnügen wieder zu Diensten und
zeichne mit Achtung und Ergebenheit

Max Wilhelm Bader.

383. Weiterer Äuftrag in derselben Zahlungß-Angelegenheit.

Herrn Melchior Kampens in Wismar.
Rostock,den 23. Juni 1854.

Ich ersuche Sie, an den Herrn E. P. Krönigen dort die
Summe von

Thlrn. Pr. Cour. 450 (vierhundertsunszig)
mit dem Bemerken zahlen zu wollen, daß dies für Rechnung
der Herren Steininger, Lassaulx & Comp, in Gera geschehe.
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Für die Zahlung belieben Sie mir einen doppelten Empfang-
scheineinzusenden und sich dafür mit Berechnung Ihrer Kosten
auf mich, 1 Monat dato, zu erholen.

Ich zeichne mit freundlicher Ergebenheit
Ferdinand Stobwasser.

384. Empfangsanzeige der Zahlung.

Herren Steininger, Lassaulx & Comp, in Gera.
Wismar, den 27. Junius 1854.

Ich macheIhnen hierdurch die ergebene Anzeige, daß
mir heute durch den Herrn MelchiorKampenS hier die Summe
von Thlrn. Pr. Cour. 450 (vierhundertfunfzig)
für Ihre Rechnung gezahlt wurde. Ich habe Ihnen dieselbe
gutgeschrieben und zeichnemit besonderer Achtung

E. P. Krönigen.

383. Baarsendung zur Abmachung einer Schuld.

Herrn August Ludwig Nathan in Hamburg.
Güstrow, den 5. October 1854.

Die mir unterm 1. August berechnetenDroguerie-Waaren
habe ichseinerZeit richtig empfangen und Sie dafür creditirt.
Heute habe ich das Vergnügen, Ihnen in beifolgendemPäckchen,
gezeichnetA. L. N. 3, — Thlr. 57 8 ßl. Pr. Cour, mit der
Bitte zu übersenden, meine Rechnung damit auszugleichen.

Ergebenst
Adolph Labes.

386. Auftrag zu einer Zahlung.

Herrn Leopold Nagel in Neubrandenburg.
Berlin, den 8. März 1854.

Hiermit ersuche ich Sie, für meine Rechnung
Thlr. Pr. Cour. 150 (geschrieben?hundertfunfzigThaler)

an Herrn W. L. Bitter dort zu zahlen, gegen doppeltenSchein,
und mich bei Einsendung des einen Scheins dafür zu belasten.
— Ich zeichne mit Hochachtungergebenst

Caspar Lämmerhirt.
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387. Antwort auf den vorigen Brief.

Herrn Caspar Lämmerhirt in Berlin.
Neubrandenburg, den 12. Marz 1854.

Ihrem geehrten Auftrage vom 8. d. M. gemäß haben wir
Thlr. Pr. Cour. 150

an Herrn W. L. Bitter hier, laut beiliegendemScheine, bezahlt,
und ersuchen Sie, uns den Betrag gut zu schreiben.— Mit
vollkommener Achtung ergebenst

Leopold Nagel.

Briefe in Banquier- und Wechsel-Geschäften.

Z88. Bitte um EröffnungeinesBlanco-Credits.

Bromberg, den 5. October 1654.
Herrn Emanuel Plock in Kalisch.

Aus beifolgendem Circular werden Sie ersehen, daß ich
auf diesemPlatze ein CommissionShauSunter der Firma Johann
Weinreben errichtet habe.

Mit den Kenntnissen, welche mich zur Führung eines sol«
chen Geschäfts qualificiren, habe ich zugleich in das meinige
ein hinreichendes Capital gelegt, und erlaube mir unter dieser
Bevorwortung Sie um Ihr Wohlwollen und einen meinen
Kräften angemessenenCredit zu ersuchen. Zu demZweckenenne
ichIhnen die Herren Brockmeyerund Schwarzhuber dort, welche
Ihnen sowohl über mein bisheriges Verhalten als über meine
Vermögensumstände die beste Auskunft geben können.

Kann das Urtheil dieser Herren über mich Sie dazu be-
stimmen, mir einen hinreichenden Credit zu gewähren, so er-

suche ich Sie um recht baldige Anzeige davon, so wie um
Angabe der Höhe desselben und um Mittheilung der Bedin-

gungen, unter welchen Sie sichmit mir in Verkehr zu setzen

Willens sind.
Die Absicht, meinem jungen Etablissement die möglichste

Ausdehnung und meinen Wechsel.qeschäftenalle Vortheile zu
verschaffen,erwecktein mir den Wunsch, auch mit einemBan-
quierhause Ihrer Provinz eine Verbindung anzuknüpfe«, und
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der ausgezeichneteRuf des Ihrigen veranlaßte michzu n,einem
ausgesprochenen Gesuche, dem ich zugleich die Versicherung
hinzufüge, daß Sie an mir, wenn Sie meine Firma Ihres
Vertrauens würdigen, einen prompten und redlichenGeschäfts-
freund finden werden.

Belieben Sie nun, mich bald mit Ihrem Entschlüssebe¬
kannt zu machen, und genehmigenSie die Versicterung meiner
vollkommenenHochachtung. Johann Weinreben.

389. Antwort auf den vorigenBrief.
Herrn Johann Weinreben in Bromberg.

Kalisch, den 12. Oktober 1854.
Ich habe Ihr geehrtes Schreiben vom 5. d. M. nebst

dem Circular erhalten und sage Ihnen meinen Dank für das
Vertrauen, mit welchemSie sich an mich wenden.

In Anerkennung desselben und auf die mir genügende
Empfehlung der Herren Brockmeyer und Schwarzhuber hier
bin ich denn auch gern bereit, Ihnen den gewünschtenCredit
zu eröffnen, wenn Ihnen die Höhe desselbendie Vortheile ge¬
währen kann, die Sie sichdavon versprechen; denn wie jetzt
die Geldverhältnisse sind, kann ich diesenBlaneoeredit vorläufig
nur auf 3000 Thlr. festsetzen, mit der Versicherung, daß ich
ihn so bald als möglich ausdehnen werde, wenn ich in Ihrer
Art zu arbeiten Aufmunterung dazu finde, woran ich übrigens
durchaus nicht zweifle.

Was nun meine Bedingungen betrifft, so hoffe ich, daß
sie Ihnen genehm scin werden, da sie die hier allgemein üb-
lichen sind, nämlich V-% für Provision und V«% Courtage
(Sensarie), so wie Erstattung des Briefporto. Die Zinsen
berechnen wir gegenseitig zu 5 % für das Jahr; ist jedoch
beim Abschluß der JahreSrechnnng der Zinsensaldo zu Ihren
Gunsten, so kann ichIhnen dieselben nicht in Rechnung brin-
gen, was Sie auch wohl billig finden werden.

Ich schließe mit dem aufrichtigen Wunsche, daß sichIhr
Geschäft eines rechtguten Fortgangs erfreuen möge, und werde
von demselben stets mit Vergnügen hören. Mit Achtung und
Ergebenheit Emauuel Plock.
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390. Advis über eine Tratte, mit Bezug auf die im vorigen Schreiben
enthaltene Krediteröffnung.

Herrn Emanuel Plock in Kalisch.
Bromberg, den 4. November 1854.

Mit meinem bestenDanke für die Güte, mit welcherSie
sichbereit finden ließen, mir den gewünschtenBlancocredit zu
eröffnen, erlaube ich mir, Ihnen anzuzeigen, daß ich von dem-
selben Gebrauch gemacht und auf Sie

Thlr. 500 — Ordre Karl Mohner, 3 Wochen dato,
gezogen habe.

Wie Sie auch aus diesem Beginne unserer Geschäfte er-
sehen werden, billige ich ganz Ihre Bedingungen, welcheSie
mir in Ihrem werthen Schreiben vom 12. v. M. gestellt haben,
nämlich: Berechnung von '/z % sür Provision, V«% für Cour¬
tage nebst Ersatz Ihres Porto; füge mich auch in Ihre Bemer¬

kung, bei dem Zinsfuße von 5% pro et contra den Zinsen¬
saldo zu meinen Gunsten nicht berechnen zu wollen.

Belieben Sie von meiner obigen Tratte gefällige Notiz

zu nehmen. Hochachtungsvoll und ergebenst
Johann Weinreben.

Zgl. Antwort des Trassirten.

Herrn Johann Weinreben in Bromberg.
Kalisch, den 12. November 1854.

Ich habe Ihr Advisschreibenvom 4. d. M. erhalten und
daraus mit Vergnügen gesehen, daß Sie meineIhnen gestellten
Bedingungen genehmigen.

Indem ichIhnen somit meinenBeifall über diesen Beginn
unserer Rechnung bezeige, bereite ich Ihrer Tratte von

Thlr. 500 — Ordre Karl Mohner, 3 Wochen dato,

die besteAufnahme und empfehlemichmit Hochachtungergebenst
Emanuel Plock.

332. Vorwürfe wegen nicht acceptirlen Wechsels.

Lüneburg, den 7. Juni 1854.
Herrn Rudolph Nelkenstock& Comp, in Uelzen.

Mit dem größten Mißfallen haben wir in Erfahrung ge-

bracht, daß Sic unser« Primawechsel von 87 Thlr«. 16 Gr.,
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Ordre M. W. Peterling daselbst, nicht acceptirt, ja erklärt ha»
ben, daß Sie keine Deckung hätten, und überlassen es Ihnen
selbst, diesem Verfahren den gebührenden Namen zu geben.
Wie Ihnen hinlänglich bekannt, haben wir nicht in blanco auf
Sie trassirt, sondern im Gegentheil eine Summe von 11t)
Thalern von Ihnen zu fordern. Wir würden auch, da unser
Rechnungsabschluß mit dem Ihrigen nicht stimmte, die fragliche
Summe nicht auf Sie gezogen haben, wenn nicht Ihr Eigen-
händiges vom 21. v. M. anerkannt hätte, daß wir Ihnen
wenigstens 87 Thlr. 16 Gr. creditiren, und wenn Sie uns
nicht, anstatt uns eine Rimessezu machen,gleichsam aufgefordert
hätten, auf Sie zu ziehen. Wir bekennen, daß uns ein ahn»
liches Verfahren in unferm Geschäftskreise nicht vorgekommen
ist, und bemerkenIhnen, daß wir bloß deswegen, damit Ihnen
eine kurze Frist zu Theil werde, nicht gesonnen sind, den guten
Namen unsers Hauses in Frage gestellt zu sehen. Wir fühlen
uns daher zu der Erklärung gedrungen, daß wir zur Aufrecht-
erhaltung unsers Credits und unserer Ehre Ihr befremdendes,
ordnungswidriges und beleidigendesBenehmen öffentlichbekannt
machen müssen. L. W. Sander & Comp.

Briefe über Falliments und AeeordS.

393. Zahlungsunvermögen und Bitte um Accord.

Herrn P. A. Wolff in Potsdam.
Spandau, den 14. März 1854.

Niemals habe ich einen Brief mit schwereremHerzen be-
gönnen, als den gegenwärtigen, von dessen Erfolg die Er-
Haltung meines guten Namens abhängt. Nie hat aber auch
das Unglückmich hartnäckiger verfolgt. Sie werden mit mei-
nen übrigen Handlungsfreunden mir das Zeugniß nicht ver-
sagen, daß ich mich während des sünsundzwanzigjährigenBe--
stehens meines Geschäfts mit Fleiß und Pünktlichkeitbestrebt
habe, meinen Verbindlichkeiten unausgesetzt zu genügen und
mir das achtungsvolle Zutrauen meiner Freunde zu verdienen
und zu erhalten. Leider aber bin ichnicht im Stande gewesen.
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durch meine rastlosen Bemühungen und durch die größte Vor-
ficht zu vermeiden, daß jetzt beim Schiffbruchemeines Glücks
auch mein guter Name in Frage gestellt wird. Der Sturz des
Hauses Scheerbart Söhne hieselbst, bei welchemich19,500 Thlr.
einbüße, zieht unvermeidlich auch den meinigen nach sich. Sie
sind mein Hauptgläubiger, indem Sie, laut beiliegendemConto«
Corrent, 16,484 Thlr. 17 Gr. 4 Pf. an mich zu fordern haben,
und Sie sind daher auch der Erste, dem ich mich und meine
rettungslose Lage entdecke. Binnen vierzehn Tagen werde ich
indessen mein Unvermögen öffentlich eingestehen und meine
sämmtlichen Creditoren um dasjenige Mitleid anrufen müssen,
welches mein unverschuldetesUnglückgewiß verdient. So willig
ich mich auch für den übrigen Theil meines Lebens der Dürf-
tigkeit preisgeben will, so kann ich doch leider nach dem ge¬
nauesten Überschlage nicht mehr als 35 % bieten. Auf Ihnen
beruht meine ganze Hoffnung. Lassen Sie Ihr edlesHerz für

mich sprechen und bahnen Sie mir durch Annahme meines
Accords den Weg zu der gutwilligen Zustimmung meiner übri-

gen Creditoren. Sammt den Meinigen werde ich Ihre Güte

dankbar erkennen. Findet meine dringende Bitte Eingang bei

Ihnen, so haben Sie die Güte, mich durch diese Nachricht

recht bald aus meiner sorgenvollen Ungewißheit zu reißen.

Mit dem innigen Wunsche, daß der Himmel Sie stets vor
ähnlichen Schlägen des Schicksals bewahren möge, empfehle ich

mich Ihrem Wohlwollen. Mit Hochachtung und Ergebenheit

M. A. W. Graeb.

394. Antwort des Gläubigers.

Potsdam, den 19. März 1854.

Herrn M. A. W. Graeb in Spandau.

Ihr Schreiben vom 14. d.M. mit der Nachricht von

Ihrer Zahlungsunfähigkeit hat mich in nicht geringe Bestürzung

versetzt,da ich bei Ihnen ein Capital von 16,484 Thlrn. 17Gr.

4 pf. riskire, und überdies gerade von Ihnen, dem ich stets

mit Achtung ergeben war, am wenigsten eine solcheHiobspost

erwartet hätte.
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Meine Achtung will ich Ihnen denn auch jetzt in Ihrer

bösen Lage nicht vorenthalten, und im Verschmerzenmeines
Verlustes Ihnen meine Theilnahme an Ihrem Geschickzu er-

kennen geben. Ihre Art zu arbeiten ist mir wohl bekannt;

auch haben Sie mir schon früher einen Blick in Ihre Verhält-

nisse gewährt, als dieselben noch glänzend waren. Darum

hätte ich es wohl erwarten können, daß Sie mir auch bei dem
aUmäligen Schwinden Ihrer Kräfte Kunde davon nicht vorent-
halten hätten. Indessen glaube ich Ihren Worten, daß Sie

den Ausbruch Ihres Falliments auf jede Weise zu hemmen
gesucht, und habe also alle Ursache, einem College» Mitleid
widerfahren zu lassen, den unverschuldetesMißgeschickbetroffen.
Demnach nehme ich die 35 % auf meine Forderung an, falls

der vorzulegende Vermögensstatus solchen Nachlaß rechtfertigt
und falls die Herren Nauschnick& Watfon dort sich zur Ge¬
währleistung verbindlich machen, und auchIhre übrigen Credit

toren sich zu diesem Accorde willig finden lassen.
Diesen Entschluß theile ich zugleichmeinemFreunde, dem

Herrn Justizcommissan'us Molitor daselbst, mit, und bevoll-
mächtige ihn, dem Vergleiche in meinem Namen beizutreten,
falls Sie einen solchen mit den übrigen Beiheiligten zu Stande
bringen können. Gelingt Ihnen dies aber nicht, so muß ich
Ihnen zu meinem Bedauern eröffnen, daß ich denselbenHerrn
beauftrage, unter Beobachtung der Ihnen schuldigenSchonung
in meinem Interesse dort zu verfahren.

In der Hoffnung, daß sich Alles zu Ihrem Besten kehren
lassen werde, verbleibe ich Ihr ergebener

^ ^ ffiolff

395. Der Gläubiger giebt Bollmacht, dem Vergleiche beizutreten.

Potsdam, den 19. März 1854.
Herrn Justizcommissanus Molitor in Spandau.
Die Jnsolvcnzerklärung des Herrn M. A. W. Graeb

dort, bei dessen Masse ich mit 16,484 Thlr. 17 Gr. 4 Pf.
betheiligt bin, zwingt mich, Sie abermals um Ihre» Beistand
zu ersuchen.
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Herr Gracb hat mir nämlich, wie Sie aus anliegendem
Schreiben desselben ersehen, seineZahlungsunfähigkeit angezeigt
und bietet mir 35 "/<,von meiner Forderung. Bei der Achtung,
welche ich für den Falliten bis heute gehegt habe, habe ich
seine Bitte, den vorgeschlagenenVergleich mit ihm einzugehen,
bewilligt, und ermächtigeSie vaher, wenn dieHerren Rauschnick
und Watson dort sich zur Gewährleistung verbindlichmachen
und die übrigen Gläubiger mit mir gleichenWillens sind, dem-
selben in meinem Namen beizutreten.

Ich hoffe, Sie werden diesem meinen glimpflichenVer-
fahren beipflichten, in welchemFall ich Sie um Abgabe des
beifolgenden offnen Schreibens an Herrn Graeb ersuche. Ich
habe ihm in demselbendie Annahme seinesVorschlags angezeigt,
und er besitzt über diese Angelegenheit keine frühere Zuschrift
von mir. Sollten Sie, der Sie Gelegenheit gehabt haben,
die letzten Geschäftsoperationen des Herrn Graeb ans der Nähe
zu verfolgen, der Ueberzeugung sein, daß er eine solcheNach-
sicht und Schonung nicht verdiene, so wollen Sie gefälligst
nach dem strengen Rechte gegen ihn verfahren. Es sollte mir
wehe thun, wenn eine fünfundzwanzigjährige enge Geschäfts-
Verbindung für mich nicht hingereicht hätte, den wirkliche»
Charakter dieses Mannes zu erkennen, und würde ich dann
jedenfalls andere Maßregeln gegen ihn ergreifen.

Gleichzeitig erhalten Sie Rechnungsauszug für M.A.W.
Graeb bis aus das heutige Datum, und ich bitte Sie, von
demselben den nöthigen Gebrauch zu machen. Im Uebrigen
verlasse ichmichganz auf Ihre Güte und verbleibe mit wahrer
Achtung und Ergebenheit Ihr P. A. Wolff.

ZW. Der Fallit zeigt dem Gläubiger das Zustandekommen des Wer-
gleichs an.

Herrn P. A. Wolff in Potsdam.
Spandau, den 12. April 1854.

Durch Ihren Bevollmächtigten, Herrn I. A. Molitor hie-
selbst, werden Sie schon Nachricht empfangenhaben, daß meine
sämmtlichenHerren Gläubiger sich zur Annahme der ihnen
gebotenen 35%, unter der von Ihnen gewünschtenGarantie

32
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der Herren Nauschnick& Watson hier, verstanden und mir die
Abwickelungmeiner Masse übertragen haben.

Ich sage also, wie allen meinen Gläubigern, so Vorzugs-

weise Ihnen meinen aufrichtigsten Dank für die freundliche
Behandlung und die Achtung, welcheSie mir auch in der
trübsten Lage meines Lebens gelassen, und sehe diese als eine
Entschädigung in meinemUnglückeund als eine Aufmunterung

an, mit erneutem Eifer meine Geschäfte wieder aufzunehmen.
Möge mich die Achtung und das Wohlwollen meiner Geschäfts-
freunde auch ferner nicht verlassen!

Ich verbleibe Ihr stets dankbarer und mit Hochachtung
ergebener M. A. SB. Graeb.

VerschiedenekaufmännischeBriefe.

397. Ein gedrängter Marktbericht.

Herren Gebr. Reichenthal in Berlin.
Hamburg, den 26. September 18...

Unser Markt ist im Allgemeinen in dieser Woche äußerst
lebhaft geworden, es drängen sichviele Maaren heran, die
mit wenigen Ausnahmen alle gute Preise haben. Geld ist
in der Regel gut anzulegen und erhält die Capitalisten in
Thätigkeit. Wechsel sind viele im Umlauf und der Waaren-
abfatz ist befriedigend.

Kaffee ist verlangt und in guten Qualitäten hier an-
gekommen; mehrere Ladungen sollen von St. Domingo unter-
wegs sein und hier an den Markt kommen, was augenblicklich
freilich eine kleineStille in diesemArtikel verursacht,da Jeder
dies als eine Ursache zumFallen der Kaffeepreiseansieht; doch
ist diese nur vorübergehend. Es wurden in den letztenTagen
verkauft: circa 3000 Säcke Brasil zu 3—4% gl., 4200 Säcke
Domingo zu 4Va—5{jl., 2500 SäckeHavanna zu5%—53/4 §1.,
und 6000 Säcke La Guayra zu 5—6'/2 ßl. Alle dieseBohnen
waren von besonderer Güte und sind meistentheilsdurch hol-
ländische Fahrzeuge hier eingeführt worden.

Zucker wird gegenwärtig viel anfOrdres eingethan und
in Partieen abgesetzt: sein Preis steht höher als in voriger
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Woche, was die bedeutenden Aufträge veranlaßt haben. Die
Importeurs halten diesen Artikel sehr fest, da man jetzt keine
Zufuhren mehr erwartet. Die Qualitäten sind gut, und dies
hat unsere hiesigenCommisfionäre bewogen, ihre Committenten
zu höheren Limiten anzuregen. Seit Montag wurden an den
Markt gebracht: ZWO Kisten weißer Havanna und 15V,000
Pfund Lumpenzucker. Verkauft wurden circa 500Kisten weißer
Havanna zu 6—7%, auch 6 Pfennig, 1ZW Kisten brauner
und gelber zu 4%—5% Pf., besteSorte ist mit 6 Pf. bezahlt.
Ferner einige hundert Kisten weißer Bahia zu 5J/2—67/i6 Pf«,
circa 500 Kisten brauner zu 5—5]/4 Pf. und 8000 Pfund
Lumpen zu 6 Pf. Raffinirter Zucker hat den alten Preis und
ist wenig begehrt.

Baumwolle blieb auf denselben Notirungen, welche
sie zu Ende voriger Woche'hatte; große Einkäufe sind nicht
geschehen.

Taback wurde in Auctionen in 250 Seronen Euba zu
12— 13y2ßl., mehrere hundert PackenPortorico zu 8ßl. und
30 Faß Kentucky zu 3 ßl. verkauft. Letzterer war schlechte
Waare und ist über den Werth bezahlt worden. Zufuhren
sind: 150 Körbe Varinas-Rollen, 100 Seronen Havanna und
circa ebensovielEuba. Der Umsatzwar lebhaft und die Preise
behaupten feste Plätze.

Thee. Wie sich die Verhältnisse zwischenEngland und
China gestalten, mußte dieser Artikel, besondersnach der letzten
Post, einen höheren Preis gewinnen. Die Eigner thun dem«
nach mit ihm sehr rar und hemmen den Vertrieb. Die Spe-
culation verhält sich neutral, und nur der Bedarf wagt sich
an die hohen Preise dieses Artikels, wobei denn schlechteWaare
mit der guten fortgeht. Vorräthig sind nur Haysanchin,Tonkay
und Souchong.

Gewürze haben geringen Umsatz; eineAusnahme macht
allenfalls englischer Pfeffer, der für 4%—5 ßl. eingekauft
wurde,Sumatra und Bombay haben weniger Nachfrage. Ear-
damom liegt ohne Begehr, Malabar wurde in geringerQuan-
tität mit 32 ßl. bezahtt. In span. Piment ist es still, nach
englischemist auch nicht gefragt worden; der letzteregilt, wie

ZS»
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in voriger Woche,4%£l. Auf Cassia lignea undFlores

gingen einige Aufträge ein, doch unbedeutend; Flores haben

etwas im Preise nachgelassen und gelten 14 ßl., für Cassia

lignea bestehen noch die alten Notirungen. Ingwer hat
Nachfrage; ostindischerkostet 2%—2% ßl., Barbadoes 4 gl.,
brauner eben so viel. Macis-Blüthe ist zuweilen gekauft,
jedoch seit einigen Tagen nicht mehr gesucht worden; der Preis

ist 30 ßl. MaciS-Nüsse wurden für 36 —37^ ßl. gekauft.
In Nelken ist eben so wenig Umsatz, sie werden zum Theil
unter dem Werthe weggegeben,da man neue Zufuhr erwartet,
und der Vorrath noch groß genug ist, um diese unnöthig zu
machen. Sie gelten durchschnittlich9 bis 10% ßl.

Thran. In Südseethran ist es lebhafter geworden.
Newfundländer gelber 38^ Mark, klarer 44 Mk., von letzterem
ist wenig hier. Verkauft wurden 'in dieser Woche an Thran:
800 Tonnen, worunter auch englischer von geringer Qualität.

Rum. Jamaica 68 —93 Thlr. LeewardS 36 Thlr.
u. s. w. u. s. w. u. s. w.

Belieben Sie von Obigem Notiz zu nehmen und erhalten
Sie uns Ihr Wohlwollen. Mit Achtung und Ergebenheit

Troll, Clandrian & Comp.

398. Austrag zur Versicherung.

Herrn Stichar-d, Pemöller & Comp, in Hamburg.
Lübeck,den 8. März 1854.

Durch Gegenwärtiges ersucheichSie, für meineRechnung
bei achtbaren und zuverlässigen Asseeuradeuren folgendePosten
gegen Seegefahr zu versichern.

Mk.Bco. 16100. — sage: Sechzehntausend Einhundert Mark
Banco auf das Schiff „Der Wallfisch,"
geführt vom Capitain HeinrichHelm unter
Mecklenburger Flagge von Lübeck nach
Antwerpen.

- - 11150.— sage: Elftausend Einhundert und Fünfzig
Mark Banco auf eine Ladung Roggen
von 80 Last für meine Rechnung am
Bord des obigenSchiffes, welches, wenn
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anders Wind und Wetter günstig sind,
bis zum 1. April d. I. von hier unter
Segel gehen wird.

BeiliegendeFaeturanebstVerladungsscheinsollenzurUnter»
stützung des ertheilten Assecuranz-Auftragsdienen, den Sie
unter den billigstenBedingungenund gleichnachEmpfangdieses
auszuführen beliebenwollen.

Achtungsvollund ergebenstzeichnet
W. M. P. Fahrenheit.

399. Auftrag zur Eintreibung einer Zahlung oder zur Annahme einer
Vergleichszahlung.

Rostock,den 8. December1854.
Herrn A. W. Marbler in Wittenburg.

Da ich bei dem Herrn Moritz Hugi daselbst zu keiner
Zahlung gelangen kann, so muß ich Sie um Ihre gütige
Unterstützungersuchen, weil ich überzeugt bin, daß Sie dabei
gewiß einen günstigen Ausweg finden werden. Die ganze
Summe beläuft sichauf t l5t) Thlr. Pr. Cour., mit Abzug der
Interessen. Aus untenstehenderNota werdenSie das Ver¬
zeichnisder Waaren mit den bedungenenPreisen ersehen,die
ich ihm von Zeit zu Zeit überschickte;auch finden Sie bei-
liegend zwei Briefe, in, welchener sichals meinen Schuldner
für diese Summe erkennt. Ich ersucheSie, dafür Sorge zu
tragen, daß er Ihnen entweder das ganze Capital oder doch
wenigstens die eine Hälfte davon bezahle, während Sie ihm
für die andern sechs Monate Nachsichtzugestehen wollen.
Sollten Sie aber finden, daß bei ihm nichtsGutes zu erwarten
ist, so suchenSie nur baldmöglichstzu einem Vergleichezu
kommen, wäre es auch mit einem Abzügevon 25 %. Kurz,
bemühenSie sich,von ihm möglichstviel auf meineForderung
zu erhalten, ohne in einen Prozeß verwickeltzu werden,der,
namentlich bei uns zu Lande, in der Regel große Kostenund
wenig Vortheil bringt. Seien Sie versichert, daß ich Alles,
was Sie in dieser Sache vorzunehmen für nöthig erachten,
gänzlichgut heiße und daß Sie michdadurchzugleichaufs höchste
verbinden werden. Mit vollkommenerAchtungzeichnet

Friedrich Splittergarb.
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400. Vergleichung der Conto-Correnten und Rechnungsauszüge.

Berlin, den 14. December1854.
Herrn Friedrich Reuter in Rostock.

Indem ichIhnen den EmpfangIhres Geehrten vom23. d.,
so wie die Gutschrift der mit demselbenberechnetenWaaren
unter Vorbehalt des unbezweifeltenRichtigsindensanzeige,muß
ich Ihnen gleichzeitigmein Befremden darüber zu erkennen
geben, daß Sie von mehreren fälligen Rechnungsbeträgen
sprechen,während ich nach meinenBüchern überzeugt bin, daß
ich mit meiner letztenBaarsendung von 100 Thlrn. alles Ver¬
fallene reichlichgedeckthatte. Ich bitte Sie daher, da wir
ohnehin unser Conto seit mehreren Jahren nicht gegenseitig
verglichenhaben, mir einen Auszug desselbenzukommenzu
lassen, damit wir es in Übereinstimmung bringen können.

Mit Hochachtung C. A. Fritsche.

401. Meldung von der bevorstehenden Ankunft eines Reisenden.

Hamburg, den 22. October 1854.
Herrn A. O. Bramshusen in Waren.

Hiedurcherlauben wir uns, Ihnen anzuzeigen,daß unser
Reisender,Herr I. F. Klemm, in Kurzem die Ehre haben wird,
Ihnen seinenBesuch zu machen. Es wird uns sehr angenehm
sein, durch denselbenrecht ansehnlicheAufträge von Ihnen zu
erhalten, und indem wir ihn dazu, so wie überhaupt zuIhrer
freundlichenAusnahme angelegentlichstempfehlen,unterzeichnen
wir mit größter Hochachtung F. Wellner & Söhne.

402. Connossement oder Seebrief.

Ich Friedrich Karl Sander aus Wismar, Schiffer des
unter Wismarscher Flagge fahrenden, jetzt im hiesigenHafen
liegenden Schiffes, genannt Schwester Anna, welchesbe-
stimmt ist, mit erstem günstigenWinde nachDanzig zu segeln,
bekennehiedurch,von

Herren A. F. Scheller & Söhne hieselbst
an Bord und unter Verdeckmeines genanntenSchiffes trocken
und wohlbeschaffenerhalten zu haben:
10 FässerKaffee, gez. F. A. Nr. 1—10, gewogen11728 Pfd.,
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um dieselbennach glücklicherAnkunft in Danzig in dem näm¬
lichen Zustande, in welchemich sie empfangen habe, an
die Ordre

des Herrn Friedrich Mannhart in Danzig
gegen Bezahlung der bedungenenFracht von vier und einem
halben Thaler preuß. grob Courant für die Schiffslast von
1500 niederl. Pfund nebst 10 Procent Avarie ordinaire und
Kapplaken und der Avarie grosse nach Seegebrauch, ab¬
zuliefern.

Zur Erfüllung des Vorstehenden verpflichteich michmit
meiner Person, dem Schiffe und allemZubehör, und habe zur
Urkundedessendrei gleichlautende,aber nur für eines geltende
Exemplare des gegenwärtigen Berladungsscheins ausgefertigt
und unterzeichnet.

Amsterdam, FriedrichKarl Sander,
den 3. Juni 1854. Schiffer.

(Unter dem Connossement bemerkt der Schiffer auch wohl: „Inhalt

und Gewicht mir unbekannt," da ihm das Gut in der Regel nicht
zugewogen wird.)

403. Ein Frachtbrief.

Stralsund, den 2. Juni 1854.
Durch Fuhrmann W. Pratje von hier erhalten Sie hier

unten verzeichneteGüter im bestenZustande, wovon Sie nach
richtiger, in acht Tagen geschehenerLieferung, die Fracht mit

..... pro Centner bezahlen und im Uebrigenmit der Waare
nach Bericht verfahren wollen. Franz Werner.

Zeichen.
Colli.

Inhalt.
Gewicht.

Zahl. Art. Ar %

M. B. 27-33. 7 Säcke Kaffee
ZurFuhre5'/-Cent.

5 60.



Anhang zum Briefsteller.

Nachdem wir vorstehend unfern 403 Nummern reichen
Briefsteller abgeschlossenhaben, müssenwir, che wir zu dem
„Rechtsfreunde" übergehen, hier noch Mehreres als Anhang
zum Briefsteller einschieben.

Zwischen dem brieflichenVerkehr unter Privatpersonen,
über welchenVerkehr der Briefstellerbelehrt, und zwischendem
schriftlichenVerkehr mit den Behörden und Gerichten,über den
unser „Rechtsfreund" belehrenwird, also zwischendiesenbeiden
Hauptarten des schriftlichenVerkehrs giebt es einen mannig-
fachen anderen schriftlichenVerkehr, der hier bei dem umfassen-
den Charakter unseresBuches nicht unberücksichtigtbleibendarf.
Da soll bald ein uns präsentirtes Stammbuchblatt gefüllt,
bald ein Zeugniß für einen Dienstboten geschriebenwerden,
da handelt es sich bald um die Ausstellung einer Rechnung,
bald um eine Zeitungsannonce über einen Statt gehabten
Todesfall u. s.w. Alle diese und ähnliche Dinge, die weder
in den Briefsteller, noch bei dem Mangel alles rechtlichen
Interesses in den Rechtsfreund gehören, sollen also hier ihre
Stelle finden.

I. Denksprüche sür Stammbücher.^)
I. Ein Gärtchen Hab ich mir geweiht — Für unver-

gänzlich liebe Blüthen; — Dies soll mir bis zur spätsten

*) Die einzelnen Werse sind hier nicht, wie üblich, in besonderen
Zeilen gegeben, sondern bcr Raumersparung wegen nur durch Gedanken-
striche getrennt.
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Zeit — Die Freuden der Erinnrung bieten, — Und alle,
die mein Herz verehrt, — Die bitt ich, mir ein Reis zu schen-
ken, •— ES still im Gärtchen einzusenken,— Das so viel
Freude mir gewährt. — Die Freundschaft ist das stille
Licht,— Das sorglich will der Blumen warten, — Und was
gepflanzt in ihren Garten, — Glänzt als ein hold Vergiß-
meinnicht. Agnes Franz.

2. Munt're Gärten lieb' ich mir, — Viele Blumen
drinne, — Und du hast so einen hier, — Merk ich wohl, im
Sinne. — Mögen Wünsche für dein Glück — Tausendfach
erscheinen,— Grüße sie mit heitremBlick— Und voran die
meinen. Göthe.

3. Dem Unglückist die Hoffnung zugesendet;— Furcht
soll das Haupt des Glücklichenumschweben,— Denn ewig
wanket des GeschickesWage. Schiller.

4. Lasseja dich, was du thust, — Nicht in deinem
Tagwerk irren — Und in deiner Abendlust— Laß nur auch
dich nicht verwirren. — Laß du dir zu keinerFrist — Stören
deine Poesie, — Die, o Herz, dir beides hie — Arbeit und
Erholung ist. Fr. Rückert.

5. Das Gute stirbt nicht: der bescheidneFleiß, — Die
tapfre That, sie bringen Frucht und laben; — Dem Enkel
schattet das gepflanzte Reis, — Und immer reicher durch der
Vorwelt Gaben — Beut ein Geschlechtdem andern froh die
Hand, — Und paart im Wettlauf Greise, Männer, Knaben.

A. W. Schlegel.

6. Du bist gemacht zu wandern, — Und ich gemacht
zu ruhn. — Du gehest nun zu Andern, — Was soll ich
Arme thun? — Ich kann von dir nur träumen; — O kehr
aus fernen Räumen — So treu mir wie du scheidestnun.'

7. Es wirkt mit Macht der edle Mann — Jahr¬
hunderte auf seines Gleichen: — Denn was ein guter
Mensch erreichen kann, — Ist nicht im engen Raum des
Lebenszu erreichen. — Drum lebt er auch nach seinemTode
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fort — Und ist so wirksam, als er lebte, — die gute That,
das schöneWort. — ES strebt unsterblich, wie er sterblich
lebte. Göthe.

8. Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm sind eitel! — Eines
Weltgebieters stolzenScheitel — Und ein zitternd Haupt am
Pilgerstab — Deckt mit einer Dunkelheit das Grab.

v. Matthisson.

9. Nur reinen Herzen duftet der Abendthau — Der
bunten Lenzflur! Heilig nur ihnen sind — Der EicheSchat¬
ten; deine Segen, — Einsamkeit! können nur sie ertragen.

Fr. L. v. Stollberg.

10. Wer wird dieKlugheit tadeln? Jeder Schritt — Des
Lebens zeigt, wie sehr sie nöthig sei; — Doch schönerist,
wenn uns die Seele sagt, — Wo wir der feigen Vorsicht
nicht bedürfen. Göthe.

It. Schaffe dir selbst eine Nöthigung — Zu wirken
und zu erwerben.— Der Einzelne hat zu leicht genung, —
Läßt seineKräfte verderben. — Du wirst dir der deinen erst
bewußt, — Wenn du für Mehre sie brauchenmußt.

Fr. Rückert.

12. Kennst du den wahren Schmerz, den vollenSchmerz
des Lebens? — Ihn birgt ein einzigWort, das bittre Wort:
vergebens! — Kennst du die wahre Lust, dem Himmel
selbst entsprungen? — Sie quillt allein und ganz im großen
Wort: errungen! — Gefällt mein Spruch dir nicht, so
hast du kaum empfunden, — Was höchste Luft und Pein in
unsern Lebensstunden. I. R. Wyß.

13. Zur Sonne blick', o Mensch, empor!— Gott
schriebden großen Lauf ihr vor, — Dir deineLebensfrist.—
Wie er das All regiert und hält, — So führe du die kleine
Welt, — Die dir verliehen ist.

Elise v. d. Recke.

14. O dreimal selig der, dem zum Geschäfte,— In
dessenJoch des SchicksalsPhantasie — Ihn spannte. Vater
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Zeus das volleMaß der Kräfte — UndLust, die Alles über,
steigt, verlieh! Gotter.

15. In die kalte, herbe Luft— Hauchtdie Rose keinen
Duft. — Zu der FreundschaftLiebeswonne— Wärme dich
in Gottes Sonne.

16. Sonnenwarm im Herzen werden, — Sonnenhell
im freien Geist, — Sei des Ringers Preis auf Erden, —
Bis das Lebensband'zerreißt. Bonterweck.

17. Wer etwas Treffliches leisten will, — Hütt' gern
was Großes geboren, — Der sammle still und unerschlafft
— Im kleinsten Punkt die höchsteKraft.

Schiller.

18. Wie ein Land ohne Herrn, — Wie eine Nacht
ohne Stern, — Wie der Becher ohne Wem, — Wie der
Vogel ohne Hain, — Wie ohn' Auge ein Gesicht, — Wie
ohn' Reime ein Gedicht, — So ohne der Liebe Lust und
Schmerz — Das Menschenherz!

19. Wie's nun ist auf Erden, — Also sollt's nicht
sein. — Laßt uns besserwerden,— Gleich wird'S bessersein.

Overbeck.

20. Tief in dem Heiligthum von unsrer Seele liegt —

Der Liebe Quell, der Zug zum Guten und zum Schönen,—
Und in der Harmonie, die uusre Triebe wiegt, — Die
Seligkeit, wonach sichunsre Herzen sehnen.

Wieland.

21. Wie viel Lüftlein auf den Höh'n, — Wie viel
Bächlein im Thale geh'n — Ueber die grünen Haiden; —

Wie viel Sternlein am Himmel flittern, — Wie viel Blätt¬
lein am Baume zittern, — So viel Wünsche send ich nach
dir, — In Schmerzen und zitternden Freuden.

Fr. Rückert.

22. Liebe schwärmt auf allen Wegen, — Treue wohnt
für sichallein; — Liebe kommt euchrasch entgegen,— Auf-
gesuchtwill Treue sein. Göthe.
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23. Am meisten ist und wahrsten der mein Freund, —
Der warm, nicht heiß, das Gute, das ich habe, — Und streng
nicht, doch genau, den Fehl auch sieht. — Hat dieser Freund
ein Herz der Redlichen, — So liebt er mich,wie ich geliebt
sein will. Klopstock.

24. ES nenne Niemand frei und weise sich — Vor
seinemEnde; Jedem kann begegnen,— Was Erd' und Meer
von ihm zu trennen scheint. Göthe.

25. Willst du immer weiter schweifen?— Sieh, das
Gute liegt so nah! — Lerne nur das Glück ergreifen, —
Denn das Glück ist immer da. Göthe.

26. Trag ein Herz, dm Freuden offen, — Doch zum
Lebenskampfbereit! — Lern im Mißgeschickehoffen, — Denk
des Sturms bei heitrer Zeit!

27. Eine schöneMenschenseelefinden — Ist Gewinn;
ein schönererGewinn ist, — Sie erhalten; und der schönst'
und schwerste,— Sie, die schonverloren war, zu retten.

28. Theuer ist mir der Freund, doch auch den Feind
kann ich nützen, — Zeigt mir 'der Freund, was ich kann,
lehrt michder Feind, was ich soll.

29. Wer Engel sucht in diesen Lebensgründen, —
Der findet nie, was ihm genügt; — Wer Menschen sucht,
der wird den Engel finden, — Der sich an seine Seele
schmiegt.

30. Wer will vergnüglichalten, — Soll mit Niemand
Feindschaft, — Mit Jedermann Freundschaft,— Mit Wenigen
Gemeinschaft,— Mit Vielen Kundschafthalten, — Und lassen
Gott dann walten.

31. Wie in der Sonne das Lichtund wie am Himmel
Die Sonne, — Also, du Liebliche, strahlt Tugend im Ange-
sichtdir. — Wer nur schauen dich kann, verläßt voll Liebe
dich wieder. — Hütt' auch die Tugenv ihn nicht, hält' ihn
die Schönheit besiegt.
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32. Kommen und Scheiden, — Suchen und Meiden,
— Fürchten und Sehnen, — Zweifeln und Wähnen, —

Armuth und Fülle, — Verödungund Pracht — Wechselnauf
Erden — Wie Dämm'rung und Nacht.

33. Im Glück sich mäßigen, im Sturm nicht zagen,
— Das Unvermeidlichemit Würde tragen, — Das Rechte
thun, am Schönen sich erfreun, — Das Leben lieben und
den Tod nicht scheun, — Und fest an Gott und bess'reZu-
kunft glauben — Heißt leben, heißt dem Tod sein Bittres

rauben.

34. Lasset keine Nachtigall — Unbehorchtverstummen,
— Keine Bicn' im Frühlingsthal — Unbelauschtentsummen,
— Schmeckt,so lang es Gott gefällt,— Kuß und süßeTrau»

ben, — Bis der Tod, der Alles raubt, — Kommt, sie euch

zu rauben.

35. Recht thun, und edel sein und gut, — Ist mehr

denn Geld und Ehr', — Dann hat man immer frohen Muth
— Und Freuden um sichher.

36. Freunde, so lang wir auf Erden nochwandern,—

Laßt uns den Samen des Göttlichen streu'n, — Laßt für die

Menschheit uns streben und handeln, — Einem doch wird,

was wir thaten, gedeih'».

37. Wie du die Welt anblickst, so blickt dich wieder

die Welt an; — Lächle,willstdu vergnügt leben, der Lächeln-

den zu.

38. Der nur bleibe dein Freund, der gegen der Mei-

nungen Wechsel— Sich zu waffnenverstehtgegen den schwan-

kendenSinn; — Dessen Charakter besteht wie ein Fels im

umflutheten Weltmeer; — Der nicht die Farbe vertauscht,

einem Chamäleon gleich. — Hast du gefunden, o Freund!

dies herrlicheKleinod, so schätz'eS — Mehr denn Alles «nd

fest halte das seltenste Gut.
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39. Liegt dir Gestern klar und offen, — Wirkst du
Heute kräftig, frei: — Kannst auch auf ein Morgen hoffen,
— Das nicht minder glücklichsei. Göthe.

40. Wenn dereinst, vielleichtnach wen'gen Lenzen,—
Von der Tugend selbst geführt, — Edle Liebedir mit Myr-
thenkränzen, — Deine seibnen Lockenziert, — Dann er-
mahne dich dies Blatt bescheiden,— Daß man selbst im süße-
sten Genuß, — Bei der Liebeungetrübten Freuden,— Seine
Freunde nicht vergessenmuß.

41. Wenn du willst im Menschenherzen— Alle Sai¬
ten rühren an, — Stimme du den Ton der Schmerzen, —
Nicht den Ton der Freude an. — Mancher ist wohl, der er-
fahren — Hat auf Erden keine Lust; — Keiner, der nicht
still bewahren — Wird ein Weh in seiner Brust.

Fr. Rückert.
42. Freund, hoffe nichts und fürchte nichts auf Erden

— Mit Leidenschaftund du wirst glücklichwerden, — So
glücklichals der Mensches kann; — Denn Glück,unwandel-
bar und ungestöret, Das selbst der Neid mit stummer
Achtungehret, — Erwirbt sichauf der Welt kein Mann.

Seume.

43. Feiger Gedanken — Bängliches Schwanken, —
WeibischesZagen, — ÄngstlichesKlagen, — Wendet kein
Elend, — Macht dich nicht frei. — Allen Gewalten — Zum
Trotz sich erhalten, — Nimmer sich beugen, — Kräftig sich
zeigen, — Rufet die Arme, — Der Götter herbei.

Göthe.
44. Freund, ein Traumreich ist das Reich der Erden.

— Was wir waren? was wir einst noch werden?— Nie¬
mand weiß es, glücklichsind wir blind; — Laß uns Eins
nur wissen,was wir sind. Herder.

45. Dreifach ist der Schritt der Zeit: — Zögernd kommt
die Zukunft hergezogen,— Pfeilschnellist das Jetzt entflogen,
— Ewig still steht die Vergangenheit. Schiller.



511

46. Alles kann sichumgestalten.— Mag das dunkle
Schicksalwalten! — Muthig aus der steilstenBahn! — Laß
den Schwächling angstvoll zagen! — Wer um Hohes kämpft,
muß wagen, — Leben gelt' es oder Tod! — Laß die Woge
donnernd branden, — Nur bleib immer,dn magst landen —
Oder scheitern,selbstPilot. Matthisson.

47. Ich steh' in Gottes Hand und ruh' in Gottes
Schoß: — Vor ihm fühl ichmich klein, in ihm fühl ich mich
groß. Rückert.

48. In Worten nichts, in Werken viel, — Bringt am
geschwindestenzum Ziel. Gleim.

49. Den Preis des Wettlaufs zu gewinnen,— Darfst
du nicht stehn und dich besinnen. Gleim.

50. Die Tugend, sie ist kein leerer Schall, — Der
Mensch kann sie üben im Leben; — Und sollt' er auch strau-
chcln überall, — Er kann nach der göttlichenstreben; — Und
was kein Verstand der Verständigen sieht, — Das übet in
Einfalt ein kindlichGemüth. Schiller.

51. Ein schönesHerz hat sichbald heim gefunden; —
Es schafftsichselbststill wirkend seineWelt; — Und wie der
Baum sichin die Erde schlingt— Mit seinerWurzeln Kraft
und fest sichkettet, — So rankt das Edle sich,das Treffliche
— Mit seinen Thaten an das Leben an. — Schnell knüpfen
sichder Liebe zarte Bande, — Wo man beglückt, ist man
im Vaterland?. Schiller.

52. Bleibe nicht am Boden heften: — Frisch gewagt
und rasch hinaus! — Kopf und Arm mit heitern Kräften, —

Ueberall sind sie zu Haus, — Wo wir uns der Sonne freuen
— Sind wir jeder Sorge los, — Daß wir uns an ihr ze»
streuen, — Darum ist die Welt so groß. Göthe.

53. Das Gesetz Gottes erfüllen, heißt mit Lust
und Liebe sein Werk thuu, und frei und ohne des Ge¬
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setzesZwang göttlich und wohl leben, als wäre kein Gesey
und keine Strafe. Luther.

Göttlich leben, das ist der rechte Gottesdienst.
Luther.

54. Selbstdenken heißt: den obersten Probirstein der
Wahrheit in sich selbst, in seiner eigenenVernunft suchenund
die Maxime: jederzeit selbst zu denken, ist die Aufklärung,
ihr Wahlspruch: habe Muth, dich deines eigenen Verstandes
zu bedienen. Kant.

55. Willst du dich selber erkennen, so sieh, wie die
Andern es treiben; — Willst du die Andern versteh», blickin
dem eigenes Herz.

56. Im engen Kreis verenget sich der Sinn, — Es
wächstder Menschmit seinen höhern Zwecken.

57. Mensch, du gleichestdem Schiff, dein Herz dem
schwellendenSegel; — Schicksal und Leidenschaft stürmt:
halte das Segel Vernunft.

58. Die Tugend ist die Mutter des Glücks; wer die
Tochter haben will, halte cS mit der Mutter.

59. Iß, was gar ist, — Trink, was klar ist, — Sprich,
was wahr ist.

60. Freundschaftund Liebe im schönenVerein, — Er¬
halten dem Lebenden Jugendschein.

61. Mein Sohn werde ein Mann! — 'S gibt viel
im Leben zu tragen, — 'S gibt viel im Lebenzu wagen,—
Mein Sohn werde ein Mann, — Der wagen und tragen
kann.

62. Nur in der HäuslichkeitgemeßnemFrieden — Ist
uns des Lebens wahres Glück beschieden.

63. Nicht Hab' Übervertrauen, nochMißtrauen; strebe
bescheiden— Etwas, nicht Alles zu sein, aber noch weniger
Nichts.
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64. Nur in den Minuten des Wiedersehensund der
Trennung wisseneS die Menschen, welcheFülle der Liebeihr
Herz verbirgt und nur dann wagen sie es, der Liebe eine
zitterndeZunge und einüberfließendesAugezu geben:wieMem-
non's Säule nur tönte und bebte, wenn die Sonne kam und
wenn sie ging, am Tage aber bloß warm von ihren Strahlen
wurde.

65. Alles kann der Mensch vertragen, — Nur keine
Reihe von schönenTagen.

66. „Sei fleißig, Sohn und werd' ein braver Mann!"
— Das ist der Väter erster Segen; — Und er umfaßt, was
auf den Lebenswegen, — Der besteFreund demandern wün-
schenkann.

67. Der Freund, der mir den Spiegel zeiget, — Den
kleinstenFleckennicht verschweiget,— Mich freundlichwarnt,
mich ernstlichschilt, — Wenn ich nicht meinePflicht erfüllt,
— Der ist mein Freund so wenig er's auch scheint.

68. Wenn dich die Lästerzungesticht, — So laß dir
dies zum Tröste sagen: — Die schlechtstenFrüchte sind es
nicht, — Woran die Wespen nagen.

69. Lieben. Hassen,Fürchten, Zittern, — Hoffen, Za-
gen bis ins Mark, — Kann das Lebenwohl verbittern, —
Aber ohne sie wär's Quark!

70. Dem Pöbel ist das UnglückschonVerbrechen.

71. Wirke Gutes, du nährst der Menschheitgöttliche
Pflanze, — Bilde Schönes, du streust Keime des Gött¬
lichenaus.

72. Die Stätte, die ein guter Menschbetrat, ist ein-
geweiht; nach hundert Jahren klingt seinWort und seineThat
dem Enkel wieder. Gö'the.

73. Das Wetter kennt man am Winde, — Den Bater
am Kinde, — Den Herrn am Gesinde, — Den Vogel am

33
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Sange, — Den Hafen am Klange, — Den Esel an den

Ohren, — Am Worte den Thoren.

74. Willst du dir ein hübschLebenzimmern, — Mußt

dich um Vergangnes nicht bekümmern; — Das Wenigste

muß dich verdrießen, — Mußt stets die Gegenwart ge-
nießen, — Besonders keinen Menschen hassen— Und die
Zukunft Gott überlassen. Göthe.

75. Mir ist, als ob ich die Hände — Anfs Haupt dir
legen sollt', — Betend: „Daß Gott dich erhalte — So rein
und schönund hold." Heine.

76. Ein wenig Lieb' ist karg und leer, — Ein wenig
Lieb' ist keine;— Viel Lieb' ist eben auchnichtmehr, — Lieb'
ist die völlig Eine. — Lieb' ist nicht wenig und nichtviel —

Denn Lieb' ist ohne Maß und Ziel. St. Schütze.

77. Das Beste, was man Mädchenwünschenkann, —
Das wünschich dir, den allerbestenMann.

78. Lebe fromm und lies alltäglich — In der Bibel
ein Kapitel; — Schlage Niemand todt und nenne — Jeder»
mann bei seinemTitel.

79. Weißt, warum ichgern trinken thu' — Den Cham-
pagner? Ei guck nur zu! — Im Champagner sind Perlen
viel, — Die da machenein lustig Gewühl — Und trinktnun
einer den lieben Wein, — Gehören ja all' die Perlen sein.'

80. Der Menschist in der Zeit begrenzt und endlich,
— Wie würde ihm das Ewige verständlich?— Wer weiter
strebt als seinVermögenreicht, — Verlieret selbstdi e Kraft,
die ihm zu wenig däucht.

61. Der Mensch,der zur schwankendenZeit auchschwan-
kend gesinnt, — Der vermehretdas Uebelund breitet es wei-
ter und weiter; — Aber wer fest auf demSinne beharrt, der
bildet die Welt sich.
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82. Der Mann, der Einzelne, — Kann öfters m«hr
als im Verein mit Tausend; — Denn schwerzu lenken sind
der MenschenWillen — Und selten siegt der bessereVerstand.

Unterschriften bei Stammbuchversen. Mit die-
fem Spruche des Dichters und einem herzlichenLebewohl
empfiehlt sichDeiner FreundschaftN. N. — Zum bleibenden
Denkmal unsererFreundschaftgeschriebenvon DeinemN. N. —
Mögen Sie diesenSpruch stetsbeherzigen!Das ist der aufrich-
tige WunschIhres alten treuen Lehrers N. N. — Mögendiese
schönenVerse Dich oft erinnern an Deine entfernte Freundin
Louise N. — Zur Erinnerung an Deinen Freund N. N. —
Zum Andenkenan die zusammenverlebte schöneZeit schrieb's
Dein Freund N. N. — Mögen vorstehendeWorte mein An-
denkenrecht oft in Ihrem Gedächtniß erneuern. Ihr N. N.

II. Blumensprache.
Motto.

Die Lieb' ist zart und sinnig,
Sie spricht durch holde Zeichen gern,
Durch Zeichen, wie Götter
Durch Blumen und Blätter,
Sie spricht und versteht sich von fern.

Tiedge.

Der Blumenbrief oder Selam, bei dem die Blumen,
diese Lieblingskinderder Natur, statt der kalten Buchstaben-
schrift das Wort führen, darf in dem Anhange eines Brief-
stellers nicht unberücksichtigtbleiben. Man schreibtdie Er-
findung der Blumensprachedem phantasiereichenMorgenlande
zu und die daselbst gebräuchlichewollen wir denn auch hier
als die beliebteste und am meisten poetischeim Wesentlichen
zu Grunde legen. Der Selam oder der Blumengruß muß
platt, nicht rund gebunden werden. Eine Blume, die umge-
kehrt ist (die Blüthe nach unten, der Stiel nach oben), zeigt
das Gegentheil der gewöhnlichenBedeutung an. Auch in
anderer Weise kann man den durch eine Blume ausge-
drücktenGrundgedanken noch vielfach modificiren. Nimmt

33*
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man z. B. der Rosenknospe alle Dornen, so sagt sie- „Es

ist Alles zu hoffen?" nimmt man ihr aber die grünen Blätter,

so sagt sie: „Es ist Alles zu fürchten." — Soll die Bedeu-

tung der Blume auf den Ucbermchendenbezogen werden,

also „ich" bezeichnen,so läßt man die Blume sichnach rechts
hinneigen, soll die Bedeutung sich aber auf den Empfänger
beziehen, also „Du" bezeichnen,so läßt man siesichnachlinks
hinneigen.

Es folgt nun das Wörterbuchder Blumensprache. Aber¬
glaube: Alraunwurzel. Abgeschmacktheit:Granate, scharlach-
rothes Geranium. Ablehnung: Federnelke. Abscheu:Schlan-
genkraut, Sammtblume. Abwesenheit: Wermuth. Abwech-
selung: Tausendschön.Achtung:kleinblättrigeSalbei. Ahnung:
Spanischer Flieder. Alter: Moos. Anhänglichkeit: Eisen-
kraut. Anmaßung: Dorant. Anmnth: Eentisolie, Malve.
Anspruchsvoll: Weiderich. Anspruchslos: Osterblume. Arg-
list: Waldrebe. Argwohn: Pilz. Armuth: Windhalm. Asyl:
Wachholder. Aufregung: Betonie oder Zehrkraut. Aufrich¬
tigkeit: Farrenkraut, Korbweide.

Begeisterung: Engelwurz. Begierde: Jonquille. Be-
Handlichkeit:Queckengras. Beistand: Wachholderbeersirauch.
Belohnung der Tugend: Kranz von weißen Rosen. Berau-
bung: die Staubfäden einer Blume. Beredsamkeit: Wasser-
lotus. Bescheidenheit: Veilchen, Frauenhaar. Besorgniß,
Unruhe: gelbe Rose. Beständigkeit: hohe, blaue Glocken»
blume. Betrug: Sammtblume. Bestellung, Stelldichein:
Gauchheil, Mainrich, Katzenpfötchen. Bezauberung: Eisen¬
kraut, Heliotrop. Bitterkeit: Aloe, Berberisstrauch. Bosheir:
Mistel. Botschaft: Schwertlilie, Iris, Bruch: geknickter
Strohhalm.

Coquetterie: Nachtviole, Seidelbast.
Dankbarkeit: Feldnonne. Dauer: Corneliuskirsche.De-

muth: Feldwinde, Schoten des Ginster. Dichtkunst:wilde
Rose. Dickigkeit:Kürbis. Dreistigkeit:Fichte.

Ehre, jungfräuliche: einfacheRose. Eifersucht: Ringel-
blume. Eigendünkel: Löwenmaul. Eilfertigkeit:Kresse. Ein-
fachheit: wilde Rose. Einigkeit: ein ganzerStrohhalm, ElS-
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beere. Einsamkeit: Milchkraut, Haidekraut. Eitelkeit, Prunk-
sucht: gelbe Lilie. Eleganz: rothe Akazie. Entbehrung:
Mirobolane. Entsetzen,Schrecken:ponceaurotheNelke. Ent¬
zücken:Heliotrop. Ergebung: Anemone. Erhöhung: Tanne.
Erinnerung: Gewürznelke.Erinnerungen, schmerzliche:Adonis¬
röschen. Erinnerungen, süße: Wintergrün. Erleichterung,
Unterstützung: Brustbeerbaum. Erklärung, Liebes-: Tulpe.
Erziehung, gute: Kirschbaum.

Falle: Fliegcnbaum. Fallstricke:Schlangeuwurzel.Falsch-
heit: weiße Viole. Fehler: Bilsenkraut. Feinheit: Wald-
nelke. Festlichkeit:Petersilie. Feuer: Eschwurz. Feuer (des
Herzens): eineweißeund eine rothe Rose. Flamme: Schwert-
lilie. Freigebigkeit:Orangenbaum. Freimuth: Weide. Freude:
Weiublätter, Haselstrauch, Sauerklee. Freundschaft: Epheu.
Friede: Oelzweig. Frische: Earminrose. Frühzeitigkeit: Mai-
rose. Fruchtbarkeit: Stockrose, Centifolie.

Galanterie: ein Blumenstrauß. Galle: Erdrauch,Feld-
raute. Gastfreundschaft: Eichenlaub. Geburt: Eschwurz.Ge-
deihen, Glück: Buche. Geduld: Ampfer. Gefallsucht: Nacht-
viole, Seidelbast. Gefügigkeit: Binse. Gefühl: Sinnkraut.
Gefühl, reines: weißes Veilchen. Gefühl, glühendes: Krause-
münze. Geheimniß: Frauenhaar. Gemeinheit, Niederträch-
tigkeit: Filzkraut. Genesung: Balsamkraut. Genie: Pla-
tanenzweig. Genügsamkeit: Cichorie. Gerechtigkeit: Huf-
lattich. Geschicklichkeit,Gewandheit: Zweiblatt, rother Baldrian.
Geschwindigkeit:blühenderRosenstock.Geschwisterliche:Spa¬
nischer Flieder. Gesellschaft, gute: Rosenstock,mit Gräsern
umgeben. Glanz, Pracht: Kapuzinerrose,Goldlack. Glaube:
Passionsblume. Gleichgültigkeit: Taschenkraut, Bauernsenf.
Glück, wiederkehrendes: Maiblümchen,Beifuß. Glückseligkeit:
Tausendgüldenkraut. Gluth: fleckigeAaronswurzel. Gram:
Aloe. Grausamkeit: Brennnessel, Schierling. Grazie: Cen-
tifolie. Größe: Esche. Güte: guter Heinrich, Feldspinat.
Güte, vollkommene:Erdbeere. Gutmüthigkeit: Wollkraut.

Haß: Basilikum. Härte: Distel. Heilung: Balsam von
Judäa. Herz, das die Liebenoch nicht kennt: weißeRosen-
knospe. Hinderniß: Schwarzdorn, Ochsenbrech. Hoffnung:
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Hagedorn. Hoffnung, getäuschte: Weinrebenblüthe, falsche
Narzisse. Hülfe, Asyl - Wachholder.

Ironie: Schierling. Jrrthnm: Knabenkraut. Jugend,
erste: Schlüsselblume. Jugend: weißer Flieder. Jungfrau-
lichkeit: Orangenblüthe.

Kaltsinn: Lattich. Kalle des Gefühls: Keuschbaum.
Keuschheit:Orangenblüthe, ein dorniger Rosenstengel. Klug-
hcit: Svierlingsbaum, Eberesche. Kraft: Fenchel. Krankheit:
Wiesenanemone. Krieg: tausendblättrigeRainfarren. Kriegs-
erklärung: Besenflachs, Sommercypresse. Kühnheit: Fichte,
Lerchenbaum, Eichenlaub. Kummer: Ringelblume. Künste:
Bärenklau.

Langeweile: Ringelblume (an die Brust gelegt). Laster:
Trespe. Leben: Klee. Lebewohl: Goldblume, Wucherblume.
Leichtfertigkeit:Geißfuß, Zittergras, Fuchsia. Liebe: Myrthe.
Liebe, eheliche:Linde. Liebe,reine: rothe Nelke. Liebe,ver-
borgene: Schuppenwurz. Liebcsbund: Geißblatt. Liebesblick:
Schneeglöckchen.Liebeserklärung: Tulpe. LiebeSleiden:eine
weiße und eine rothe Rose. Liebesregung, erste: Flieder.
Liebenswürdigkeit: Jasmin. Liebreiz: Rosenknospe. Lüge:
Ochsenzunge. Lust: Tuberose. Lustbarkeit,eitle: Blasenbaum.
Luxus: Kastanienblüthe.

Macht: Kaiserkrone. Mädchen, junges: Rosenknospe.
Mädchen, geliebtes: Fünffingerkraut. Mäßigkeit: Cichorie.
Majestät: weiße Lilie. Melancholie: Trauerweibe. Menschen-
feindlichkeit: Distel. Menschenfreundlichkeit:Malve. Miß-
gefchick:Goldblume. Mißmuth: BerberiSstrauch. Mißtrauen:
Lavendel, Anemone. Mühe: Dotterblume. Munterkeit:
Hauslauch. Musik: Rohr. Mutterliebe: Moos. Muth:
Schwarzpappel. Muthwille: Federnelke.

Nachrichten,gute: Schneeball. Nacht: Nachtwinde.Naive-
tat: Silberkraut. Neid: Brombeerstrauch. Nützlichkeit:Kohl.
Nutzlosigkeit: Johanniswedel.

Orakel: Löwenzahn.
Rausch der Liebe: Heliotrop. Rätselhaftes: Lavendel.

Reichthum: Kornähre. Reichthum,trügerischer:Sonnenblume.
Reinheit: weißes Veilchen, Vogelmilch,Jungferndorn. Rein-
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lichkeit: Ginster. Reize, trügerische: Stechapfel. Reue: Eisen--
hütlein, Brombeerstrauch. Rohheit: Klette,Klebekraut. Rück-
erinnerung: großblumigeAster. Rückkehrdes Glücks: Mai-
blümchen. Ruhm: Lorbeer.

Scham, Schande: Bauerrose. Schamhaftigkeit:Sinn-
pflanze, Sensttive. Scherz, Neckerei:Citronenmeliffe.Schlaf:
weißer Mohn. Schlingen, Fesseln: Schlingpflanze. Schwei»
chelei: Venusblümchen.Schmerz:Melissenkraut,Aloe. Schmuck:
Hagebuche. Schönheit: anfgeblüheteRose. Schönheit, dau-
ernde: Levkoje, Gartennelke. Schönheit, eigensinnige:Mo-
schusrose. Schönheit, stets neue: Monatsrose. Schönheit,
immer sichgleichbleibende:Moosrose. Schrecken:Schlangen-
kraut. Schüchternheit: Nachtviole,Wunderblume. Schwäche:
Moschuskraut. Schwärze: Ebenholz. Schwatzhaftigkeit:Feder-
rohr. Schweigen: weiße Rose. Schwermuth: Thränen-
weide. Schwierigkeit,besiegte:Tabackspflanze.Schwierigkeiten:
Schwarzdorn. Selbstsucht: Narzisse. Selbstbeherrschung:wilde
Raute. Seltenheit: Wolfskirsche. Seufzer: Espenlaub,Zitter-
pappel. Sieg: Palme. Sorge: Butterblume. Spiel: Hya-
zinthe. Splitterrichterei: Pfeffermünze. Spott: Goldknopf.
Stärke: Ceder. Stoizismus: Buchsbaum. Stolz: Amarillis.
Strenge: Distel. Sympathie: Meernelkengras.

Tadel: Eselsgurke. Talent: weiße Nelke. Thätigkeit:
Thymian. Thorheit: Aglei, Glockenblume.Thränen: Helenen-
blume, Rosmarin. Trauer: Cypresse,Trauerweide. Träu-
merei: Traubenfarren. Traurigkeit: Eibenbaum,Taxus. Trau-
rigkeit, hülflose: verwelkte Blätter. Trennung: Jasmin.
Treue: Ehrenpreis. Treue in der Liebe: Epheu. Treue im
Unglück: Mauerviole, Federnelke. Treulosigkeit:Kirschlorbeer.
Trost: Feldmohn, Schneeglöckchen.Trunkenheit: Weinrebe.
Tugend: ein Rosenkranz.

Übereinstimmung: Elsbeere. Uebergewicht:Jupitersbart,
Silberbusch. Ueberlästig (niemals): ein Rosenblatt. Ueber-
lästigkeit: Klette. Ueberraschung:Betonie, Trüffel. Ueppig-

fett: spanischer Jasmin. Unabhängigkeit: Pflaumenbaum.
Unbedachtsamkeit:Mandelbaum. Unbefangenheit:Silberkraut.
Unbeständigkeit:großblumigeNachtkerze.Undankbarkeit:Frosch.
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eppjch, Ranunkel. Unbiegfamkeit: Taschenkraut. Unbranch-
barkcit: Spierkraut. Ungeduld: Balsamine. Ungerechtigkeit:
Hopfen. Ungestüm: Borratsch. Ungewißheit: Klee. Unschuld:
Maßliebe. Unsterblichkeit:großes Tausendschön, Amaranth.
Untreue: gelbe Rose.

Verachtung: gelbeNelke. Veränderlichkeit:Bärenöhrlein.
Verbindung: Liane. Verdienst, verborgenes: Koriander. Ver-
einigung: ein Strohhalm. Vergehen: Bilsenkraut. Vergessen
der Sorge: Johanniskraut. Vergnügen: Zuckerschote,wohl-
riechendeWicke. Verkleidung,Verstellung: Stechapfel. Ver-
lassen werden: Anemone. Verleumdung: Krapp. Vernunft:
Geißraute. Verrath: Heidelbeere. Versöhnung: Haselstaude.
Verschwiegenheit: Frauenhaar. Vertheidigung: Hartriegel.
Vertrauen: Leberkraut, Güldenkraut. Verzweiflung: Ringel-
blume, Cypresse. Vorsicht: Stechpalme. Vorzug: Rosen-
geranium, Apfelblüthe.

Wahrheit: Bittersüß, Nachtschatten. Weisheit: weißer
Maulbeerbaum. Weissagung: Regendotterblume. Widerstand:
Himmelsblume. Wittwe: Scabiosa, Grindkraut. Wohlstand:
Buche. Wohlthätigkeit: Kartoffel,Eibisch. Wohlwollen: Hya-
cinthe. Wollust: Tuberose. Würde, amtliche: Würznelke,
Levkoje.

Zartgefühl: Kornblume. Zauberei: Hexenkraut. Zeit:
Silberpappel. Zierlichkeit: rothblühende Akazie. Zuneigung,
gegenseitige:Camelia. Zurückhaltung: Ahorn.

GanzeSätze durch einzelne Blumen bezeichnet.
Man wird dir Gerechtigkeitwiederfahren lassen: Huflattich.
Du wirst michtödten: Schierling. Die Eigenschaftendeines
Geistes übertreffendeine körperlichenReize: Reseda. Meine
schönenTage sind dahin: Wiesenzeitlose. Gedenkemein:Ver¬
gißmeinnichtblümchen.Du läßt auf dich warten: Goldhaar.
Du bist vollkommen:Ananas. Du gefällst Allen: Johannis-
beerstrauch. Du machstmich erstarren: Eiskraut. Du bist
eine Göttin: Hellrothe Levkoje. Deine Gegenwart lindert
meinenSchmerz: Tragant. Du bistkalt: Hvrtcnsia. Belästigen
werdeichnie: ein Rosenblatt. Ich brenne: indianischerFeigen-
bäum. Meine DankbarkeitübertrifftdeineSorgfalt: Georgine.
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Deine Freundschaftist mir theuer: Glycin. Ich theile Deine
Gefühle: doppeltes Maßliebchen. Deine Gegenwart belebt
mich: Rosmarin. Laß mir Gerechtigkeitwiderfahren:Kasta-
nienbaum. Du hast himmlischeReize: asiatischeRanunkel.
Du bist meine Göttin: Götterblume. Ich will es mir über-
legen: einfaches Maßliebchen, Gänseblümchen. Ich schmiege
mich an Dich: Trichterwinde,Jpomea.

Bezeichnung der Stunden, 1 Uhr: Ein Bouquet
aufgeblühter rother Rosen; Gras. 2: Ein BouquetHeliotrop
oder eine weiße Rose. 3: Ein Bouquet weißer Rosen oder
eine Kamillenblume. 4: Ein Strauß Hyacinthen. 5; Einige
Citronenblüthen oder eineKornblume. 6: Ein Strauß Lotus»
blumen oder eine rothe und eine weißeRose. 7: Ein Strauß
Lupinen oder eine Kuhblume. 8: Orangenblüthe oder eine
Aurikel. 9: Ein Olivenzweig oder ein Fichtenreis. 10: Ein
Pappelzweig. 1t: Ein Nelkenbouquet. 12: Ein Strauß von
Veilchen und Stiefmütterchen oder eine Kleeblume.— Mit
einemweißenBande umwunden,zeigendieseBlumen dieTages-,
mit einem blauen Bande die Nachtstundenan. — Um die
Monate und dieWochentagedurchBlumen zu bezeichnen,bedarf
es einer besonderen,nach der Jahreszeit sichrichtendenVerab-
redung, da in dieser Beziehung dieBlumensprachenichts fest-
gestellt hat.

Wir wollen hier noch mit wenigen Worten auch der
Chiffern- oder Geheimschrift gedenken, die früher viel
beim diplomatischenVerkehr angewendetwurde,um zu verhin-
dern, daß eine in ihr geschriebeneDepescbe,wenn sie auch in
unrechteHände falle, von einemDritten verstandenwerde. Man
hatte eigeneDechiffreure,welchedieGeheimschriftvermöge des
Schlüssels oder der Verabredung über die zumGrunde gelegte
abweichendeGeltung der Buchstabenin die gewöhnlicheSchrift
übersetzen oder entziffern mußten. Da gewisseBuchstaben,

z.B. e, ja auch gewisseWörter (z. B. und, ein u. s. w.) öfter
vorkommenals andere, so muß der Schlüssel so verabredet
werden, daß Keiner durch die Anwendung dieses Gesetzesauf
die vorliegende Geheimschriftsichin den Besitzdes Schlüssels
setzenkann. Wollte man z. B. nur die Reihenfolgeder Buch¬
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staben umkehren, so daß also der Buchstabez für a und der
Buchstabea für z gelten soll u. s. w., oder daß b die Bedeu-
tung von a und c die Bedeutung von b haben soll u. s. tu.,
und in dieserSchrift einen längeren Brief schreiben,so würde
derselbe ohne große Mühe von jedemDritten entziffertwerden
können. Sicher wird man dagegen gehen, wenn man ein be-
liebiges Buch nimmt und z. B. festsetzt, daß die Buchstaben,
wie sie in demselben auf jeder zehnten Seite desselbenin der
zehnten Zeile von oben vorkommen, in ihrer Reihenfolge
immer das Alphabet für je eineZeile der Geheimschriftbilden
sollen. — Wer sichweiter über die Chiffreschriftunterrichten
will, den müssenwir auf größere encyclopädischeWerke oder
auf solcheBücher verweisen,welchedieselbebesondersbehandeln.
— Was die telegraphischenDepeschenbetrifft, so ist oben
Seite 131 bereits bemerkt,daß nur Staatsdepeschenin Chiffern
telegraphirt werden dürfen. Die Chiffern dürfen aber auch
bei Staatsdepeschenimmer nur in Buchstabenoder eigentlichen
Ziffern, also nicht in sonstigenwillkürlichbeliebtenZeichen,die
man auch wohl bei der Chiffernschristanwendet,bestehen.

III. Atteste und Zeugnisse.
Durch eine Bescheinigung oder einen Schein giebt

der Aussteller die Versicherungvon dem Vorhandenseineiner
Thatsacheoder auch von dem einer Eigenschaft. Wir scheiden
jedochhier alle diejenigenBescheinigungen,welcheeine nähere
oder entferntere rechtlicheBeziehung haben (Schuldscheine,
Empfangscheine(Quittungen), Depositenscheineu. s. ».), aus,
da diese imRechtsfreundeihre Stelle findenwerden,und han-
dein nur von denjenigen,welcheim gemeinenLebenvorkommen.
Dienstboten sind berechtigt, Künvigungsscheineund Abschiede
zu fordern.

Die am meistenvorkommendenBescheinigungensind die
Zeugnisse (Atteste,Testimonia),d.h. schriftlicheVersicherungen
über die Eigenschaftenund das Betragen vonPersonen, die in
einemdienstlichenVerhältnissestehenodergestandenhaben, auch
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wohl über die VerhältnisseandererPersonen,die bei demAus-
stellerum eine solche,auf eigeneKenntnißbegründeteVersiche-
rung nachsuchen. Alle Bescheinigungenmüssenkurz und der
Wahrheit gemäß abgefaßt sein, so daß man sowohldas er-
theilte Lob, als auch den ausgesprochenenTadel verantworten
kann. Bei Kündigungsscheinenfür Dienstbotenu. s. w. bedarf
es übrigens keiner Beurtheilung ihres Verhaltens, sondern
nur der einfachenBemerkung, daß und zu wann sie ihren
jetzigen Dienst verlassen.— Für die von denHandwerksämtern
auszustellenden Lehr- und Meisterbriefe sind besondereFor-
mulare vorgeschrieben,während bei den nicht zünftigen Be-
trieben dergleichenVorschriftennicht bestehen.

1. Zeugniß für einen abgehenden Bedienten.
Vorzeiger dieses,HeinrichKlaatz aus Tempzinbei R., 25 Jahre
alt, hat 2^/z Jahre als Bedienter in meinemHause gestanden
und verläßt dasselbezu Ostern d. I. wegen veränderter häus-
licher Einrichtung. Derselbe hat sichdurch Treue, Gehorsam
und Thätigkeit in seinem Dienste meine völlige Zufriedenheit
erworben, und besitztAnstelligkeitund Gewandtheit in allen
Dienstverrichtungen, die von einem Bedienten gewöhnlichge-
fordert werden. Ich wünsche ihm ein ferneres gutes Fort-
kommen.

Parchim, R. Meinhardt,
den 12. Januar 1854.

2. Für einen abgehendenKnecht. Vorzeigerdieses,
Karl Nempien aus Schwartau, hat seit Johannis v.J. als
Knecht bei mir gedient und zu erheblichenKlagen nie Veran-
lassung gegeben. Die ihm anvertrauten Pferde hat er treu
gewartet und in allen Verrichtungen sichziemlichthätig und
geschicktbenommen. Er verläßt zu Johannis d. I. meinen
Dienst, weil ich einen jüngeren und rascherenMann brauche.

den uXvami. Leopold Wesenberg.

3. Für einen abgehenden Privatsecretair. Daß
Herr W. Hailbutt, der ein Jahr lang als Schreiber in meinem
Dienste gestanden, seine Obliegenheiten mit Geschicklichkeitund
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Treue erfüllt hat, kann ich ihm, da er nunmehr eine einträg-
lichere Anstellung sucht, der Wahrheit gemäß bezeugen. Er
schreibt eine schöne, geläufige und deutlicheHand, besitzteine
genügende Kenntniß der deutschenSprache, so daß ich ihm
einen Theil meiner Correspondenz habe anvertrauen können,
und hat sichin seinemBetragen jederzeit als ein verständiger,
gesitteter Mann bewährt.

Rostock, Rudolph Plank,
den 8. Novbr. 1854.

4. Zeugniß für einen Wirthschaftslehrling.
Ich Urkunde und bekenne hiemit, daß der Johann Heinrich
Schneider, gebürtig aus Bützow, von Ostern 1851 bis Ostern
1854 die Landwirthschaftbei mir erlernt, sichwährend dieser
Zeit als einen gesitteten, treuen und fleißigen Menschener-
wiesen und sichdie erforderlichenlandwirthschaftlichenKenntnisse
und Fähigkeiten erworben hat. Ich kann ihn demnach allen
Herren College» als einen tüchtigen Wirthschaftsschreiber
empfehlen und wünsche ihm auf seiner ferneren Laufbahn
viel Glück.

Düngerhof, I. H. Klutenperrer,
den 4. April 1854. Gutsbesitzer.

5. Abschied für ein Mädchen. Die Vorzeigerin,
Elisabeth Grube aus Klütz, hat drei Jahre als Hausmädchen
in meinem Dienste gestanden. Sie hat ihre Geschäftetreu
und fleißigbesorgt,sichimmer anständigbetragen, und verdient
daher, daß ich sie mit einem guten Zeugnisseentlasse.

Wismar,
den 30. Septb. 1854. A. Meyer.

6. Entlassungs- oder Dienstveränderungs-
Schein, Louise Braking, die seitMichaelisv.I. als Kinder-
mädchenbei mir gedient hat, verläßt zu Michaelisd. I. mei-
nen Dienst und kann sichanderweitig vermiethen.

Schwerin,
den 20. Juni 1854. WilhelmineStaack.
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7. En gagem entssHein. Den Hausknecht Johann
Schultz habe ich von bevorstehendemJohannis an für meinen
Dienst angenommen, was ich ihm auf sein Ansuchenhiedurch
bescheinige.

Rvtzeburg, Adolf Kurß.
den 20. Mai 1854.

8. Allgemeines Sittenzeugniß. Dem hiesigen
Privatschreiber Arnold Klausen bezeugeich auf seinen Wunsch
nach bestemWissen und der Wahrheit gemäß, daß mir nie
etwas Nachtheiliges von ihm bekannt geworden, daß ich viel-
mehr aus dreijähriger Kenntniß seiner hiesigen Stellung und
Wirksamkeit überzeugende Beweise von seinem thätigen, sitt-
lichen und strebsamen Verhalten gewonnen habe, weßhalb

ich nicht anstehe, ihm dieses Zeugniß mit dem Wunsche aus-
zustellen, daß dasselbe zu feiner Empfehlung und Beförderung

gereichen möge.
Neustrelitz, H. Wilmfen,

den 22. Febr. 1854. Hofrath.

9. Armuthszeugniß. Daß der Tagelöhner Friedrich

Heinze, welcher früher viele Jahre in meinemGeschäfte gear-
beitet, seit mehr als fünf Jahren durch ein schweresGichtleiden

zu anstrengender körperlicher Arbeit unfähig geworden und es

ihm dadurch unmöglich gemacht ist, für sichund feine Familie

auch nur den nothdürftigsten Unterhalt zu verdienen, so wie

daß derselbe durch diese anhaltende Brodlosigkeit dem bittersten

Mangel sich und die Seinigen preisgegeben sieht, bescheinige

ich ihm hiedurch aus vollster Ueberzeugungund der Wahrheit

gemäß, zugleich mit dem Wunsche, daß dieses mein Zeugniß

feine Ansprüche auf eine Unterstützung aus der städtischen

Armenkassebegründen und fördern möge.

Schwerin,
den 23. Decbr. 1854. Wilhelm Hauschild.
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IV. Zeitnngs - Anzeigen.

Die Wichtigkeit der Zeitungs-Anzeigen wird feite» hia-
reichend gewürdigt. Das große Interesse, welchesJedermann,
mag er in einem auch noch so geringen Verkehr mit seinen
Mitbürgern und Landsleuten stehen, an jenen Anzeigen nimmt,
ist es hauptsächlich, welchesdenZeitungen die jetzigeungemeine
Verbreitung gegeben hat. Dürsten die Zeitungen keine An-
zeigen mehr bringen und müßten sie sich also auf ihren fe¬
stigen Inhalt beschränken,so würden sie bald die meisten ihrer
Leser verlieren. Der für die Anzeigen bestimmteRaum ist
der allgemeine Sprechsaal des Publikums, und wenn wir auch
noch nicht wie die Nordamerikaner unsere Freunde durch eine
Zeitungsanzeige zu einem Schmause bei uns einladen, so ist
doch „dieser Weg nicht mehr so ganz ungewöhnlich," wenn eS
gilt, eine Lebensgefährtin zu suchen. Der Anzeigende tritt
also mit seiner Anzeige in eine sehr gemischteGesellschaftund
da ist denn neben den Erfordernissen der Kürze und Deut-
lichkeit, welche schon im eigenen Interesse des Anzeigenden
liegen, die größte Einfachheit und Schmucklosigkeit zu
empfehlen. Der Umstand, daß man hier vor das gefammte
Publikum hintritt, macht es uns jedochzurPflicht, imUebrigen
alle Sorgfalt auf die Fassung der Anzeige zu verwenden.
Sehr geschmacklosist es besonders, bei Anzeigen über Fami-
lienereignisse,zumal bei Todesanzeigen, sein Schmerzgefühl und
den Trost, den religiöse Erhebung gewährt hat, dem gleich-
gültigen Publikum preis zu geben. Geradezu unschicklichist
es aber, wenn eine Wittwe mit der Anzeige vom Tode ihres
ewig geliebtenMannes die verbindet, daß sie das Geschäftdes
Seligen mit einem tüchtigen Gesellen fortsetze. Die letztere
Anzeige ist in einer anderen Nummer der Zeitung oder doch
jedenfalls in einer eigenen Anzeige zu geben.— Bei den mit
Annoncen sehr überladenen Zeitungen tritt die Besorgniß ein,
daß die einzelne Annonce unbeachtet bleibe, und da fehlt es
denn nicht an allerhand Mittelchen, um dieAufmerksamkeitdes
Publikums durch die Art, wie die Annonce im Drucke erscheint,
gewaltsam auf sichzu ziehen. Eins der unangenehmstenund
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zugleich unwirksamsten dieser Mittel ist es, die Schrift auf den
Kopf zu stellen. Das einzige vor dem guten Geschmackbeste-
hende Mittel dieser Art ist die Anwendung größerer oder von
dem übrigen Drucke verschiedenerLettern. — Für Verlobungs-
und Verbindungsanzeigen ist zu bemerken, daß man galanter
Weise der Braut den Vortritt laßt, jedoch nicht der Ehefrau.
— Bei Familienanzeigen bedient man sichauchvielfach herum»
zutragender gedruckter Karten und Briefe, bei Todesanzeige«
im Orte der mündlichen Meldung durch Lohndiener. — Bei
Anzeigen in der Ortszeitung kann in vielen Fällen die Orts-
angabe ganz fehlen, wo dann der Ort des Erscheinens der
Zeitung als der Wohnort des Anzeigenden gilt; ferner kann,
wenn das Datum des Ereignisses schon in der Anzeige selbst
angegeben ist, auch die an sich meist sehr gleichgültigeAngabe
der Zeit fehlen, wann die Anzeige geschriebenist.

A. Familien-Vrrhältnifle.

a. Verlobungs-Anzeigen. 1. Als Verlobte em¬
pfehlen sich

Hagenow, Anna Wille,
den 11. Mai 1854. Christian Schmieder.

2. Henriette Hanke.
Johann Friedrich Ahrens.

Neuhof, Rostock.

3. Die Verlobung unserer jüngsten Tochter Helene mit

dem Herrn Assessorvon Löwenstem zu S. zeigen wir hiedurch

ganz ergebenst an.
Parchim, Hofrath Klatte und Frau,

den 2. Novemb. 1854.

b. Heiraths-Anzcigen. 4. Gestern feierten wir

den frohen Tag unserer ehelichenVerbindung.

Teterow, Christian Gottlob Bröder.

den 14. Juni 1854. Marie Bröder, geb.Lange.
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5. Unsere am 4. d. M. zu Neuhof bei N. vollzogene
ehelicheVerbindung zeigen wir hiedurch unfern Verwandten
und Freunden ergebenst an.

H. bei W., Leonhard Pratje.
den 6. April 1854. Kunigunde Pratje, geb. Koch.

6. Wir beehren uns, unsere am gestrigen Tage Hieselbst
gefeierte ehelicheVerbindung, so wie zugleich unsere zum 15. d.
bevorstehende Abreise nach Newyork, Nordamerika, hiedurch
zur Kunde unserer entfernten Verwandten und Freunde zu
bringen.

Dömitz, Arthur Leu, Hr.
den 13. Mai 1854. Minna Leu, geb. Plönnies.

c. Entbindungs-Anzeigen. 7. Die gestern Abend
5% Uhr erfolgte schwere, doch glücklicheEntbindung meiner
lieben Frau Charlotte, geb. Hiinerbein, von einem starken, ge-
sunden Knaben beehre ich mich Theilnehmenden hiedurch erge¬
benst anzuzeigen.

Schwaan, H. Wilmsen.
den 11- Februar 1854.

8. Am 12. d.M. wurde meine liebe Frau von einem
gesunden Mädchen glücklichentbunden.

S. Michels.

9. Allen unsern Verwandten und Freunden zeige ich die
am 24. d. M. erfolgte glückliche Entbindung meiner Frau
von einem gesunden Knaben, dem dritten Kinde unserer Ehe,
hiedurch ganz ergebenst an.

Philipp Hamann.

10. Freunden und Verwandten mache ich hiedurchdie
ergebene Anzeige, daß meine liebe Frau am 5. d. M. von
einem Knaben entbunden wurde, welchen uns jedochder Tod
heute schon wieder entrissen hat.

Neuhaus, Ludwig Elmbrink,
den 6. Deebr. 1854.
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NB. Man Hutesichvor dem in solchenund ähnlichenAnzeigen
nochimmer häufig vorkommendenFehler, daß nämlichderSchreibende
bei der Schlußwendung und Namens-Unterschriftdie dritte Person
gebraucht, obgleich er im Context der Anzeige ein besitzanzeigendes
Fürwort der ersten Person gesetzthat. — (z.B.: „Die Ent¬
bindung meiner Frau — zeigt ergebenstan Heinrich Pflanz,"— da es doch entwederheißen'muß: „Die Entbindungmeiner
Frau — zeige ich ergebenstan. HeinrichPflanz." — oder: „Die

Entbindung seiner Frau — zeigt ergebenstan Heinrich
Pflanz.")

d. Todes-Anzeigen. 11. Am 12. d.M. starb unsere
geliebte Mutter und Schwiegermutter, die Frau Hauptmann
von Kahle, geb. Pellworm, in ihrem 78. Lebensjahre, in Folge
gänzlicher Entkräftung. Entfernten Verwandten und Bekannten,
die an unserm Schmerze Theil nehmen, widmen wir diese
Anzeige unter Verbittung aller Beileidsbezeugungen.

Leopold von Kahle.
Rostock, Pauline v. Preiß, geb. v. Kahle,

den 14. Novbr. 1854, Helmold von Preiß.

12. Gestern, Abends um 7 Uhr, wurde unser geliebter
Gatte, Vater und Schwiegervater, der Commerzienrath E.H.
Goldenbaum, durch einen Schlagfluß plötzlichaus unserer Mitte
gerissen, was wir Verwandten und Freunden mit der Bitte um
stille Theilnahme hiedurch ergebenst anzeigen.

(Datum.) (Unterschriften.)
13. Nach zwanzig Jahren einer glücklichenEhe raubte

mir der Tod am 3. d. M. meine geliebte Gattin Ernestine,
geb. Hagemann, und meinen vier Kindern die liebende, sor-
gende Mutter. Wer die Verstorbene gekannt hat, wird mei-
nen Schmerz würdigen und denselben durch stille Theilnahme
ehren. FriedrichPalm. Adv.

14. In Folge eines langwierigen Brustleidens starb
heute früh unser einziger Sohn, der Studiosus der Rechte
Ernst Brandel, noch nicht 22 Jahre alt. Mit ihm sinkenuns
theure, lange genährte Hoffnungen ins Grab.

Güstrow, „ Philipp Brandel, Justizrath,
den 12. April 1854. Emilie, geb. Hausner.

34
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15. Unserem ältesten Sohne Heinrich, welcheruns vor
wenigen Monaten durch einen ftühern Tod entrissen wurde,

ist heute auch der dritte, Hermann Gustav, in dem blühenden

Alter von 18 Jahren und 7 Monaten in die Ewigkeit gefolgt.

P. bei 33., H. W. v. Kieseweitcr.

den 24. Febr. 1854. Helene, geb. v. Helme.

B. Anrrbietllngcil (Offerten).

a. Beschäftigung. 16. Für meine eigenen und zu-
gleich für die Kinder einiger Nachbaren sucheich zu Michaelis

d. I. einen Elementarlehrer auf freie Station und gegen
angemessenesGehalt, über welches die Vereinbarung vorbe-
halten bleibt. Ich lade nur solche Lehrer zur Meldung ein,
die im Unterrichten bereits Hebung gehabt haben, und werde
demjenigen den Borzug geben, welcher auch musikalischeFertig-
leiten, namentlichim Clavierspiel, besitzt. Anmeldungenerbitte
ich bis zu Ende des künftigen Monats.

353.bei Tesstn, Johannes Löbe.
den 29. Juli 1854.

17. Eine bejahrte Frau sucht zur Gesellschaftund zur
Unterstützung im Haushalt ein thatiges, in der Wirthschaft
erfahrenes, verständigesMädchen. Auskunft ertheilt der Gast-
wirth Hahn in Grevismühlen.

18. In meinem Putzgeschäfte können noch einige junge
Mädchen, die das Putzmachen unentgeltlich zu erlernen wün-
schen, sogleichBeschäftigung finden.

Marie Ohms.

19. ES wird ein Frauenzimmer von gesetztenJahren,
welche hinreichende Erfahrung und Gewandheit besitzt, um
eine nicht ganz unbedeutendeWirthschaft selbstständigzu füh-
reu, und sich über ihr bisheriges Verhalten durchgute Atteste
ausweisen kann, als Haushälterin gesucht. Anmeldungenwer-
den angenommen und befördert durch

den Kaufmann Hase.
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b. Darlehn. 20. Viertausend Thalcr sind, zu 4
Procent jährlicher Zinsen, gegen untadelhafte hypothekarische
Sicherheit, zum Antonii-Termin des nächstenJahres auszu-
leihen. Näheres erfährt man auf frankirte Zuschriftenbei dem
Makler Hinrichsen in Altona.

21. Mehrere kleine Pöste von je 200, 300 bis 550
Thalern wünscheich im bevorstehendenTermin gegen vollstän-
dig genügende Sicherheit in hiesigen Grundstücken anzulegen.
Etwaige Anträge bitte ich baldmöglichstmir zuzufertigcn.

W. Pinelli.
c. Etablissements- und Waarenanzeigen.

22. Die Unterzeichneten empfehlen hiedurch ihre neu errich-
tete Weinhandlung am Hopfenmarkt Nr indem sie ver¬
sprechen, ihr Lager nicht nur mit den besten französischenWei¬
nen, rothen wie blanken, sondern auchmit den edelstenErzeug-
nissen der deutschen Traube und den verschiedenenSorten
der Rhein-, Stein- und Moselweine, immer eomplet zu hal¬
ten» Durch die gute und preiswürdige Qualität ihrer Weine,
so wie überhaupt durch sorgfältige, reelle und schnelleBe-
sorgung jedes ihnen erthcilten Auftrags hoffen sie ihrer Firma
bald das allgemeine Vertrauen zu erwerben.

Rostock, Wilhelm Spohn u. Comp,
den 1. Januar 1854.

23. Heute eröffnete ich an der Königsstraße Nr. 571,
eine Treppe hoch, mein Kleider-Magazin, in welchemich
jederzeit alle Gattungen von Kleidungsstücken für Herren
(Uniformen und Livreen ausgenommen), durch alle Abstufun-
gen der Stoffe von der größten Feinheit bis zur gewöhnlichen
Gebrauchstüchtigkeit, vorräthig halten werde. Meine Werk-
statt behält übrigens ihren Fortgang in der bisherigen Weise.
Sie nimmt nach Jedermanns Bedürfniß Aufträge an und ist
immer ausreichend und mit geschicktenArbeitern besetzt,so daß
sie dieselben stets prompt und gut auszuführen im Stande ist.

Schwerin, A. B. Wienickc,
den 11. Juli 1854. Schneidermeister.

34*
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24. Hierdurch bringe ich zur Kenntniß des geehrten
Publikums, daß ich durch den Beitritt meines Sohnes in den
Stand gesetzt bin, meinem Geschäfte von jetzt an eine ansehn-
liche Erweiterung zu geben. Ich werde nicht nur alle Auf-
träge, mit welchen man mich zu beehren geneigt sein möchte,
prompt, geschmackvoll,dauerhaft und billig ausführen, sondern
auch stets eine bedeutende Auswahl schöner Ladenarbeit vor-
räthig halten, um jedem Bedürfnisse unverzüglich genügen zu
können.

Lübeck, Christian Wenkstern,
den 4. April 1854. Schuhmacher-Meister.

25. Einem hochgeehrtenPublikum kann ich ein Sorti-
ment von 150 verschiedenenschönblühenden Sträuchen, welche
sich zu englischenAnlagen eignen, besonders empfehlen. Außer-
dem habe ich einen großen Vorrath von schönen veredelten
Obstbaumstämmchen, canadischenPappeln, Kastanien, rothen
und Kugel - Akazien, so wie eine ausgezeichnet schöne Aus-
wähl von Aurikeln und Georginen, die ich sowohl in Par-
tien als einzeln zu den billigsten Preisen ablasse.

W. Martini,
Kunst- und Handelsgärtner.

26. Verladungen von Frachtgütern aller Art nach allen
Plätzen Deutschlands, sowohl wahrend der Messenals außerhalb
der Meßzeit, und von diesenwiedernach allen Richtungen zurück,
übernehme ich unter Assecuranzgegen jeden Feuer- und Ele-
mentar-Schaden zu den billigsten Preisen. Ich bitte die
Herren Absender um Enheilung ihrer Aufträge unter Angabe
des Werthes der abzusendenden Güter, indem ich mir die
prompteste Bedienung, wie bisher, zur Pflicht machenwerde.

Lornsen, Spediteur.
27. Mein am Exercierplatzevor dem neuenThore unter

Nr. 117 belegenes Grundstück, welches folgende Localitäten
in sich faßt-

1) ein in zwei Stockwerken erbautes massivesWohnhaus
mit 10 Stuben, einem Saale, 6 Kammern, Keller,
Küche, Bodenraum;
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2) die zu vier Pferden nöthige« Stall- und Futterräum«
u. s. w.;

3) Hofplatz und
4) Gemüsegarten nebst einigen Blumenpartieen und Lauben-

Anlagen —
bin ich geneigt aus freier Hand zu verkaufen.

Die Gebäude sind mit 20,009 Thalern gegen Feuers«
gefahr versichert und befinden sichin gutem baulichenZustande.
Bisher ist die Besitzung verpachtet gewesen und hat jährlich
2000 Thaler Einkünfte aufgebracht. Ueber die Beschaffenheit
des Ganzen können Kaufliebhaber sich täglich in den Vor-
Mittagsstunden von 8 —11 Uhr durch eigene Ansicht näher
unterrichten.

Stettin,
den 4. April 1854. Hermann Gruber.

28. Ein vollständiges Ameublement: Sopha'S, Stühle,
Armsessel, Eß-, Kaffee- und Spieltische, diverse Spiegel, auch
Trumeaux, Bettstellen, Betten, Teppiche,Vorhänge, Gardinen,
Wachstnchdecken, auch Kupferstiche und drei Oelgemälde in

stark vergoldeten Rahmen, Alles noch in dem besten Stande

und zum Theil wie neu, ist wegen Wegzugs der Besitzerin

aus freier Hand billig zu verkaufen. Schwerin, Alexandrinen-
straße Nr. 1111.

d. Ver miethung, Verpachtung. 29. Der Un-
terzeichnete macht hiedurch bekannt, daß er vier junge, wohl
zugerittene Reitpferde stehen hat und dieselben an ihm be-

kannte oder ihm sonstige Sicherheit gewährende, des Reitens

kundige Personen auf halbe und ganze Tage, wie auch auf

längere Zeit, für einen billigen Preis vermiethet, zugleich

auch für anständiges und geschmackvollesReitzeug die mög-

lichsteSorge tragen wird. Ferner bietet er sowohl Reisenden

als Spazierenfährenden seine Dienste an, indem er mit zwei-

und viersitzigen, offenen und geschlossenenChaise«, Kutschen,

ei»- und zweispännigen Hamburger Wagen und mit junge»,

guten und ausdauernden Pferden versehen ist. Besonders hat
er auch bei allen zu seinem Dienste angenommenenLeute«
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auf Willigkeit und Artigkeit Rücksicht genommen, und hofft
nicht allein dadurch, sondern auch durch seine billigen «Be¬
dingungen, die Zufriedenheit Aller zu erwerben, die ihn mit
ihrem Zutrauen beehren.

Martin Klar,
an der Grube Nr. 393.

30. In dem Hause Nr. 421, an der Neuhäuser Straße,
zwei Treppen hoch, steht ein Zimmer nebst Alkoven, welchem
»ach Bedürfniß des Miethers noch ein daran stoßendes grö-
ßeres, schöndecorirtes Zimmer, nötigenfalls auch eine Do»
mestikenstubebeigegebenwerden kann, mit oder ohne Mobilien
und Betten an einen einzelnen Herrn oder eine einzelne
Dame von nächstem Monate an zu vermiethen. D>'e Be¬
dingungen erfährt man eine Treppe hoch bei dem Besitzer des
Hanfes.

3t. Durch Versetzung eines Beamten wird in dem an
der Wokrenter Straße Nr. 523 belegenen Hause die bei
«tage zu Anfang des nächsten Monats frei. Der jetzige
Inhaber ist noch auf einige Jahre durch Contract verpflichtet
und will denselben mit Verlust abtreten. Miethslustige kön-
nen mit demselben täglich Vormittags bis 9'/, Uhr in der
bezeichnetenWohnung Abrede nehmen.

32. Ein Obst« und Blumengarten nahe vor demDrei-
Häuser Thor ist zu bevorstehendemFrühjahre auf anderweitige
sechs Jahre zu verpachten. Nähere Nachricht giebt

Wilhelm Krüger.
33. Dreißig Morgen gutes Ackerlandsollen, im Gan¬

zen oder getheilt, auf drei Jahre verpachtet werden. Es ist
dazu ein Termin auf den 12. d. M. in meiner Wohnung
angesetzt, in welchemdie näheren Bedingungeneröffnetwerden.

Peter Hccker(am Neumarkt).
e. Gesellschafts-Anträge. 34. Ein junger Ge¬

schäftsmann, welcher nach bedeutendenzur Ausbildung in sei-
«cm Fache gemachten Reisen mit seiner Großjährigkeit freie
Verfügung über ein Capital von 15,000 Thalern erlangt hat,
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ist geneigt, sich als Theilnehmer einemFabrik- oder Handels«
Geschäfte anzuschließen. Hierauf Reslectirendeerhalten nähere
Nachweisung durch

den Makler Schwendt (am glatten Aal).

35. Ein Kaufmann in einer benachbarten Stadt, wel¬
cher durch Erbschaft in den Besitz eines zur Branntwein-
brennerei vollständig eingerichteten Grundstücks gelangt ist,
sucht zum Betriebe dieses Geschäfts einen Gesellschafter,wel«
cher die Branntweinbrennerei praktisch erlernt und bisher aus«
geübt haben, auch im Besitze eines disponiblen Vermögens von
mindestens 1000 Thalern sein muß. Diejenigen, welcheauf
diesen Antrag einzugehen geneigt sind, erfahren seine Adresse
in der Expedition dieser Zeitung.

C. Gesuche.

a. Dienst und Beschäftigung. 36. Ein Wirth-
schaftsschreiber, der auf mehreren großen Gütern Gelegen-
heit hatte, sich mit allen Zweigen der Landwirthschaft ver«
kaut zu machen und der über seine bisherigen Dienstleistungen
die besten Zeugnisse beibringen kann, sucht zu Weihnacht

d. I. eine Stelle. Auf frankirte Briefe ertheilt nähere
Auskunft

Peterhof bei G., Samuel Schnyder.
den 26. October 1854.

37. Ein militärfreier Kutscher, der von früheren Herr-
schaftenZeugnisse seinesWohlverhaltens aufweisen kann, sucht

einen Dienst in der Stadt oder auf dem Lande. Die Expe-

dition d. Bl. giebt nähere Auskunft.

38. Ein Bedienter, der in vornehmenHäusern 10 Jahre

treu und untadelhaft gedient hat, sieht sichdurch eine Aen-

derung in den Familien-Verhältnissen seiner letzten Herrschast

außer Dienst gesetzt und wünscht bald ein neues Unterkommen

zu finden. Er ist des Schreibens und Rechnens kundig und

hat auch Gelegenheit gehabt, sich in Gärtnerei-Arbeiten zu

üben. Der Gastwirth Herr Schneegans hat es gütigst über-
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Bommen,nähere Auskunft zu ertheilen, und könnenauchZeug-
nisse über das bisherige Betrage» des Dimstfuchendenbei
demselben eingesehen werden.

39. Durch den Abgang einiger meiner bisherigen Schü-
ler und Schülerinnen find mir einige Stunden frei geworden,
die ich mit Unterricht im Clavierspiel auszufüllen wünsche.

Helmine Kampe.
4V. Ein in der höheren wie bürgerlichen Kochkunst,

nicht minder in allen weiblichenHandarbeiten wohl erfahrenes
Mädchen von guter Herkunft wünscht in einer Familie, gleich-
viel ob in der Stadt oder auf dem Lande, Aufnahme zu
finden, um sich in der Wirthfchaft nützlichzu machen. Näheres
bei Christoph Spriehusen.

b. Darlehen. 41. Zur ersten Hypothek auf ein
hiesiges Grundstück, welchesmit 10,000 Thalern gegenFeuers-
gefahr versichert ist, wird ein Capital von 5000 Thalcrn zu
4 Procent Zinsen gesucht. Anmeldungen erbittet

W. Pauly. (Petriplatz Nr. 7.)

o. Kauf. 42. Bis zum Monat Mai d. I. bedarf
ich noch einer bedeutenden Quantität recht guten Leinsamens.
Die damit versehenen Herren Oekonomen und Kaufleute bitte
ich, mir rechtzeitig Proben einzusenden.

Wilhelm Sprage.

43. Für den Bedarf des hiesigen Wcrkhauses werden
im Laufe dieses Jahres bedeutende Quantitäten Flachs, Hanf
und Borsten gesucht. Wer diese Artikel zu verkaufenhat,
wolle sichmit bestimmter Angabe der Preise wie des Quan-
tums melden bei

dem Vorstande des Werkhauscs.

44. Ein Retsender sucht bis zum IS. d. M. einen vier-
sitzigen, in Federn hangenden Reisewagen zu kaufen. Aus-
kunft erhält man bei dem Gastwirthe Thomas Thyrnau im
Gasthofe zum grünen Palmbaum in Waren.
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45. Wer ein Dutzend alter, aber noch völlig brauch«
barer Rohrstühle, auch etwa einige LchnstühUund ein kleines
Sopha für einen billigen Preis verkaufen will, findet gegen
baare Zahlung einen Abnehmer Helenen-Straße Nr. 879,
zwei Treppen hoch.

46. Für eine auswärtige Familie wird zu Michaelis
d. I. in emer guten Gegend der Stadt eine Wohnung im
zweiten Stockwerk gesucht, die wenigstens sechs heizbare Zim«
mer und einige Kammern, so wie daneben den nöthigen
Keller- und Bodenraum enthalten muß. Ist die Wohnung
in gutem Stande, so wird gewünscht,den Miethsvertrag auf
eine längere Reihe von Jahren abzuschließen. Der zur Vcr-
Handlung und Abschließung des Contracts Bevollmächtigteist
in der Exped. d. Bl. zu erfahren.

47. Ein einzelner Mann sucht eine aus Stube und
Kammer bestehende,mit Mobilicn verseheneWohnung. Offer¬
ten werden erbeten durch

Schwicsow & Comp.

48. Ein Handwerker, der kein geräuschvollesGeschäft
betreibt, sucht zu Johannis d. I. in einer lebhaften Gegend
der Altstadt eine Wohnung von drei Stuben, einer Kammer,
Küche, Antheil am Keller und Hausboden. Das Haus muß
jedoch einen ziemlichgeräumigen Hofplatzhaben. Anmeldungen
werden in der Landreiter-Straße Nr. 112 angenommen.

49. Eine kleine Gutswirthschaft, welche volles Jnven-
tarium hat und einen reinen Gewinn von circa 1Ö00 Thlrn.
jährlich aufbringt, sucht ein thätiger praktischerLandwirth vom
nächsten Johannis ab auf wenigstens 14 Jahre in Pacht. Er
ist erbö'tig, das Jnventarium zu zwei Drittheilen baar aus-
zuzahlen, auch die Pacht des erstenJahres vorschüsstgzu stellen.
DesfallstgeNachrichten werden erbeten durch

Mense & Comp, in Güstrow.
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D. Gestohlene, verlorene, gefundene und verwechselteSachen.

5V. In der Nacht vom 7. auf den 8. d. M. ist das
Schaufenster meines Ladens von der Straße her erbrochenund
sind aus demselben, ohne daß der Dieb in den Laden gedrun¬
gen ist, folgende Gold- und Silberwaaren gestohlen worden:
9 silberne Eßlöffel, 1V2 Dutzend silberne Theelöffel, davon

y2 Dutzend mit galvanischer Vergoldung, ein tft Vasenform
gearbeiteter silbernerZuckerkorbmit inwendig vergoldetemStreu»
löffel, drei Messer und drei Gabeln mit silbernen Hestschalen,
zwei goldene Armbänder, das eine in Form einer gewundenen
Schlange, das andere glatt gearbeitet, ein goldenes Brillen-
gestell und vier bis sechs goldene Ringe, davon einige mit
Granaten verziert. Die Löffel sind mit meinemStempel A.P.
bezeichnet. Ich bitte gehorsamst, vorkommendenFalls auf alle
diese Gegenstande Acht zu haben, und Alles, was zur Ent-
deckungdes ThäterS und zur Wiedererlangung des Gestohlenen
führen kann, an das -Polizeiamt oder an mich gelangen zu
lassen. Wer mir zu meinem Eigenthume verhilft, erhält eine
reichlicheBelohnung. A. Plnck, Juwelier.

51. Auf der Fahrt von Buckow nach Rostock mit der
Schnellpost, am 26. d. M., hat ein Passagier aus seiner Rock-
lasche ein Portefeuille (Brieftasche) mit für ihn sehr werthvollem,
aber für jeden Dritten unnützemInhalt verloren. Der ehrliche
Finder wird gebeten, das Portefeuille mit den darin befindlichen
Papieren durch Vermittelung des Postamtes seines Wohnortes
an das hiesige Oberpostamt einzusenden, wogegen ihm auf
sein Verlangen durch dasselbesofort eine Belohnung von 59
Thlrn. Gold ausgezahlt werden wird, falls noch alle Papiere
— über die ein VerzeichnißbeimgedachtenOberpostamtnieder-
gelegt ist — unversehrt sichvorfinden.

Schwerin,
den 30. September 1854.

52. Ein armer Dienstbote hat gestern auf dem Wege
vom Schilde nach der Post ein Convert mit 12 Thlrm pr. Cour,
in Kassenanweisungen verloren. Er würde durch diesen für
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ihn so bedeutendenVerlust in die größteNoth gerathen, wenn
der Finder nicht edeldenkendgenug wäre, ihm das Verlorene
zurückzugeben. Für diesen zu hoffendenFall versprichter zu-
gleich dem Finder, wenn derselbe es verlangen sollte, eine
Belohnung von 2 Thlrn. und bittet, den Rest von 10 Thlrn.
am Schilde Nr. 577 abzugeben.

53. Auf dem Wege vom Paradeplatze bis vor das
Norderthor ist gestern Abend ein silbernesArmband mit herz-
förmiger Kapsel verloren gegangen. Man ist gern erbötig,
dem ehrlichen Finder eine Belohnung von einem Thaler oder
selbst den vollen Silberwerth zu zahlen. Wohnung: Grenadier-
Straße Nr. 297.

54. Seit vergangenem Sonnabend wird ein Windhund
männlichen Geschlechts und gelblicherFarbe vermißt. Er trägt
ein messingenes Halsband mit den Buchstaben O. v. D. und
hört auf den Namen Velox. Außer dem Ersätze der Futte-
rungskosten und sonstiger Auslagen wird demjenigen, der den
Hund auf dem Hofe zu M. wieder einliefert oder einliefern
läßt, eine Belohnung von einem Dukaten zugesichert.

55. Ich bitte den Herrn, welcher am vergangenen Sonn-
tag aus dem Hotel zum schwarzenAdler einen neuen Filzhut
statt eines alten Seidenhuts mitgenommen hat, jenen an Herrn
Neumann, KirchgasseNr. 45, gegen Zurücknahme des alten
Hutes abgeben zu wollen. W. Wahlert.

56. In dem Meier'schenGarten sind gestern nachVeen-
digung des Musiksestes folgendeSachen aufgesammelt worden:
ein kleines seidenesKniipstuch,drei Cigarrendosen, vier Spazier-
stocke,eine Reitpeitsche, zwei Geldtaschen, sechs Taschentücher,
zwei Sonnenschirme. Die resp. Eigenthümer und Eigenthüme-

rinnen dieser Sachen werden ersucht,dieselben in dem gedachten
Garten wieder in Empfang zu nehmen.

57. Gefunden wurde am 3. d. M. Abends auf der
Schwerin-Güstrower Chaussee ein grauer Tuchmantel. Wer

sichals Eigenthümer desselben ausweisen kann, wollesichBerg-
straße Nr. 864, eine Treppe hoch, melden.
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E. Danksagungen.

58. Die Nacht vom 3. auf den 4. November war für
unser Städtchen eine Schreckensnacht.Eine fürchterlicheFeuers-
brunst, der alle unsere Anstrengungen nicht Einhalt zu thun
vermochten, legte zweiStraßen in Asche,und es würde vielleicht
keiner unserer Mitbürger seineHabe gerettet haben, wenn nicht
die Bewohner der umliegenden Güter und Dörfer herbeigeeilt
wären und mit unausgesetzter Anstrengung aller ihrer Kraft
dem schrecklichenElemente einen Damm entgegengesetzthätten.
Wir können sie.nicht alle nennen, die edlen Männer, die so
rastlos für unsere Erhaltung gearbeitet haben; ihre Zahl war
zu groß und wir kannten sie zum Theil nicht einmal. Mögen
sie denn unfern innigen Dank still empfangen, wie schongewiß
das stille Bewußtsein ihres edlen Thuns sie glücklichmacht.
Namhaft müssen wir jedoch den SchmiedemeisterEvers aus Kl.
Prempkow machen, welcher, sichauf die Spitzen der brennenden
Gebäude postirend und durch sein Commando von da aus die
Löschanstaltenleitend, einen so großen Theil an dem glücklichen
Ersolge der Löscharbeitenhat. Wir vermögen nicht zu ver»
gelten, was man für uns gethan hat. Aber des Himmels
Segen belohnt ein so edles Werk! (Unterschriften.)

59. Dem edlen, unbekannten Wvhlthäter, welcher mir
am 6. d. M. für den seit vier Monaten krank darniederliegen-
den, aller Hülfe entblößten Tagelöhner Kleine zwölf Thaler
übersandte, statte ich hiedurch im Namen deö so reichlichBe-
schenktenden wärmsten, innigsten Dank ab. Möge dies Bei-
spiel andere Menschenfreundezur Nachfolge reizen!

Paul Steinhart, Lehrer.

60» Seit langen Jahren wegen eines anscheinendorga-
nischen Leidens in ärztlicher Behandlung, wandte ich mich
endlich auf Zureden eines Freundes an denHerrn Or. Kramer
in W., der nach einigen Besuchen fich auch bereit erklärte,
meine Heilung zu versuchen. Trotz der beträchtlichenEntfer-
nung meines Wohnortes von W. und trotzdem,daß ich dem
Herrn Dr. Kramer meine unbemittelte Lage nicht verhehlte,
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besuchtemiä> derselbe doch regelmäßig zweimaldie Woche und
ließ darin nicht nach, obgleichdie Kur erst im vierten Monate
mit meiner völligen Genesung endete. Wenn ich nun auch die
ärztlichen Verdienste des genannten Herrn als Laie nicht zu
würdigen vermag, so fühle ich michdoch gedrungen, ihm hie-
mit öffentlichmeine dankbarsteAnerkennungseiner aufopfernden
Berufstreue auszusprechen,und das um somehr, als ich außer
Stande bin, ihm anderweitig auf eine irgend entsprechende
Weise die mir erwiesenen segensreichenDienste zu vergelten.

F. Erinnerung, Mahnung, Warnung.
6t. Alle diejenigen, welche noch Bücher aus meiner

Bibliothek in Händen haben, bitte ich, mir dieselben spätestens
bis zum Ende dieserWoche Wieda:,zuzustellen,da ich auf län-
gere Zeit verreise.

62. Herrn M. erinnere ich, dies Mal noch ohneNennung
seines Namens, das vor vier Wochen mir gegebeneVersprechen
endlich zur Ausführung zu bringen.

63. Ich warne Jeden, irgend einer Person, welchees
auch sei, ohne meine schriftlicheBitte auf meinenNamen etwas
zu borgen oder auszuhändigen, indem ichwederdurchdas Eine
nochdurch das Andere michverpflichtet achten werde. N. N.

64. Ein Prima-Wechselbrief von eintausend fünfhundert
Thalern preußisch Courant, gezogen von den Gebrüdern Re-
nouard, Paris am 9. Mai 1854, auf Herrn C. in Hamburg
an die Ordre des Herrn P., von diesem aber an Herrn W.
in Magdeburg und weiter von diesem an die Herren R. u. A.
in Breslau überschrieben, ist auf dem Wege vom Gasthofe
zum Schwaan bis zum Bahnhofe in B. verloren gegangen.
Vor dem Ankaufe dieses Papiers wird hiedurch gewarnt, da

die Bezahlung desselben bereits inhibirt ist.

G. Abschieds-Anzeigen und verschiedeneandere.

65. Zum geneigten Andenken empfehle ich mich allen
Freunden und Bekannten, denen persönlich Lebewohlzu sagen
ich allein durch die Eiligkeit meiner Abreise verhindert wurde.

L. Parisius.



542

66. Bei meiner noch heute, den W. Mai, bevorstehende?
Abreise von hier über Bremen nach Galveston, Texas, sage
ich allen Freunden und Bekannten ein herzliches Lebewohl.

M. Berryer.

67. Allen denjenigen geehrten Einwohnern N.'S, die mir
während meines dreimonatlichen hiesigen Aufenthalts so viele
Beweise von Freundlichkeit und Güte gegeben haben, sage ich
hiedurch, indem ich mich zugleich bei meiner Abreise ihnen zu
geneigtem Andenken empfehle, noch einmal meinen herzlich-
sten Dank. L. W. de MareeS.

68. WohnungS-Veränderung. Meinen geehrten
Kunden die ergebensteAnzeige, daß ich nicht mehr in der
Schnickmannsstraße, sondern seit dem I.October in der Esel-
pföterstraße Nr. 727 wohne. Ich bitte, mich auch dort mit
recht vielen Aufträgen zu beehren.

Casimir Wolke, Schuhmachermeister.

69. Vom 1. April d. I. an wohne ich in der Blücher-
straße, im Hause des Fuhrmanns Herrn Leu, eine Treppe hoch.

P. W. Staps.

79. Es sind über den Stand unseres Geschäfts verschie«
dene nachtheilige Gerüchte verbreitet worden. Wir sehen uns
veranlaßt, dieselbenhiedurchöffentlichals verleumderischeLügen
zu bezeichnen, und werden Jeden, der sie zu wiederholen be¬
flissen ist, als Injurianten vor Gericht belangen. Wer uns
aber den Urheber jener Verleumdungen mit Bestimmtheitbe-
zeichnen kann, dem versprechen wir eine Belohnung von 25
Thlrn. Gold. Streber & Comp.

71. Um Irrungen und Verwechselungenzu vermeiden,
bitte ich meine sämmtlichen Bekannten und Geschäftsfreunde,
in der Aufschrift an michgerichteterBriefe meinemGeschlechts-
namen auch die unten bemerktenVornamen, beide völlig aus-
geschrieben, gefälligst beizufügen.

Arnold Philipp Müller.
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72. Herrn Handlungsdiener Kaphengst, vormals in AI-
tona, ersuche ich angelegentlichst, mir seinen gegenwärtigen
Aufenthaltsort so bald als möglich anzuzeigen, da ich ihm
wichtige Mitteilungen in seinem Interesse zu machen habe.

Wilhelm Wandram.

IV. Rechnungen.

Eine Rechnung, beim Verkehr zwischenKaufleuten auch
Factura, Factur, Conto (in der Mehrzahl: Conti) genannt,
wird über gelieferte Waaren, verrichtete Arbeiten oder geleistete
Dienste u. dgl. ausgestellt. Sie enthält, außer den in Rech-
nung gebrachten Gegenständen, Zeil, Ort, so wie Vor» und Zu-
namen des Ausstellers und des Empfängers. Man hat zu
Rechnungen gutes, beschnittenes Papier zu nehmen, und zwar

nach Bedürsniß ein Quartblatt oder einen halben Bogen. Die

Einrichtung aller Rechnungen, seien es kaufmännische oder

andere, ist im Uebrigen sehr einfach. An den obern Rand

der rechten Seite setzt mau Ort und Datum der Uebergabc.

Dann folgt die Überschrift, wobei sogleich auch der Em-

pfänger der Rechnung und der Aussteller derselben genannt

werden (z. B. Rechnung für Herrn Hofrath Winkler von

Wilhelm Erich, Kleiderinacher — oder: Rechnung über die

dem Herrn Baron v. Wollheim vom Kaufmann Sack gelie»

ferten Waaren). Die gelieferten Waaren oder überhaupt

die aufgezählten Leistungen müssen in der Rechnung nach

der Zeitfolge aufgeführt werden. Die lithographirteu Sche-

mata, deren Gebrauch jetzt so verbreitet ist, enthalten in

der Überschrift nur den Namen des Ausstellers; der Name

des Empfängers wird dann in der Ueberschrift an dem dazu

offen gelassenen Räume ausgefüllt. Den Namen des Ausstellers

links unter der Rechnung anzubringen, ist nicht zu rauhen, da

dieser Name dann leicht zu einer falschen Quittung gemißbraucht

werden kann. Die Quittung erfolgt nämlich unter der Rech-

nung mit den Worten: „Empfangen," „Erhalten," „Dankend

erhalten," „pr. acquit," „Dankend quittirt" u. f. w., wobei
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das Datum der Zahlung und der Name des Quittirendes

hinzugefügt wird. — Wenn es sich nicht um laufende Rechnung,

sondern nur um ein einzelnes gekauftes Stück oder auch um
mehrere Stücke eines und desselben Kaufes handelt, so pflegt

der Verkäufer wohl eine kurze sogenannte Nota zu geben, die,

bei sofortiger Zahlung, durch ihre Quittung zur Sicherung

des Käufers gegen wiederholte Zahlung, oder auch zur Legi-
timation desjenigen dient, der den Kauf im Auftrage eines
Dritten gemacht hat. Beispiel einer Nota:

1. Wismar, den 4. Juni 1854.
Nota von C. F. Bach

für
Frau Domainenräthin von Niebuhr

über
einen rosafarbenen seidenen Hut mit modernster

Garnirung . Thlr. 7. 40.

Es folgen nun einige Beispiele von eigentlichen Rech-
nungen:

2. Güstrow, den 31. Decemder 1854.

Rechnung
für

Herrn Justizrath von Spelz Hochwohlgeboren
von

Helmuth Niemeyer, Kleidermacher.

1834. % ßl.
Aug. 14. Einen braunen Oberrock angefertigt 4 32

Für Unterfutter 1 16
Für Seide und Knöpfe .... — 44

Sept. 22. Eine Weste angefertigt — 40
Zubehör — 32

- 28. Einen Rock geändert ..... 1 —

9 20
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3. Parchim, de» 31. Der. 1854.

Rechnung

für

Herrn Superintendenten Dr. Schmeller, Hochwürden,
von

Heinrich Seifried, Schuhmacher-Meister.

1834.

Jan.
Febr.

März
April

U
Sunt
Juli
Sept.

Ort.

Nov.

24.
5.
5.

II.
4.

Iii.
1.

24.
4.

28.
17.

8.

Laut übergebcner Rechnung vom 31. Der. 18S3

Ein Paar neue Herrenstiefeln
Ein Paar Stiefeln für den ältesten Sobn besohlt
Reparatur an einem Paar Herrenstiefeln.
Ein Paar Kinderschuhe besohlt ....
Ein Paar neue Damenschuhe ....
Ein Paar lederne Damenstiefeln . . .
Ein Paar Herrenstiefeln vorgeschuhet. .
— dito dito . . .
Lederarbeit zu einem Paar Morgenschuhe.
Reparatur an einem Paar Damenschuhe .
Ein Paar helle Damenknöpfstiefeln besohlt und

ausgebessert
Neue Strippen zu einem Paar Herrenstiefeln

Thlr. ßl-
9 24

3 16
— 24
— 12
— 8

I —

1 Iß
2 —

44
— 8

16
— 4

Summa I 23 | 32

Die Zahlung zu Dank erhalten.

Parchim, den 10. Januar 1854.

H. Sei fried.

35
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4. Rostock, den 31. Der. 1854.

Fräulein Georgine Lamprecht, Wohlgeboren
empfing an Posamentier-Arbeit

von
Hermann Boldekow

1854. j 3 Stangen Rock - Fischbein . ä 6 ßl.
m- ßl. Pf.

Juni 10. — 18 —

Ott. 2. 2'^ Ellen couleurte breite Mantel-
IDrangen.... » 20 - 2 —

Rov. 16. 6 Ellen etwas schwerere Mantel-
24Frangen < ä 24 - 2 —

Dec. 12. 1% Loth couleurte Zephyr-Wolle k 7 - — 12 3
16 Reihen Gold- und Stahlperlen k 2 - — 32 —

17. Eine angefangene Uhrlitze . . — I — —

3 Loth geflammte Wolle ä 5 — 25 —

- 18. 7'/? Loth geflammte Wolle. ä 5 = — 37 6
- lg. 8 Ällen dicke grüne Schnüre. ä 3 - — 24 —

2^4Loth couleurte Zcphyr-Wolle k 7 - — 19 3

Summa 8 2 —

Dankbarlichst quittirt
Rostock, den 2. März 1854. H. Boldekow.

5. Wismar, den 1. Januar 1854.

Rechnung

für

Herrn Doctor Petermann, Wohlgeb.
von

M. H. W. Seil, Buchbinder.

1854. Bände. ßl.
Aug. 27. 8 in g. 8. Conversations - Lexikon der Gegenwart,

I in 8.
Halbfranzband

Der christliche Kinderfreund. Pappbd.
I

4
Sept. 14. 10 in 12. Loltection of british authors. 2 4

- 28. 1 in 8. Dahlmann, Geschichte der englischen Re-
volution. Halbfranzband, 12

Nov. S. Eine Cigarrentasche gemacht . — 32
Dec. 19. 1. in g. 12. Auerbach, Dorfgeschichten . — 8

Ouiüirc gehorsamst dankend.
Summa 4II2

W, Sc«.
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V. Die bürgerliche Buchhaltung.

Auch bei dem einfachsten Hauswesen wird sich die Nütz-
lichkeit und Annehmlichkeit einer Rechnungsführung für jeden
Hausvater herausstellen. Wer ohne anzuschreiben, was er
einnimmt und was er auSgiebt, tu den Tag hineinlebt, der
lebt in dieser im bürgerlichen Leben so wichtigen Beziehung
nicht mit vollem Bewußtsein und entbehrt der nöthigen lieber-
ficht und Controle hinsichtlich seines Haushalts, abgesehen da-
von, daß er, wenn im Gelvpunkt Irrungen zwischen ihm und
Anderen vorkommen, oft selbst nicht mehr mit Bestimmtheit
wissen wird, ob, wann und wie viel er bezahlt habe oder ihm
gezahlt worden sei. Wir wollen jedoch keine ins Kleinliche
fallende Rechnungsführung hiemit empfohlen haben. So wie
der Hausvater seiner Frau von Zeit zu Zeit eine größere
Summe als Wirthschaftsgeld giebt, so nehme er sich auch von
Zeit zu Zeit eine größere Summe als Taschengeld für alle
kleineren Ausgaben, bei denen Irrungen mit dritten Personen
nicht zu befürchten sind, aus seiner Kasse und buche neben
diesem Wirthschasts- und Taschengelde nur die sonstigen Ein-
nahmen und Ausgaben. Was die Ausgaben betrifft, die nicht
durch augenblickliche Zahlung gedeckt werden, so ist für solche
Fälle das Halten von Contrabüchern sehr anzurathen, da da-
durch der Kunde sowohl vor Versehen des Krämers oder über-
Haupt desjenigen, mit dem das Contrabuch gehalten wird,
hinsichtlich der bezogenen Waaren und ihrer Preise, als auch
vor Betrügereien durch angeblich von ihm zu Einkäufen be-
austragte Personen geschützt wird.

Unsere Väter begannen ihre Hausbücher, in denen sie

über ihre Wirthschaft Buch und Rechnung führten, wohl mit

einem frommen Spruch und mit einer kurzen Angabe über

das Vermögen, mit dem sie ihre Wirthschaft begonnen hatten;

auch findet man auf den ersten Seiten der Hausbücher oft

alle Familienereignisse verzeichnet — wozu Andere die Ein-
dandblätter der Bibeln und Gesangbücher zu benutzen pflegten
— und bei den einzelnen Einnahmen und Ausgaben allerlei
Bemerkungen, so daß ein solches Hausbuch gewissermaßen zu

35*
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einem Tagebuch und zu einer Familiengeschichte wird und für
das nachwachsende Geschlecht nicht nur sehr erwecklichund er-
baulich ist, sondern auch in manchen Fällen, z. B. bei Erb-
schaftsstreitigkeiten, von entscheidendem Einfluß sein kann.

Die Einrichtung des von Zeit zu Zeit, etwa jeden Mo-
nat, abzuschließenden Hausbuchs, in welchem, wie in dem kauf-
männischen Cassabuch, alle baaren Einnahmen und Ausgaben
verzeichnet werden, richtet sich nun wesentlich nach der größeren
oder geringeren Mannichfaltigkeit der Einnahmen und Ans-
gaben. Wer von der Hand in den Mund lebt, wird über-
Haupt kein Hausbuch halten. Wer von einem festen Gehalt
oder von dem Ertrage seines Vermögens au Zinsen, Pacht
u. s. w. lebt, oder dessen Geschäft ihn nur mit wenigen Kun-
den in Berührung bringt, der kann sein Hausbuch nach den
weiter unten folgenden Formularen Nummer l oder 2 führen
und wenn er einen Geschäftsbetrieb hat, allenfalls bei Num-
mer 2 die Geldspalte, sowohl bei der Einnahme als Aus-
gäbe, theilen und doppelt führen und dann bei der Einnahme
die eine Spalte überschreiben: „Einnahme vom Geschäft"
und die andere: „Sonstige Einnahme" und eben so bei der
Ausgabe die eine Spalte: „Ausgabe fürs Geschäft," die
zweite: „Sonstige Ausgabe." Jeder, auch noch so einfache
Geschäfts-Betrieb erfordert aber u«bcn dem HauSbuche noch
ein besonderes Kundenbuch, wozu man unter Nummer 3 ein
Beispiel findet. In diesem mit einem alphabetischen Namens-
register zu versehenden Kundenbuche hat jeder Kunde fein
eignes Blatt oder Foljum, das mit seinem Namen überschrie-
ben ist und wo denn die für denselben gefertigten Gegenstände
oder geleisteten Arbeiten unter dem Datum ihrer Lieferung
oder Leistung genau speeificirt eingetragen werden, so daß also
die dem Kunden zu übergebende Rechnung nichts ist als ein
Auszug aus dem Kundenbuche.

Bei größerem Geschäftsbetriebe müssen eigene Ge-
schäftsbücher geführt werden. Für die kaufmännische und
landwirthschaftliche Buchführung giebt es besondere ausführ¬
liche Anleitungen, auf die wir hier verweisen müssen. Für
die Buchführung des meklenbnrgischen LandwirlhS ist als sehr
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praktisch zu empfehlen: „Die landwirthschaftlicheBuchführung,
praktisch dargestellt von Karl Stein," Wismar und Ludwigs-
lnst. Da bei größerem Geschäftsbetriebe die Buchhaltung
dazu dienen soll, daß man sichjeder Zeit und möglichstschnell
sowohl das Schuldverhaltniß zu einzelnen Personen, als auch
den Stand des Geschäftsvermögens und die Vergrößerungoder
Verminderung, die dasselbein einer gewissenZeit erfahren hat,
übersehen kann, so reicht man dafür nicht mit einemBucheaus,
sondern es bedarf deren mehrere, wovon wir hier nur die
wichtigstennennenwollen. Erstlichist es im Drange der Geschäfte
nicht immer möglich jeden Geschäftsvorfall sogleich in ge¬
höriger Form und am gehörigenOrt zu buchen; man schreibt
daher diese Vorfälle einstweilen nach der Reihe und mit An-
gäbe alles dessen, was man darüber zu wissennöthig hat, in
das Memorial, auch Kladde, Strazze, Primanote
u. s. w. genannt, ein, woraus man sie dann bei gelegener Zeit
in das betreffende Buch überträgt. Die Cassenposten,d. h.
diejenigen Vorfälle, bei denen baares Geld eingenommenoder
ausgegeben wird, schreibt man jedoch gewöhnlich nicht erst
ins Memorial, sondern sofort ins Cassabuch. Im Haupt-
oder Contobuch legt man für die einzelnen Personen, mit
denen man im Geschäftsverkehr steht, und auch für einzelne
Geschäftszweige (z. B. Spedition) oder Gegenstände (z. B.
Handlungsunkosten) ein besonderesConto an, d. h. zwei gegen-
überstehende Seiten des Buchs, die mit dem Namen des be-
treffenden Geschäftsfreundes oder bei sogenannten todten Eon-
tis mit der Bezeichnung des Geschäftszweiges oder Gegen-
standcs überschrieben werden, dienen dazu, um auf die erste,
linke Seite, die Debet- oder Soll-Seite, Alles zu buchen,
was der Inhaber des Conto von uns erhalten hat und wo-
für er mithin unser Schuldner oder Debitor geworden ist,
auf die rechte Seite, die mit Credit oder Haben (eigentlich:
Soll haben) bezeichnet wird, aber Alles zu schreiben, was
wir von ihm erhalten haben und wofür er folglichunser Gläu-
biger oder Creditor geworden ist. Wenn sichbeideSeiten beim
Schluß des Monats nicht saldiren oder ausgleichen, soschreibt
man den Ueberschuß oder Saldo der einen Seite zu der
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andern, so daß dann beide Seiten eine gleicheSumme geben.
Man schließt hiemit das Conto ab und trägt dann den etwaigen
Saldo dem wieder vor, dem er zukommt. Die Kaufleute
unterscheiden die einfache und doppelte oder italienischeBuch¬
haltung, bei welcher letzteren jeder Vorfall doppelt gebucht,
nämlich einem Conto debitirt und einem andern creditirt wird.
Giebt mir mir z. B. ein Geschäftsfreund Maaren auf Credit,
so wird er für den Betrag Creditor, aber zugleich wird mein
Waarenconto dafür Debitor. Durch dies Verfahren wird es
möglich, den Gewinn oder Verlust bei jedem einzelnen Ge-
schäftstheil zu ermitteln. '

3. Ein Folium im Kundenbuch.'^)

Datum.

Jan. 12.

13.
Febr. 6.

* Iv.

- 20.

März 4.

April 2.

Herr Registrator Lucius. Soll. Haben.

% ßl. %. ßl.
Für Fräulein Marie ein Paar neue

Zeugschuhe . . . .
Ein Paar Stiefeln besohlt .
Für Frau Registratorin 1Paar neue

Saffianschuhe....
Für Frau Registratorin 1 Paar neue

Zeugschuhe ....
Für Carl Lucius I Paar Stiefeln

vorgeschützt . . . .
Ein Paar Zeugstiefelngeflickt,unter-

legt und eingefaßt u. s. w. .
Zahlung 6 16

Rthlr. 6116/61 16

*) Die drei Formulare sind hier der Raumersparungwegenin
der Reihenfolge3, 2, 1 gesetzt.



2.
E

in
fa

ch
es

H
au

sb
uc

h.
Ja

nu
ar

18
54

.

E
in

na
hm

e.
st

m
Sa

g.
1

A
us

ga
be

.
It

#f
-

K
as

se
nb

es
ta

nd
...

.
H

r.
Sc

hm
id

t b
ez

ah
lt

se
in

eR
ec

hn
un

gm
it

E
be

ns
o

H
r.

R
öm

er
.

.
.

Fü
r

ei
ne

n
ve

rk
au

ft
en

al
te

n
R

oc
k

V
om

H
er

rn
vo

n B
uh

le
la

ut
R

ec
hn

un
g

Z
in

se
n

vo
n

H
rn

.
R

öh
l

in
B

.
.

H
r.

Pl
dh

lic
h b

ez
ah

lts
ei

ne
R

ec
hn

un
gm

it
D

es
gl

ei
ch

en
H

er
r

v.
Se

um
.

E
rl

ös
m

eh
re

re
r

ve
rs

te
ig

er
te

rS
ac

he
n

V
on

M
ad

. H
in

ze
fü

rv
er

ka
uf

te
s T

uc
h

R
ec

hn
un

ge
n

vo
n

H
ar

ri
e«

un
d

L
en

z
be

za
hl

t e
rh

al
te

n
.

»
»

>
24

—

36
—

12
-

8
—

23
9

32
—

II

Su
m

m
a

>
10

1̂
2

In
di

e
H

au
sh

al
tu

ng
.

Fü
r

Se
id

e
...

.
Fü

r
N

äh
zw

ir
n

...
.

Fü
r

T
uc

h
zu

B
ei

nk
le

id
er

nf
ür

C
.P

.
Fü

r
Fu

tte
rk

at
tu

n.
...

Fü
r

ei
ne

n
Fa

de
n

H
ol

z
.

.
Fü

r
W

at
te

n
A

rm
en

ge
ld

...
.

V
er

ze
hr

t
Fü

r
ei

ne
n

ne
ue

n
H

ut
Fü

r
ei

ne
ne

ue
Sc

he
e«

.
Fü

r
N

äh
na

de
ln

...
.

R
ec

hn
un

ga
n

de
n

Sc
hu

hm
. L

au
be

za
hl

t
Fü

r
ei

n
L

ie
sp

fu
nd

L
ic

ht
e

Su
m

m
a

l4
5

E
in

na
hm

e:
10

1
T

hl
r.

2
ßl

.
9

Pf
.

A
us

ga
be

:
45

-
36

-
—

-

B
es

ta
nd

:
55

T
hl

r.
14

ßl
.

9
Pf

7



552

1. Einfaches Hausbuch.

Mai 1834. Sinnahme. Ausgabe.

1.
2.

S.

8.

I».
12
15,

20.

25.

26.
28,

30.

Kassenbestandvom vorigen Monate
HausmiethevonHrn. Schüler(Weih-

nacht bis Ostern)
Schneiderrechnungan Holms bezahlt

mit . . ;
An den SchuhmacherHassel für ein

Paar Stiefeln ....
Taschengeldfür mich
In die Haushaltung gegeben
ZinsenvonHrn. M. Gerstenkornvon

lOOO&hlrn.halbjährlichä4pG>t.
Eine Kuh an denMetzgerHorn ver-

kauft für
An den SchlossermeisterHaueisenfür

Arbeit laut Rechnung . .
Auf demLahrmarkt gekauft für .
An den TischlerMarkus für einen

tannenen Tisch
Zahngeschenkan das Kindermädchen

Pf, fi. Pf.

16 —

80(42 1 — 106 [23

Bilance.
Die Einnahme von diesemMonate beträgt 80 42 ßl.
Die Ausnahme . . , . 66 ; 23 --

bleibt Ueberschuß14% 19 pl.

VI. Münze, Matz und Gewicht.

Münze. Durch die Verordnung vom 12. Januar 1848
wurde zum 1. Mai desselben Jahres statt des bisherigen
tl'/^-Thalerfußes, nach welchemdas sogenannte ineklenbu»
gische Valeur ausgeprägt war und statt des 12-Thaler- oder
18-Guldenfußes, nach welchemdie Neuzweidrittel ausgeprägt
waren, der leichtere, für Preußen und für den größten Theil
von Norddeutschland geltende 14-Thaler- oder 21-Gulden"
fuß auch in Meyenburg - Schwerin als alleinigerLandesmünz«
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fuß für Silbermünzen eingeführt. Hiernach werden aus der
feinen Kölnischen Mark oder aus einem halben Pfunde reinen
Silbers nach KölnischemGewicht 14 Thaler geprägt. Wegen
des der größeren Dauerhaftigkeit halber denMünzen gegebenen
Kupferzusatzeswiegen aber schonIV'/zThlr. eine(rauhe) Mark.
Bei Annahme des preußischenMünzfußes ward nicht auch die
preußische Eintheilung des Thalers in 30 Silbergroschen mit
angenommen, sondern man theilte den neuen Thaler eben so
wie den alten in 48 Schillinge und den Shilling in 12 Pfen¬
nige, so daß unser Thaler 576 Pfennige enthält. Als Scheide-
münze, die nicht den vollen Silberwerth hat, werden aus-
geprägt Vierschillingsstücke,Schillinge, und in Kupfer Dreilinge
und Pfennigstücke, so daß also das eigentlicheCourant, welches

den vollen ihm zukommendenSilberwerth hat, erst mit den
Achtscbillingsstückenbeginnt. Seitdem die großherzoglicheMünz-

statte in Schwerin eingegangen ist, werden auchdie meklenburg-

schwerinschenMünzen in der königlichen Münze in Berlin

geschlagen. Da bei uns, wie fast allenthalben, Silber die
Hauptmünze bildet, so hat das Gold in Verhältniß zu dem-

selben als Waare einen veränderlichen Werth oder Cours.

Einen gesetzlichbestimmten, feststehendenSilberwerth haben

jedoch die preußischen Friedrichsd'or (5% Thlr.) und der öst-
reichscheDukaten (4'/z Gulden Conventionsmünze oder 3 Thlr.

7 Sgr.), was aber natürlich nur resp. für Preußen und

Oestreich gilt. Jni Verhältniß zu demWerth der preußischen
Friedrichsd'or zu 5 Thlr. 20 Sgr. sind 'die meklenburgischen

nur 5 Thlr. 18 Sgr. lJ/2 Pf. werth. Von den mekl.Pistolen

oder Louisd'or gehen 39,2558Stück auf die feineMark Goldes

von 24 Karat. Bei den meklenburgischenund RostockerDu-

katen zu 2^ Thlr. Gold sollen nach demReichsfuß 67 Dukaten

aus der rauhen Mark von 23% Karat Feingehalt geprägt

werden. Dir Städte Rostock und Wismar prägen übri-

gcns gegenwärtig nur noch Kupferdreier. Was unsere Sil-

Verwährung betrifft, so gilt sie, wie schon bemerkt, fast in

ganz Norddeutschland, nur daß die Eintheilung des Thalerö

nicht überall dieselbe ist. Während wir erwähnter Maßen

den Thaler in 48 Schillinge zu 12 Pfennigen eintheilen, zer¬
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fällt derselbe in Preußen in 30 Silbergroschen zu 12 Pfen¬
nigen, im Königreich Sachsen in 30 NeugroschenzuIvPfen-
nigen, in Hannover und Braunschweig in 24 gute Groschen
zu 12 Pfennigen, in Oldenburg in 72 Groten zu 5 Schwären.

Außer dem 14-Thalerfuß finden wir nun in Deutschland
noch den in Oestreich geltenden 20-Gulden- oder Conventions-
Fuß» 1 Gulden zu 60 Kreuzern zu 4 Pfennigen ist 33 ßl.
7y5 Pf. mekl. Werth.

Der 24'/2»Guldenfuß gilt seit 1837 in Baiern, SBiir-
temberg, Baden, Hessen-Darmstadt,Nassau, Menningen,Koburg,
Frankfurt u. s. w. 1 Gulden zu 60 Kreuzern zu 4 Pfennigen
ist gleich 27 ßl. 5 V4Pf.

Das LübischeCourant oder der ll'/z-Thalerfuß gilt noch
in Hamburg und Lübeck. 1 Mark zu 16 ßl. zu 12 Pfennigen
ist gleich 19 ßl. 9 Pf. Das Hamburger Banco ist nur eine
eingebildete oder Rechnungsmünze, von welcher27% Mark
einer Mark fein Silber gleich gerechnetwerden, während von
dem LübischenCourant 34 Mark auf die feine Mark gehen,
so daß also Banco verhältnißmäßig so viel besser ist als
Courant. Das Werthverhältniß zwischenCourant und Banco
ist übrigens vom Course abhängig. Ein Mark Banco ist gleich
24 ßl. 3 Pf. mekl.

Bremen hat allein in Deutschland Goldwährung nach
Pistolen zu 5 Thalern zu 72 Groten zu 5 Schwären. Es
münzt aber nur Scheidemünze. Der BremischeThaler ist gleich
1 Thlr. 1 ßl. 8 Pf.

Frankreichrechnet nachFranken zu 100 Centimes. I Frank
ist gleich 13 ßl. Mit Frankreich hat Belgien, die Schweiz,
Sardinien, Lucca, Modena, Parma denselben Münzfuß.

England rechnet nach Pfund Sterling oder Sovereign
zu 20 Schillingen zu 12 PenceS oder Pfennigen. Guineen
zu 21 Schillingen werden nicht mehr geprägt und verschwinden
immer mehr. 1 Pfund ist gleich 6 Thlr. 32 ßl., dochist sein
Silberwerth, da England Goldwährung hat, nichtimmer der-
selbe, eben so wie bei unseren Goldmünzen.

Dänemark und gesetzlichjetzt auch die deutschenHerzog-
thiimer rechnen nach Reichsbankthalern « 6 Mark ä 16 ßl.
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Ein NeichSbankthaler ist Werth 36 ßl. 4 Pf. Ein SpecieS«
thaler ist gleich zwei ReichSbankthalernoder 19? Reichsbank-
schilling. Auch Norwegen und Schweden rechnen nach Spe-
cieSthalern.

Holland rechnet nach Gulden zu 2V Stüber zu 5 Cent.
1 Gulden ist gleich 27 ßl. 7y2Pf.

Rußland rechnet nach Rubeln zu IVOKopeken. 1 Rubel

ist gleich 1 Thlr. 3 ßl. 9 Pf.
Nordamerika rechnet nach Dollars zu 100 Cents. Der

Dollar ist gleich 1 Thlr. 21 ßl.

Wie wir gesehen haben, ist nicht allein in Meklenburg

die Einheit im Münzwesen hergestellt, sondern dasselbebefindet

sich auch, abgesehen von der Scheidemünze, mit dem größten

Theil von Norddeutsckland, ja durch die deutscheVereinsmünze

der 2-Thaler- oder 3'/2-Guldenstücke auch mit dem südwest-

lichen Theil von Deutschland in dieser Hinsicht in Einklang.

Dagegen ist hinsichtlich der Maße und der Gewichte die

Verwirrung, desto ärger. Wir haben zwar ein unter dem Mi-

msterium des Innern stehendesAichungs- und Wardirungsamt

zur Bergleichung und Stempelung der Maße und Gewichte

und zur Bestimmung der Löthigkeit des Goldes und Silbers,

auch sollen die Obrigkeiten, die nicht auf Beobachtung der

richtigen Maße und Gewichte halten, selbst in Strafe genom-

men und die in die Städte gebrachten zu kleinen Bouteillen

sofort zerschlagen, endlich in jeder Stadt ein kupferner Probe-

scheffel,eine eiserneProbeelle und zumVerkauf eine genügende

Anzahl gewrögter (richtig befundener und gestempelter)Gewichte

vorräthig gehalten werden, dochhat dies Alles wenig geholfen

«nd selbst die Regierung hat in ihren Verordnungen nicht

immer dieselben Maße und Gewichte zu Grunde gelegt. Der

auf dem Landtage von 1847 gestellte Antrag auf Einführung

eines gleichförmigen Maßes und Gewichtes hat keinen Erfolg

gehabt.
In Folge der im LandcsvergleicheverheißenenEinführung

gleichförmigenMaßes «nd Gewichtes wurde durch die Verord-

nnng vom 22. August 1757 bestimmt:
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1) „daß, so viel die Ellen-Maße betrifft, die Hamburger
Elle zur durchgängigen egalen meklenburgischcnElle angenom-
men sein soll." Die Elle ist hiernach gleich 2 Fuß mekl. oder
22 Zoll rheinländ. oder 254 französischeLinien und 6 meklenb.
Ellen sind so viel als 5 Brabanter und 5 mckl. so viel als
43/io Berliner Ellen. 8 mekl. Ellen machen5 engl. Jards.

2) „Gleicher Gestalt soll in Ansehung des Gewichts das
Lübeckischealle Wege pro fundamento genommen und sowohl
im Ein- als Verkauf darnach gehandelt, mithin alle Wage-
gewichte im Stein zu 10 Pfund, im Schiffpfund zu 390 Pfund
oder 3t) Stein eingerichtet werden, auch das Flachsgewicht
davon nicht unterschiedensein." Rostockhat daneben noch das
Stadtwagegewicht, welches 5 Procent schwerer ist als das
Kramergewicht.— Auch rechnet man nach Liespfunden zu 14,
in Rostockzu 16 Pfund. Ein Stein hat 2t) Pfund, Im Wolle
und Federn 22, ein kleiner Stein 16 Pfund. Ein Schiffpfund
wird auch zu 26 LieSpfund, 2^ Centner zu 112 Pfund, also
zu 280 Pfund gerechnet. Zur Fuhre rechnet man das Schiff-
pfnnd zu 326 Pfund. Der Zollcentner hat 163 Pfund 8^
Loth mekl. Eine Tonne Butter hat 224 Pfund Reingewicht.
— Das Apothekergewichtist um % leichter als das Han-
delsgewicht.

3) „Soll bei aller Scheffelmaße der RostockerKorn-
Scheffel mit dem Bolzen, jedoch daß dieser nicht höher als
der Rand stehe, zur alleinigen und durchgängigen Richtschnur
gelten, mithin der Haferscheffel gänzlich cessiren, statt dessen
aber beim Haferverkauf ein Scheffel gleich andern gestrichen
und der andere, so viel darauf liegen kann, doch ohne vorher
einen Rand zu machen, gehäufet, Roggen, Gerste,Weizen,
Erbsen, Wickenund Buchweizen aber von demVerkäuferglatt
abgestrichenund dem Käufer ohne Uebermaßezugemessenwer-
den; wiewohl in Ansehung der Städte, die mit der Mark
Brandenburg grenzen, besonders zugestandenwird, daß nur
beim Einkauf der jetzt regulirte Landesscheffel,beim Verkauf
an Auswärtige aber, wenn sie es verlangen, der Parchimsche
Scheffel gebraucht werden könne." Dieser Parchimsche,auch
große Scheffel genannt, ist der alte Berliner und wird im
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südöstlichenTheile von Meklenburg-Schwerin, sowie in Meklen-
bnrg-Strelitz gebraucht. 5 ParchimscheScheffelmachen 7 Ro¬
stockeroder, genauer, 50 ParchimscheScheffelsind69^Rostocker.
Bei Miß- und Pachtkorn und sonstigenKornabgaben sollen,
wo bisher ParchimscheScheffel gegeben sind, statt 3 Parchimsche
4 RostockerScheffel gegeben werden. Wismar hat einen klei-
neren Scheffel als den Rostocker. indem 64 Wismarsche 63
Rostocker Scheffel sind, doch muß der Landmann in Wismar
Aufmäße geben. In Boizenburg theilt man nach dem etwas
größeren LauenburgschenMaße die Last, die dort 104 Rostocker
Scheffel halt, in 3 Wispel zu 8 Sack zu 6 Himten zu 4 Spint.
Der Sack hat 6 Scheffel,'in Boizenburg aber 4.— Die Last
hat 8 Drömpt zu 12 Scheffel, also 96 Scheffel. 11 Last mekl.
sind 13 Last Hamb., 1 Last mekl. ist gleich 13 englischen
Quartern, ein Quarter also 76/13 Scheffel. 100 nordameri¬
kanischeBushels machen 90^ Scheffel mekl.

4) „Bei der Wein-- und Biermaße soll die Lübecker
Kannen- und Pottmaße allenthalben geltend gemacht, mithin
jede Tonne auf 64 Kannen eingerichtet werden." Das Anker
soll 40 Pott oder Quart LübscherMaße halten. l'/4 Pott
sind 1 Berliner Quart. 1 Eimer hat 1'/^ Anker. Das Fuder
hat 4 Oxhoft, das Oxhoft I^OHm oder 6 Anker; 1 Kanne
hat 2 Pott, 1 Pott 2 Oessel, Planken oder Stück, 1 Plank
2 Ort oder Pegel.

Die katastrirte Hufe Landes wird zu 600 Scheffel Einsaat
gerechnet. Da aber der Boden je nachseinerBeschaffenheit in
6 verschiedenenKlassen bonitirt oder abgeschätztist, so hat die
Hufe vom besten Acker, bei dem 75 Quadratruthen auf den
Scheffel Einsaat gerechnet werden, 45,000, vom schlechtesten
Acker, bei dem 300 Quadratruthen auf den Scheffel gerechnet
werden, 180,000 Quadratruthen. Der bloße Flächeninhalt
wird gewöhnlich nach Lasten berechnet,indem man 6000 Qua-
dratruthen auf eine Last oder 60 Quadratruthen auf einen
Scheffel Aussaat rechnet. In den Städten ist das Feldmaß
vielfach der Morgen, der aber sehr verschiedenberechnetund
durchschnittlichzu 300 Quadratruthcn angenommen wird. Der
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kleine Berliner Morgen vo» 180 Quadratruthen hält 118
Ruthen mekl. und der engl. Acre etwa 183.

Der mekl. Fuß ist kleiner als der rheinländische oder
preußische, so daß 55 mekl. auf 51 Fuß rheinl. gehen. Die
mekl.Ruthe von 16 Fuß ist aber größer als die rheinländische,
denn es gehen 55 Ruthen mekl. auf 66 Ruthen rheinl. und
36 Quadratruthen mekl. auf 55 rheinl. Die Meile hat 2000
Ruthen oder 24,000 Fuß rheinl.

Die Schiffslast hat 4000 Pfund, die Tragfähigkeit der
Schiffe wird aber nach Roggenlasten zu 6000 Pfund geschätzt.
Der Faden beim Brennholz hat 7 Fuß Länge und Höhe und
gewöhnlich 3 Fuß Scheitlänge. Bretter werden nachZwölfter»
zu 12 Stück gerechnet.— Verarbeitetes Silber soll 12 Loth
fein sein. — Was das Gewicht der Getreidearten betrifft, so
rechnet man 1 Scheffel Weizen zu 60—65 Pfund, Roggen zu
50—60, Gerste zu 45—47, Hafer zu 35 —45, Erbsen zu 65,
Wicken zu 62, Buchweizenzu 49, Leinsamenund Winterrappsaat
zu 52, Kartoffeln zu 63 Pfund. — Bei unseren Chausseen,
auf denen vierrädrige Wagen bei einer Ladung über 45 Centner
und zweirädrige bei einer Ladung über 22^ CentnerRadfelgen
von wenigstens 4 Zoll Breite haben müssen,wird das Drömpt
(12 Scheffel) Weizen ivol. Säcke oder Tonnen gerechnet zu
7% Centner, Erbsen und Wicken zu 7J/3, Roggen zu 6%.,
Gerste zu 6, Hafer zu 4%, Rappsamen zu 6, Leinsamen zu
5 Vz, Holzkohlen 10 Kubikfuß zu 75 Pfund, Steinkohlen, die
Tonne von 8% Kubikfuß, zu 324 Pfund, Braunkohlen, die
Tonne von 10 Kubikfuß, zu 2J/2 Centner. Zu 45 Centner
werden gerechnetder Faden Holz von 196 Kubikfuß, 70 Schrffel
Kartoffeln, 82 Kubikfuß roher Gips und 100 KubikfußGips-
mehl, 14 Tonnen Holz- und 15 Tonnen Steinkohlenlheer,
132 Kubikfuß eichenesund 206Kubikfuß tanncnesBauholz ze.
Die Eisenbahn hat ähnliche Gewichtssätze,namentlichfür den
Holztransport, angenommen. — Wir können bei dieserGele-
genheit nicht umhin, die in Wismar und Ludwigslusterschie-
neuen: „Allgemeine und vollständige meklcnburgischeRechen-
tabellen zur augenblicklichen und sicherenLösung aller im
häuslichen und öffentliche»Verkehrsleben öfter vorkommenden
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Rechnungsaufgaben. Herausgegeben von C. W. Peters, Colla-
borator am Friedrich Franz-Gymnasium zu Parchim." bestens
zu empfehlen.

Nachtrag. Zu Seite III, wo davon die Rede ist,
daß man auch Zahlungen durch die Post an den Adressaten
machen kann, bemerkenwir, daß man nach den Verordnungen
vom 25, November und 12. December 1854 jetzt Beträge bis
zu 50 Thlrn. incl. in kassenmäßigemGelde bei den Post-
anstalten baar einzahlen kann, damit sie von demPostamt des
Adressaten an diesen ausgezahlt werden. Jeder solchen Ein-
zahlung ist ein Brief oder eine Adressebeizugeben,worauf der
Enipfänger genau zu bezeichnen und der Betrag der Baar^
zahlung mit den Worten auszudrückenist: „Hierauf eingezahlt

... Thlr. ... ßl. Courant," wobei die Thalerfumme mit Buch-
staben geschrieben werden muß. Beträge von 1 Thlr. oder
mehreren müssen in ganzen Thalern eingezahlt werden. Der
Einzahlende erhält von der Post einen Einlieferungsschein,der,

falls die Sendung nicht an den Adressatengelangen, sondern
zurückkommensollte, bei der dann an den Aufgeber erfolgenden
Rückzahlung der Post zurückzugebenist. Auf Streif- und
Kreuzbandfendungen, auf Sendungen mit Waarenproben und
Mustern, auf recommandirteBriefe, auf Briefe mit declarirtem
Werth und auf Begleitbriefe zu Packeten werden solcheEin-
Zahlungen nicht angenommen. Der Empfängerhat eine Aus-
zahlungöassignation zu vollziehen und zu untersiegeln oder mit

einem deutlichen Abdrucke eines Stempels in Druckerschwärze

zu versehen. Der Briefträger erhebt für die Bestellung der
Auszahlungsasstgnation, über deren Aushändigung ihm eine

Quittung zu geben ist, eine Bestellgebühr von 6 Pf. Die

Auszahlung des Betrages, so wie die Aushändigung des Be-

gleitbriefes erfolgt gegen Abgabe der vollzogenenAuszahlungS-

assignation auf der Post selbst. Die Briefe und Zahlungen

können frankirt und unfrankirt gehen und es ist dafür

neben dem tarifmäßigen Briefporto das entsprechendeWerth-

porto zu entrichten. Auch im Verkehr mit Hamburg und Lübeck

findet dies Statt, jedoch einstweilen nicht im Verkehr mit
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Bergedorf, Lauenburg und Ratzeburg. Einzahlungen nach dem
Postverein — mit alleiniger Ausnahme Oestrichs — bleiben
wie bisher beschränkt auf die Summe bis zu 10 und nachden
dänischen Staaten bis zu 20 Thlr. — So bequem es nun
auch ist, auf diese Weise Zahlungen zu machen, da man hier
des Einpackens des Geldes überhoben ist und auch überdies
in dem Einlieferungsscheinder Most gleich eine Quittung besitzt,
so liegt doch unter Umstanden die Gefahr nahe, daß die Aus-
zahlungsassignation von Unbefugten gemißbraucht werde, da
die Post die Aechtheit der Unterschrift und des Siegels bei
derselben, so wie auch die Legitimation des Ueberbringers
nicht weiter prüft, sondern jedem, der die gehörig vollzogene
Auszahlung,sassignationüberbringt, den Betrag auszahlt. Grö-
ßer wird diese Gefahr bei denjenigen, welche ihre Postsachen
sich nicht duich den Briefträger bringen, sondern selbst abholen
lassen, da auch dem jedesmaligen Abholer die Auszahlungs-
assignation ausgehändigt wird. Sollte gegen eine präsentirte
Auszahlungsassignation nicht sofort von der Post Zahlung
geleistet werden können, so kann sie die Assignation auf 24
Stunden zurückweisen,jedoch wird in diesemFall der Begleit-
brief dem Adressaten unverzüglich ausgeliefert. — Auf Seile
120 fällt nun zugleichZeil« 16 v.o. bis Zeile 13 v.u. der
Satz: „Ist nur ein Werth .... biS: Theilbetrage über 100
Thlr." ganz weg, indem von jetzt an sowohl Theilbetrage
unter als auch über die vollen Hunderte von Thaiern bei der
Portoberechnung immer als volle Hunderte taxirt werden.
Hiernach ist denn neben dem tarifmäßigen Briefporto das
entsprechendeWerthporto zu entrichten. —

Nachtrag zu Seite 127. Die Gebühren der Post-
üniter für die Zeitungen und Zeitschriften, die man durchdie-
selben bezieht, sind durch eine Verordnung vom 11. Dec. 1854
jetzt dahin bestimmt, daß 1) die Bestellgebührsür das Bringen
der Zeitungen jährlich 32 ßl., 2) die Speditionsgebühr für
die Abgabe der Zeitungen unterwegs durchdie durchgehenden
Posten 32 ßl., 3) die Fachgebühr für die Aufbewahrungder
Zeitungen zur Abholung von der Postanstalt 16 ßl. unv 4)
die Couvertirungsgebühr für die Couvertirung der Zeitungen
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32 ßl. betragen soll und zwar ohne Rücksichtauf die Zahl
und auf die Oftmaligkeit des Erscheinens aller von einem
Abonnenten gehaltenen Zeitungen. Für das Regierungsblatt,
das Postverordnungsblatt und den Wächter beträgt, insofern
nur allein diese Blätter von einem Abonnenten gehalten wer-
den, die Gebühr unter 1, 2 und 4 für jedes dieser Blätter
8 ßl., die Gebühr unter 3 aber für jedes 4 Hl. Hält der
Abonnent Buch mit der Post, so fällt die Fachgebühr(unter 3)
allgemein, die Speditionegebühr (unter 2) aber in diesemFall
nur nach dem Ansatz von 32 ßl., dagegen nicht.nachdemAnsatz
von 8 ßl. weg. — Wir bemerkenhier noch, daß man Be-
schwcrden in Postsachen nach eigener Wahl vor Gericht und
im Administrativwege verfolgen kann. Die postordnungs-
mäßigen Zeitbestimmungen sind bloß reglementarischerNatur.
Werden diese Zeitbestimmungen nicht eingehalten, so erwächst
bloß dann ein Schadensanspruch hieraus an die Post, wenn
eine schuldvolle Versäumniß nachgewiesenwerden kann.

Nachtrag zu dem Artikel: „Eisenbahn," Seite
132 bis 138. Die Direction der ineklenburgischenEisenbahn
hat ihre Tarife zum 1. Januar 1855 neu redigiren lassen.
Leider macht sich beim Personentarif eine Erhöhung von etwa
iL Procent bemerklich,denn während bisher das Personengeld
nach den drei verschiedenenWagenklassen für die Meile etwa

re§ß.< 5, 7 und 10 ßl. betrug, beträgt es jetzt im Allgemei-
neu -etwa 6, 8 und 12 ßl. Man zahlt z. B. für die dritte
Wggenklasse von Wismar nach Rostock jetzt 1 Thlr. 6 ßl.,
früher nur 1 Thlr., von Güstrow nach Rostockjetzt 31, früher
nur 28 ßl., von Schwerin nach Rostockjetzt 1 Thlr. 11 ßl.,
früher nur 1 Thlr. 2 von Schwerin nach Wismar jetzt
24, früher nur 20 ßl. u. s. w. Wenn .man bedenkt, daß
unsere Eisenbahn die starke Vermehrung ihrer Einnahme
wesentlich dem Gütertransport verdankt, die Personenfrequenz
dagegen nicht in demselben Maße zunimmt, so hätte dieser
Umstand vielmehr eine Herabsetzung des Personengeldes der
dritten Wagenklasse von 5 auf 4 ßl. bewirken sollen, aber
statt dessenhat der kurzsichtigeDividendenhunger der Actionaire
eine Erhöhung von 5 auf 6 ßl. durchgesetzt.— Bei dem

36
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Gütertarif sind die Eilfrachtsätze, die früher durchschnittlich
1 Sgr. für die Meile betrugen, etwas ermäßigt. — Gegen-
stände, die bei geringem Gewichtviel Raum einnehmen,werden
mit 50 Procent Aufschlag taxirt, dochSchafwolle nur mit 20
Procent Aufschlag, die jedoch beim Verkehr mit der Hamburg.
Berliner Eisenbahn auch wegfallen. — Füllen, als welchenur
einjährige Thiere gelten, zahlen in Eilfracht 20 Sgr. pro
Stück und Meile (früher 16 Sgr.); in gewöhnlicher Fracht
zahlt 1 Füllen 8 Sgr., 2 jedes 6, 3 jedes 5, 4—7 jedes
4 Sgr. Für größere Transporte von Füllen wird der Wa-
genladungstranSport wahrgenommen. — Die Fracht für Rind«
vieh und Schafe in Wagenladungen ist etwas ermäßigt. —
Die Entfernungen der Stationen und AnHaltepunkte unserer
Eisenbahn betragen von Hagenow nach Zachun 16/10 Meilen,
von Zachun nach Schwerin 2'/10, von Schwerin nach Kleinen
22, von Kleinen nach Wismar 21, von Kleinen nachLentschow
1', von Lentschow nach Blankenberg 12, von Blankenberg
nach Warnow 1*, von Warnow nach Bützow l4, von Bützow
nach Güstrow l8, von Bötzow nach Schwan 1^, von Schwan
nach Rostock22 im Ganzen 193 Meilen. — Auf der meklen-
burglschen Strecke der Hamburg-Berliner Bahn beträgt die
Entfernung von Büchen nach Boizenburg 18/10, von da nach
Brahlstorf I8, von da nach Hagenow 26, von da nach Lud-
wigslust 28, von da nach Grabow 1 und von da nachWitten-
berge 49. — Aus dem Bahnpolizeireglement ist noch zu be-
merken, daß das Tabakrauchen in der dritten Wagenklasseall-
gemein erlaubt, dagegen in der ersten Wagenklaffeund in
denjenigen CoupeeS zweiter Klasse, in denen dasselbenicht
ausdrücklich erlaubt, verboten ist. Brennende Tabakspfeifen
müssen mit einem Deckel verschlossensein. —
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